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Nachdem nüchterne Forschung die grosse Wirk- 
samkeit der einfachen Wasserbehandlung nicht nur in 
chronischen, sondern besonders auch in acuten Krank- 
heiten ausser Zweifel gestellt, und dadurch die balneo- 
therapeutischen Heilmethoden zu den sichersten Hülfs- 
mitteln der täglichen ärztlichen Praxis erhoben hat, 
kann sich kein gewissenhafter Arzt der Pflicht ent- 
sclilagen, sich mit den Grundlagen dieses wichtigen 
Zweiges der Heilkunst in ihrem ganzen umfange innig 
vertraut zu machen. Jungen, vielleicht auch bereits 
erfahreneren Collegen dies zu erleichtern, ihnen eine 
gedrängte TJebersicht über das ausgedehnte, neuerlich 
sehr erweiterte und gelichtete Gebiet der Balneotherapie 
zu geben, und dazu beizutragen dieselbe immer mehr 
zum Gemeingut der ärztlichen Kunst werden zu lassen, 
ist der Zweck dieses Buches. Möge es denselben ebenso 
gut erfüllen wie die anderen Compendien desselben 
Verlages, an deren Seite es erscheint. 

Der Verfasser. 
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Balneotherapie d. i. wörtlich: Heilknnst dnrch^ 
Bäder. Das älteste und allgemeinste Bademittel ist das Was- 
ser. Wie alles organische Leben von dem Y orhandensein von 
Wasser abhängig ist, so ist auch die Existenz des Menschen 
an das flüssige Element gebunden. Die Verwendung dessel- 
ben zum G-etränk, zum Waschen und Baden, drängte sich ihm 
von selbst auf. Wie unsere Vorfahren, die alten Germanen, 
thaten, so baden noch jetzt die rohen Völker fleissig in Flüs- 
sen, Seen und Meeren, und sind offc, wie die heutigen Süd- 
seeinsulaner, die ausgezeichnetsten Schwimmer. 

Mit der Entwickelung eines steigenden Culturlebens 
geht die geregeltere Benutzung des Wassers Hand in Hand. 
Daher spielt auch dasselbe bei den Religionsformen fast aller 
Bekenntnisse eine mehr oder minder bedeutende Bolle. Von 
den Stiftern der Beligioneii, meist scharfen Beobachtern der 
Natur und klaren Denkern, und den Priestern, die in den 
ältesten Zeiten in der Regel zugleich auch Aerzte waren, 
wurden Waschungen und Bäder den G-läubigen zur Pflicht 
gemacht. So bei den Indiern, den Aegyptern, den Israeliten. 
Die erfrischende, den Willen kräftigende, den Geist klärende 
Eigenschaft des kalten Bades benutzte Johannes der Täu- 
fer, indem er der Aufnahme in seine Secte ein Flussbad mit 
Untertauchen vorausgehen Hess. Das G-leiche geschah in den 
ersten Zeiten bei der Aufnahme ins Ohristenthum. Den aus- 
gedehntesten G-ebrauch vom Wasser macht Mahomed. Er 
befiehlt seinen Anhängern nicht nur zu. bestimmten Zeiten, 

Balneotherapie. 1 



2 Einleitang. 

nach Moses Vorbild , Reinignngsbäder (Chorl) zn nehmen, 
sondern anch bei den täglich fünf Mal zu wiederholenden 
Gebeten Waschnngen des Körpers (Wodn) zn bewirken, 
deren Art nnd Umfang er genan nnd zweckmässig vorschreibt, 
so dass anch Ohren nnd Nase dadurch gereinigt werden. 

Anch bei den G-riechen war als Vorbereitung zn heiligen 
Handinngen ein Bad nothwendig. In Sparta waren kalte 
Bäder für jedes Alter nnd Geschlecht dnrch die Gesetze ge- 
boten. Aber anch warme Bäder waren dort schon frühzeitig^ 
im Gebranch. Wir wissen ans Homer , dass den Gästen zum 
Empfang ein Bad bereitet wurde. Später kamen aus Asien 
herüber künstlichere und zum Theil luxuriöse Badeeinrich- 
tungen und Badegebräuche auf. Man verband die Bäder mit 
Hallen und Gymnasien, in denen zugleich mit den Bädern, 
vermuthlich wie in unseren sogenannten irisch -römischen 
Bädern, in mit erwärmter Luft erfüllten Bäumen körperliche 
TJebungen vorgenommen wurden. Auch das Kneten und 
Massiren des Körpers wurde schon geübt. Zum Streichen 
der Haut hatte man ein zweckmässiges Instrument mit sichel* 
förmiger Krümmung, eine Art Striegel, dessen Form nnd 
Anwendung bei alten Statuen zu sehen ist. Bei den Bömern 
kamen die Bäder namentlich durch Pomp ejus in Aufnahme, 
und das Badewesen war später so ausgebildet, dass zu den 
Zeiten der Kaiser nicht nur jeder vornehme Bömer sein eige- 
nes Bad hatte, sondern in der Stadt auch noch 856 öffentliche 
unentgeldliche Badeanstalten bestanden. Die erste derselben 
richtete Maecen ein. Diese grossartigen Öjtfentlichen Bäder 
waren zum Theil mit Gärten, Säulengängen und Sälen um- 
geben, wie die Bäder des Oaracalla, Diocletian und 
Titus, die zu den prächtigsten Bauten der Weltstadt ge- 
hörten. Man hielt sich täglich Stunden lang in ihnen auf, 
sah dort seine Freunde und hörte Vorträge von Bednern und 
Künstlern. Bei dem Verfall der römischen und griechischen 
Cultur erhielten sich die Beste der alten Badeeinrichtungen 
noch durch di^ Araber, und kamen von ihnen aus nach den 
Kreuzzügen wieder nach dem Abendland, wenn auch bei 
Weitem nicht in der hohen Ausbildung, die sie bei den Alten 
erreicht hatten. £s bildete sich eine das Badewesen inne- 
habende Zunft aus, die der „Bader", deren Mitglieder zwar 
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als y,nnehrlich^' galten , die aber trotzdem für das damalige 
Gnlturleben von nicht geringer Bedeutung waren. Die städti- 
schen Gremeinden besassen hie und da öffentliche y^B^^^^^^i^'^ 
tmd ,,B^^®B^^^^^^'* ^^8 Baden war damals allgemeiner in 
Grebrauch als jetzt. Die Zunftmeister Hessen ihre Gesellen 
Sonnabends eine Stunde vor der gewöhnlichen Zeit Feier- 
abend machen, damit diese ein Bad nehmen konnten, wozu 
sie vom Meister den ,,B^^®^ob<^^^^'' erhielten. In den letz- 
ten Jahrhunderten nahm das Badewesen immer mehr ab. 
Privatunternehmer sorgten wohl hie und da noch für das Be- 
dürfhiss der Reinigungsbäder, die Anstalten jedoch erfreuten 
sich, des in ihnen getriebenen Unfugs wegen, nicht allent- 
halben des besten Bufes. Erst seit den lezten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts wurde den Bädern wieder mehr 
Aufmerksamkeit zugewendet, uüd nachdem in der neuesten 
Zeit namentlich in den grossen Städten mit Beschaffung von 
Nutz- und Trinkwasser durch Wasserleitungen nach dem 
Muster der Alten in erfreulicher Weise vorgegangen wird, 
steht zu erwarten, dass, wie früher in Bom und jetzt an vielen 
Orten Englands und Amerikas, jedes Haus mit Badevorrich- 
tungen für kalte und warme Wannen und Douchebäder ver- 
sehen werde. Es bliebe dann nur noch anzustreben, dass der 
ärmeren Bevölkerung, nicht nur wo gerade die Gelegenheit 
sich bietet, kalte Fluss- oder Seebäder zu geringem Preise 
oder ganz unentgeldlich verschafft werden, d. h. Bäder, 
welche nur für Gesunde und Kräftige, und auch für diese nur 
wenige Monate im Jahre nutzbar sind, sondern auch warme 
Bäder , die in allen Zeiten des Jahres jedem Alter und Ge- 
schlecht und namentlich auch Schwächlichen und Kranken 
die Möglichkeit bieten, ihre Gesundheit zu erhalten und zu 
kräftigen. 

Wie zu hygieinischen Zwecken, so wurden Waschungen 
und Bäder, und zwar sowohl kalte als warme, auch zu Heil- 
zwecken schon frühzeitig angewendet. Hypokrates legt 
Gewicht auf das Wasser als Heilmittel, unterscheidet bereits 
die Anwendung des warmen und kalten, und giebt Vorschrif- 
ten über die Anwendungsweise bei verschiedenen Krankhei- 
ten. Dass von Natur warme Quellen zu Bädern benutzt 
wurden, erwähnt schon H er o do t. In der Bibel ( Joh. Cap. 5) 

1* 
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wird der eigenfhümHchen Httlqnelle Bethesda-ErwShniui^ 
gethan, an der. viele Sjnmke Heilung suchten^ die aber aar 
dann Genesung bewirkte, wenn das Waseer in Bewe^on^ 
war. Vielleicht war es eine intermittirende Mineralwasser- 
qnelle, oder wurde die zeitweilige Bewegung dorch Entwick»- 
long von Oasen hervorgemfen? 

Sowohl die Heilmethoden mit kaltem als mit warmena 
Wasser wurden von den Griechen au nicht geringer Höhe 
entwickelt, und von ihnen kamen sie auch zu den Somem. 
Anfangs herrschte die Warmwasserknr vor, die jedoch der 
S^altwasserbehandlung Platz machte, als der Kaiser AugnsiiiB, 
welcher von seinem Leibarzte Aemmilius wegen einer 
schweren Krankheit yergreblich mit wannem Wasser behan- 
delt worden war, von dem Kaltwasserarzt Antonius Musa 
geheilt wurde. Damals war es bereits Sitte, kurmässig Mine- 
ral- und Seebäder zu brauchen. Die vornehme Welt brachte 
die Saison in den grossartig angelegten Badeörtern am Busen 
von Neapel und auf der Insel Ischia zu. Es gab daselbst z. 
B. an den Gas- und Schwefelquellen zu Bajae, wie Gelsua 
berichtet, auch natürliche Dampfbäder. Die künstlichen 
waren bereits früher in Anwendung, schon Aristoteles 
kannte dieselben. Wohin die römischen Legionen vordrangen, 
da wurden an warmen Quellen Bader angelegt. Die Heil- 
quellen zu Aix in Savoyen, Plombi^res, Baden in der 
Schweiz, Badenweiler, Baden-Baden, Wiesbaden, 
Ems, Aachen, Bertrich, Gleichenberg, Bömerbad 
Tüffer bei Cilli, Krapina, Gastein, Ofen bezeich- 
nen solche Etappen des römischen Heeres. 

Seit Aristoteles war durch die deducirenden Systeme 
der Philosophie, welche aus mangelhaft Erkanntem willkür- 
liche Folgerungen abzuleiten sich bemühte, die Heilwissen- 
schaft wenig gefördert worden. Im Mittelalter dagegen kam 
es zum gänzlichen Stillstand d. h. zum Bückschritt. Man 
hielt sich hauptsächlich an Galen und dessen Schüler, die 
Araber. Erst als das Zeitalter der Beformation in gewaltigem 
geistigen Kampfe das Dunkel der priesterlichen Glaubeiia- 
herrschaft zu durchbrechen begann, als die Furcht vor der 
heiligen Inquisition nicht mehr jedes geistige Streben im 
Keim erstickte, als Baco von Yerulam in seinem „No- 
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yam organon scientiamm^' gelehrt hatte , dass ,3oo^&<^^* 
tnng der Natur allein in allen Wissenschaften 
den Weg znr Wahrheit zeigen könne'', fing man an, 
wirklich die Natnr zu erforschen, und Ton da an begann di^ 
Naturwissenschaft und deren Kind, die Heilkunst, sich .in 
wahrhaft wissenschaftlicher Weise zu entwickeln. Wie der 
alte Autoritätsglaube wankte, so wandte man sich auch wieder 
hie und da einfacheren Heilmitteln 2U, und einzelne Aerzte 
fingen an, sich wieder des Wassers als Heilmittel zu bedienen. 
(Boerhave, van Swieten, Ambrosius Pare, Fallo- 
pia.) 

Auch die Mineralwässer kamen wieder mehr in Ge- 
brauch. Die Zahl der bekannten Mineralquellen hatte seit 
den Zeiten der Bömer bedeutend zugenommen. Die Anwen- 
dung derselben gegen alle Leiden der Menschheit geschah 
meist aus mystischem G-lauben an geheimnissvoUe Eigen- 
schaften der verschiedenen Quellen. Mit den Bädern wurde 
vielfach Missbrauch getrieben. Yornehme und reiche Leute 
kamen nach den Kurorten, nicht um sich zu heilen, sondern 
daselbst ein luxuriöses, sittenloses Leben zu führen. Männer 
und Frauen badeten zusammen, man hielt sich halbe Tage 
lang in den Bädern auf, tafelte und poculirte in ihnen, und 
brachte oft einen kränkeren Körper mit heim, als man mit- 
genommen hatte. Dazu fehlte es den Aerzten an genügenden 
Heilindicationen für Badekuren, und die Balneotherapie kam 
in Verfall. Erst als die Chemie die Mittel bot, einzelne Be- 
standtheile der Wässer zu erkennen, wurde eine Deutung der 
Wirkung je nach dem verschiedenen Lihalte derselben mög- 
lich. Seit 1656 war das Grlaubersalz , seit 1680 das kohlen- 
saure Natron bekannt geworden. Die Kohlensäure nachzu- 
weisen gelang gegen das Jahr 1750. Eine genauere Kennt- 
niss der Mineralwässer wurde erst durch die qualitativen 
und quantitativen Analysen von Berzelius und 
Strnve seit Anfang dieses Jahrhunderts erlangt, zugleich 
wurde namentlich von Struve durch schlagende Experi- 
mente erwiesen, dass dieMineralwässer ihreBestand- 
theile durch Auslaugung der Gresteine erlangen, 
durch welche sie fliessen. Mit Aufklärung der geh^n^- 
nissvollen Entstehungsweise der Mineralquellen schwand 4er 
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mystische Kimbas ihrer Wirkung, am so mehr, als es S truve 
auch gelang, viele Mineralwässer aufkünstlichem Wege 
in so vollkommener Weise herzustellen, dass man mit 
denselben gleiche Knren zu machen im Stande war, wie mit 
den natürlichen Mineralwässern selbst. Mehr oder minder 
gelungene Versuche, künstliche Mineralwässer zu 
bereiten, hatten schon Bergmann, Meyer in Stettin, 
Paul in Paris und Grenf und Dr. Fierlinger in Wien ge- 
macht. Bergmann schwängerte reines Wasser mit Kohlen- 
säure und löste dann die anderen durch Analyse gefundenen 
Bestandtheile der Mineralwässer darin auf. Meyer machte 
künstliches Selterswasser. Paul brauchte einen Oompres- 
sionsapparat zur Sättigung des Wassers mit Kohlensäure. 
Er verfertigte verschiedene Arten Mineralwasser. Dr. Fier- 
linger entwickelte die zu benutzende Kohlensäure aus gäh- 
render Maische. Er gründete eine Mineralwasserfabrik in 
Wien. Bei Weitem am ausgedehntesten wurde jedoch die 
Anfertigung von Dr. S t r u v e in Dresden betrieben , der die 
Bereitung von Mineralwässern aller Arten zur meisterhaften 
Kunst erhob, und in den meisten Hauptstädten Europa's 
Mineralwasserfabriken errichtete, mit denen meist zu- 
gleich Trinkanstalten verbunden waren, in denen zahlreiche 
erfolgreiche Kuren die gelungene Nachahmung der natür- 
lichen Mineralwässer und den Triumph der practischen Che- 
mie bekundeten. Zur Aufklärung der bei Mineralwasserkuren 
zur Wirkung kommenden Momente trugen ausser den Fort- 
schritten der Chemie noch andere mit denselben gleichzeitig 
erfolgende Entdeckungen bei. Zunächst hatte man es 
Hahnemann und seinen Jüngern, den Homöopathen, 
zu danken, dass grösseres Gewicht auf eine richtige Kran- 
kendiät gelegt wurde. Die dadurch angeregten therapeu- 
tischen Forschungen bewiesen, dass manche Kranken genasen 
ohne allen Medicin- oder Mineralwassergebrauch, nur durch 
die Beobachtung eines geeigneten diätetischen Begimes; ja 
es wurden auf diese Erfahrungen hin Kurmethoden mit Erfolg 
angewandt, welche nur auf einer bestimmten genau durchge- 
führten Diät beruhten. Dann war es namentlich der bedeu- 
tende Buf, den sich der Bauer Pries snitz in Gräfenberg 
(etwa von 1830 an) mit seinen Kaltwasserkuren erwarb, 
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welcher zur Wiederaufnahme von TJnterBachnngen über die 
Wirkung des gewöhnlichen Wassers führte, wie sie schon am 
Ende des 17. Jahrhunderts in England von Eloyer (1697, 
Inquiry into the right use of the hot, cold and temperate baths 
in England) begonnen, in Deutschland von Er. Hoff mann, 
SigmundHahn und dessen beiden Söhnen und Anderen im 
vorigen Jahrhundert fortgesetzt, am vollständigsten und 
gründlichsten unter steter Anwendung des Thermometers zur 
Messung der Körperwärme, von James Ourrie, Arzt in 
Liverpool, mit Scharfblick in wahrhaft wissenschaftlichem 
Geiste weitergeführt, mit höchst erfolgreichen Resultaten bei 
Kranken angewandt und bereits seit 1790 von ihm veröffent- 
licht worden waren. Obwohl viele Aerzte in England, auch 
in Deutschland im Anfang dieses Jahrhunderts Brandis 
und Andere, die Kaltwasserbehandlung nach Currie's Vorbild, 
namentlich bei acuten Krankheiten (Typhus, Scharlach und 
Pocken) mit ausserordentlichem Erfolg angewandt und die- 
selbe warm empfohlen hatten, auch der 1821 von Hufeland 
ausgesetzte Preis von 50 Dukaten für die beste Bearbeitung 
des Thema's: „Die äusserliche Anwendung des kalten Wassers 
zur Mässigung des Fiebers^^, von den drei eingegangenen Ab- 
handlungen von J. Beuss, J. A. Pitschaft und Fröh- 
lich, dem letzteren zuerkannt worden, und die Arbeiten 1822 
veröffentlicht worden waren, so war doch die Kaltwasserbe- 
handlung fast ganz in Yergessenheit gerathen, und es bedurfte 
des durch Priessnitz angeregten Kaltwasserenthusias- 
mus, um endlich, aber auch erst Jahrzehende später, die 
Aerzte zu gründlicher Prüfung der Wirkungen des Wassers 
bei den verschiedenen Temperaturgraden und unter den ver- 
schiedenen practisch wichtigen Gesichtspunkten zu bestimmen, 
welche als Vorbedingung zu betrachten sind, zur Klarlegung 
der bei Mineralwasserkuren zur Wirkung kommenden ein- 
zelnen Momente. Obschon die neuerdings an vielen Hospi- 
tälern eingeführte, unter der umsichtigsten wissenschaftlichen 
Aufsicht ausgeübte Behandlung mit kaltem Wasser, nament- 
lich fieberhafter acuter Krankheiten, z. B. des Typhus, die 
practische Bedeutung der Balneotherapie in weiteren Kreisen 
zur Geltung gebracht, und das Streben wach gerufen hat, der- 
selben eine wissenschaftliche Grundlage zu verschaffen, das- 
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selbe auch durch die Fortschritte der Physiologie und Patho 
logie, sowie der Chemie, nnd dnrch viele Beobachtungen nnc 
Yersuche wesentlich gefördert worden ist, so entbehren docl 
die balneotherapentischen Knren, deren Erfolg nnzweifelhaf 
anerkannt werden muss, noch vielfach einer sicheren, wissen 
gchaftlichen Basis. Wir haben uns aber, zum Wohle der Hülfi 
suchenden Kranken, so lange der durch Erfahrung als heilsan 
erprobten Kurmethoden zu bedienen, bis es gelingen wird 
die Naturgesetze zu erkennen, deren Zusammengreifen di< 
Gesammtwirkung einer jeden balneotherapentischen Heilung 
erklärt, und damit die Grundregeln der Balneotherapie fest 
zulegen. 

Yon diesem practischen Gesichtspunkte aus genügte ei 
längst nicht mehr, unter Balneotherapie blos den Theil dei 
Heilkunst zu verstehen, der nur durch Bäder, wenn aucl 
in den mannichfachsten Formen, seine Aufgabe zu erreichei 
sucht. Vielmehr hat der Heilzweck, indem er dem Gebrauchs 
der Badeformen zunächst den inneren Gebrauch de] 
Wässer, dann aber auch eine Beihe anderer Kurmittel anfügte 
und alle Einflüsse, die bei einer balneotherapentischen Kui 
sich geltend machen, zu erforschen, deren Gesammtwirkun^ 
möglichst auf ihre Factoren zurückzuführen, diese zu beherr 
sehen und damit den Erfolg der Kur zu sichern suchei 
musste, den 

Begriff der Balneotlierapie 

so erweitert , dass es nothwendig wird , eine Verständigung 
darüber zu versuchen, welche Grenzen dem Gebiete derselbei 
anzuweisen seien. Nachstehend versuchen wir eine Erklärung 
des Begriffes der heutigen Balneotherapie zu geben: 

Die Balneotherapie im weiteren Sinne umfass 
alle Bade* und Trinkkuren, und lehrt zugleich die gleichzeitig 
mit ihnen willkürlich oder unwillkürlich zur Wirkung kom 
menden Einflüsse kennen, die der wissenschaftlich gebildete 
und gewissenhafte Arzt für jeden Kranken individuell bei dei 
Kur berücksichtigen soll. 

Die Badekuren wollen eine Heilwirkung herbeiführei 
durch Bespülen oder Umgeben einer grösseren oder geringe 
ren Fläche der äusseren Haut oder der zugänglicher 
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Stellen der Schleimhätite mit gas- oder InftfSrmigen, 
elastisch- oder tropfbar-flüssigen, weichen oder festen Stoffen. 
Demnach umfassen die Badekuren auch Gas-, Luft* und Was- 
ser-Inhalationen, sowie die neueren Methoden der Ausspülung 
des Magens und Darmcanals, der Nase u. s. w. mittels des 
Schlauch- und Trichter- Apparates und anderer ähnlicher Pro- 
ceduren. 

In das Gebiet der Balneotherapie im weiteren 
Sinne gehört auch die zu einer hohen Stufe der Ausbildung 
gelangte : 

Hydrotherapie, welche als Heilmittel in methodischer 
Weise nur solches Wasser benutzt, welches zum gewöhnlichen 
Hausgebrauch verwendbar ist, und zwar nicht blos in den küh- 
leren oder kalten Temperaturgraden (als Kaltwasserheilme- 
thode), sondern in allen Wärme- und Kältegraden von der 
dampfförmigen bis zur Eis-Formation und mit Benutzung der 
mannichfaltigsten Anwendungsweisen. 

Wir unterscheiden von ihr die 

Balneotherapie im engeren Sinne, und verstehen 
unter derselben alle Kurmethoden, bei denen Flüssigkeiten 
zur Verwendung kommen , welche durch die in ihnen aufge- 
lösten oder ihnen beigemengten Stoffe (mineralischen , vege- 
tabilischen oder animalischen Ursprungs), oder durch hohe 
Temperaturen (Thermen) für den gewöhnlichen Hausgebrauch 
nicht geeignet sind; es mögen dieselben nun innerlich oder 
änsserlich, so wie sie die Natur darbietet (natürliche Mineral- 
wässer), oder künstlich hergestellt (künstliche Mineralwässer), 
in ursprünglichem Zustande oder in Formen , die aus ihnen 
von selbst entstanden oder daraus absichtlich dargestellt worden 
sind (in G^sen, Dämpfen, Staub, Schlamm, Mutterlaugen, Sal- 
zen, Pastillen u. s. w.), zum Gebrauch kommen. 

Obschon zwischen dem gewöhnlichen Wasser (welches 
dem Gebiete der Hydrotherapie zugehört) und Mineralwässern, 
und manchen anderen hierher gehörigen Flüssigkeiten, hin- 
sichtlich der in ihnen enthaltenen Stoffe, sowohl in qualitati- 
ver als in quantitativer Hinsicht, eine wissenschaftliche Be- 
grenzung zu ziehen oft nicht möglich, vielmehr der Unter- 
schied derselben , ebenso wie der ihrer Temperaturen, nur ein 
relativer, auch die Methodik ihrer Anwendung 7.u"B.cÄNK«t«^ 
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keine wesentlich verflchiedene ist, so ist es ans practischen 
Gründen doch sweckm&ssig, die Hydrotherapie, wie es bisher 
üblich war, auch fernerhin von der Balneotherapie im engeren 
Sinne bu unterscheiden und beiden ihre wenn aach nicht sehr 
siSreng abgegrenzten Gebiete zu belassen. 

Die Hydrotherapie und die Balneotherapie im 
engeren Sinne füllen jedoch den BegrifP der Balneothe- 
rapie im weiteren Sinne noch nicht aas, da sie nor Flüs- 
sigkeiten therapeutisch verwenden. Man spricht jedoch auch 
von Bädern, bei denen halbfeste (z. B. Laub), feste Stoffe 
(z. B. Sand) , Gase und Luftarten (Gasbäder, Luftkuren) , ja 
sogar Imponderabilien (z. B. Electricität, Sonnenwärme u. a. 
m.) als Bademedien in Betracht kommen. Alle diese trock- 
nen Bademittel sind unter einen gemeinsamen Titel nicht 
gebracht , werden aber zu dem Gebiete der Balneothera- 
pie im weiteren Sinne gerechnet werden müssen. Als 
besonders ausgebildete Zweige derselben könnte man etwa 
noch die Climatotherapie und die Electrotherapie anführen, 
insoweit letztere namentlich durch Bäder ausgeübt wird, ob- 
schon man dieselbe dann auch wegen der feuchten Medien, 
deren sie sich gern bedient, zu der Hydrotherapie rechnen 
könnte. Doch hat die Electrotherapie sich ihr eigenes wohl- 
begrenztes, selbständiges und umfassendes Gebiet errungen 
und wird deshalb in Werken der Balneotherapie nur erwähnt. 

Die Besprechung der Verhältnisse, welche bei jeder Kur 
Yor Allem zu berücksichtigen sind, nämlich der Ernährung, 
der Wohnung, der Bewegung, des Ortswechsels, der klimati- 
schen Einflüsse u. s. w., werden wir, da die sorgfaltige Beach- 
tung derselben für den Heilplan unumgänglich nothwendig 
ist, der Einfuhrung in die eigentlichen balneotherapeutischen 
Heilmittel vorausschicken. 

Wir beginnen mit 



1. Der Diat 

Unter Diät im weit er en Sinne versteht man die Lehre 
von der geordneten Befriedigung der dem Körper zu seinem 
Wohlbefinden nöthigen Bedürfhisse. Li diesem Sinne gibt es 
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eine Diät der Ernähr ang, der Athmung, der Haat- 
caltar, der Bewegung, eine Diät der psychischen 
Thätigkeiten n. s. w., die dem jedesmaligen Zustande des 
Individnoms angepasst sein muss. Man hat daher eine Diät 
für Gesunde und eine Diät für Kranke zu unterscheiden. 

Die Diät im engeren Sinne handelt von der dem 
Körper in jedem Falle zweckmässigsten Ernährung. 

In acuten wie in chronischen Krankheiten ist die Sorge 
for passende Ernährung eine Hauptaufgahe des Arztes. In 
enteren kommt es meist darauf an, die fieberhaften Erschei- 
nungen nicht durch zu nahrhafte Kost zu steigern, nicht durch 
grobe Nahrungsmittel den Keizzustand der Ernährungsorgane 
zu erhöhen, wohl aber die Kräfte durch sorgfältige Wahl leicht 
yerdaulicher Stoffe zu erhalten. In chronischen Krankheiten 
verlangt die Heilaufgabe entweder eine Yerminderung der 
abnorm grossen Anbildung, z.B. bei übermässiger Fettablage- 
rung, oder eine Steigerung der darniederliegenden Ernährung, 
z. B. bei langwierigen, entkräftenden Krankheitsprocessen, 
oder auch sorgfältige Schonung der Yerdauungsorgane, z. B. 
bei Erkrankungen des Magens und Darmcanals. 

Veränderung der Kost reicht oft hin zur Wiedererlangung 
der Gesundheit, wenn unpassende Diät die Ursache der Er- 
krankung war. Ist die Anordnung zweckmässiger Diät über- 
haupt für jede Kur das erste Erforderniss , so vielmehr bei 
Durchführung eines balneotherapeutischen Heilver^hrens. 
Je sorgföltiger und zweckmässiger die Nahrungsmittel gewählt 
und je strenger die Diät durchgeführt wird, desto wirksamer 
wird sie die Kur unterstützen. Ja, eine nicht geringe Zahl von 
krankhaften Körperzuständen wird schon durch eine rein 
diätetische Kur vollständig gehoben. In solchen Fällen ist 
eine diätetische Heilmethode als das einfachste und zweck- 
mässigste Heilverfahren zunächst indicirt. 

Der Nährwerth der Nahrungsmittel hängt nicht nur ab 
von ihrem chemischen Qehalt, ihrer Form und Zubereitung, 
sondern auch von der Zusammensetzung der einzelnen Mahl- 
zeiten, den Zeiten und Stimmungen, in welchen sie eingenom- 
men werden. 

Elranke sollen die ihnen zuträglichen Nahrungsmittel 
stets in der besten Qualität, in der ihrem Yerdauungsapparat, 
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znBagendBten Form, maesig, in zweckmässigen Zeiträumen, mit 
ruhigem Behagen, ohne Hast, langsam und yoUstandig kauend, 
und in möglichst angenehmer Gesellschaft geniessen. 

Die Mannichfaltigkeit und grosse Verschiedenheit der 
Körperconstitutionen und der Krankheitscharacter macht es 
unmöglich, für Alle gültige diätetische Vorschriften festzu- 
stellen. Vielmehr sind dieselhen nach Alter und Geschlecht, 
nach gewohnter Lehensweise, nach Klima und Jahreszeiten, 
hei Gesunden und Kranken nach Heilzwecken und Heilme- 
thoden unter steter Rücksicht auf den individuellen Bedarf 
yerschieden anzuordnen. Der gewissenhafte Arzt wird nicht 
unterlassen, unter Beachtung aller Verhältnisse die zu befol- 
gende Diät genau zu bestimmen und die Durchführung der- 
selben sorgfältig zu überwachen. Er hat sich dabei die Fragen 
vorzulegen: Sind die Verdauungswerkzeuge des Kranken in 
normalem Zustande? Lassen dieselben eine unbeschränkte 
Benutzung für Kurzwecke zu? "Welche Nahrungsmittel oder 
mit der Ernährung zusammenhängenden Gewohnheiten wir- 
ken nachtheilig auf den Zustand des Kranken, haben vielleicht 
di(j Erkrankung veranlasst, unterhalten dieselbe oder erschwe- 
ren doch die Genesung? Welche Nahrungsmittel sind bei der 
zu beginnenden Kurmethode dem Erfolge derselben hinderlich? 
Wolclio kiinnen im Gegontheil als Unterstützungsmittel der- 
selben herzugezogen werden? 

Er hat demnach zu entscheiden, ob die Ernährung zu 
steigern oder zu verändern, oder ob dieselbe (z. B. durch 
Hunger- und Durstkuron) mehr oder minder energisch zu 
beschränken sei. Er hat sich zu bestimmen, ob er durch die 
Wahl der Nahrungsmittel auf die Function einzelner Organe, 
z. B. die Verrichtungen des Darmcanals, der Hamwerkzeuge, 
der Haut, fördernd einzuwirken, oder dieselbe vielmehr zu 
schonen habe, ob die Anbildung einzelner Ghewebselemente, 
z. B. des Fettes oder einzelner Producte, z. B. des Speichels, 
der Galle, anzuregen oder zu vermindern sei. 

a) Die Nahrungsstoffe aus dem Pflanzenreich 

bieten im Allgemeinen bei der grösseren Menge in ihnen ent- 
^ haltener unverdaulicher Stoffe mehr das Gefühl der Sättigung, 
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«1b die Befriedigung wirklichen NabrnngsbedürfniBses. Sie 
maclien leicht Yerdaunngsbeschwerden wegen der in den Ter- 
daaongswegen nicht zur Lösung und AufEAugung gelangen- 
den Pflanzengewebselemente, die schliesslich eine grössere 
Menge von Faeces bedingen. 

Der Einfluss einer lediglich aus Pflanzenistoffen 
bestehenden Nahrung äussert sich bei längerer Dauer sol- 
cher Beköstigung, in geringerem Stoffumsatz, in Abmagerung, 
damit zusammenhängend in verminderter Brcizbarkeit, ver- 
minderter Lebhaftigkeit und Energie aller Functionen des 
Körpers, in Abstumpfung der Leidenschaften, aber auch der 
geistigen Productionskrafb und des Willens. Am reinsten 
kommt dieser Einfluss zur Geltung bei den Völkerschaften, 
welche aus religiösen Gründen sich meist auf reine Fflanzen- 
nahrung beschränken, z. B. bei den Birmanen. Philosophische 
Bedenken gegen den Genuss animalischer Kost hat auch bei 
uns Anhänger reiner Pflanzenkost zu einer physiologischen 
Glaubensgemeinde vereinigt. Diese sogenannten Yegeta- 
ria n er schliessen jedoch diejenige animalische Nahrung nicht 
auS; welche von Thieren, ohne deren Blut zu vergiessen oder 
dieselben zu tödten, erlangt wird. Sie gemessen also Müch, 
Eier, Butter, Käse, somit einen guten ThlBÜ recht nahrhafter 
animalischer Producte. 

Zu unterscheiden ist, ob die Pflanzenstofife in zubereite- 
tem oder rohem Zustande zur Speise dienen, und die Art der 
Zubereitung selbst. Die Gemüse z. B. werden bei unserer 
deutschenBereitung, mitFleischbrühe gekocht, wesentlich nahr- 
hafter, zum Theil aber, der fetten Zuthaten wegen, auch min- 
der leicht verdaulich sein, als die in England zubereiteten, 
welche meist nur in Wasser gekocht sind. Die eigenthümlichen 
Wirkungen einiger Pflanzen auf die Functionen der Yerdau- 
ungs-, Harn- und Geschlechts- Organe sind bei der Kranken- 
diät sorgfältig zu berücksichtigen, z. B. müssen bei acuten 
Nierenleiden die Pflanzenstofife selbstverständlich streng ge- 
mieden werden, welche zu Congestionen nach diesen Organen 
disponiren würden, als Spargel, Sellerie, Petersilie u. s. w., 
während solche Stofife in anderen Fällen gerade als harntrei- 
bende Mittel zu diätetischen Kuren als Unterstützungsmittel 
in Gebrauch zu ziehen sind. Die stickstoflreicheren vegetabi- 
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lischen Speisen, Hülsenfrüchte nnd Pilze, sind in der Begel 
Patienten ihrer Schwerverdanlichkeit wegen zu untersagen,, 
dagegen können die jnngen, grünen Gemüse, als Möhren, jnnge 
Kohlrabi, Bohnen, Spinat, Blumenkohl, gnte völlig reife mehl- 
reiche Kartoffeln, gekochte und eingemachte reife Früchte,, 
meist unbedenklich gestattet werden, ebenso die meisten aua 
Eigelb, Milch und Mehl bereiteten Eier- und Mehlspeisen. 
Die fetteren Backwerke dagegen sind für viele Kranke eine 
ungeeignete Kost. Schwarzbrod, das bei Magenafifectionen 
meist schädlich und überhaupt schwer verdaulich ist, wird da- 
gegen in anderen Fällen, z. B. bei Trägheit der Darmfunctio* 
nen aus Mangel an Keiz mit Yortheil verwendet, ebenso- 
wie andere viel unverdauliche Koste im Darm zurücklassende 
Speisen. (Cuneus cuneum trudit.) Grosse Unterschiede wal- 
ten ob in der chemischen Zusammensetzung der Yegetabilien. 
Hauptbestandtheil vieler ist das Wasser. Einige sind so reich 
daran, dass sie geradezu zum Ersatz der Getränke dienen, z. 
B. das Obst in frischem Zustande, die Wassermelonen, die= 
Gurken, von denen ein südrussischer Bauer leicht 20 — 25 zum 
Frühstück roh verspeist. Andere enthalten so geringe Mengen 
von Flüssigkeit, dass sie zu Trockenkuren gebraucht werden,, 
z. B. die Getreidearten, das Obst in getrocknetem Zustande. 

Mit dem Gebrauch von Mineralwässern sind saure Nah» 
rungsmittel, Salate, Obstsäuren, also alles saure Obst, Limo- 
naden und mit Essig zubereitete Gerichte, Kagouts, Saucen 
u. s. w., auch Kaltschalen, bei manchen Kranken nur mit 
Vorsicht zu vereinbaren. 

Vollständig reife, süsse Früchte (Süsskirschen, Garten- 
himbeeren, Gartenerdbeeren, Keineclauden, Trauben) können 
meist unbedenklich zum Genuss gestattet werden. Doch mache 
man die Kranken, namentlich solche, welche an Neigung zur 
Verstopfung leiden, auf die Gefahren aufmerksam, welche aus 
dem Verschlucken von Schalen und Kernen entstehen kön- 
nen. (Vergl. Obstkuren.) 

In manchen Kurorten (Karlsbad, Marienbad, Kissingen) 
ist man sehr streng mit dem Genüsse des Obstes. Man pflegt 
dort denselben ganz zu untersagen, da die Erfahrung lehrte,, 
dass dieselben zuweilen beim Gebrauche der dortigen Wässer 
bedenkliche Verdauungsbeschwerden verursachten, die man 
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besser yermeidet. Dasselbe ist der Fall mit saurer Milcb, ob» 
gleich dieselbe sonst ein leicht verdauliches and zweckmässiges 
Nahrangsmittel darstellt. Im Allgemeinen mnss man sich 
aber gegen die Bontine, Obst, Citronen, Essigsänre and ähn- 
liche saare Nahrangsmittel beim Qebraache alcalischer Wäs- 
ser durchaus zu verbieten, erklären, da die Annahme, durch 
Genuss saurer Früchte beim Gebrauche alcalischer Mineral- 
wässer die Wirkung beeinträchtigende Zersetzungen herbei- 
zuführen, der wißsenschaftlichen Begründung entbehrt. Die 
Magensäure nämlich (auch die Fettsäuren und Milchsäure) 
ist weit stärker als die Obstsäuren. Sie zersetzt daher die 
kohlensauren Alealien, welche trotzdem in den Körpersäften 
(Blut), im Harn, und ebenso in der Asche des Blutes als 
kohlensaure Verbindungen sich wieder finden. Dasselbe ge- 
schieht mit den pflanzensauren Alealien, welche in den Kör- 
perflüssigkeiten als kohlensaure Alealien wieder erscheinen. 
Demnach kann auch der Wein und andere säuerliche Getränke 
der Kur bei dem Gebrauche alcalischer Wässer im Allgemei- 
nen nicht nachtheilig sein. 

Eine sehr eingreifende Kurmethode, bei welcher wenig- 
stens von Einzelnen nur von Pflanzenkost Gebrauch gemacht 
wurde, sind die 

Trockenkuren, 

dieselben wirken vornehmlich durch die methodische Ent- 
ziehung der Flüssigkeiten, zugleich aber auch, bei Yerminde- 
rung der für den Körperersatz nothwendigen festen Nahrung, 
als Hungerkuren. Diese Kuren waren bereits bei den Arabern 
in ausgebildeter Weise in Gebrauch, und so findet man sie 
noch heute in Aegypten, z. B. als Heilmittel gegen chro- 
nische Dysenterie in Hebung. 

Der Kranke sucht mit nichts versehen als einem Sacke 
getrockneter Datteln die Wüste auf, lebt einige Wochen hin- 
durch von den trocknen Früchten und gesundet in der reinen 
Luft der Sandsteppe. In neuerer Zeit haben die Anhänger 
des Bauer Schroth, der, als Gegensatz zu seinem Nachbar 
Priessnitz, die trockne Semmelkur gründete, eine 
Trockenkur, verbunden mit nassen Einwickelnngen , zur me- 
thodischen Behandlung empfohlen, hie und da dieser Methode 
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enthasiastische Freunde erworben und eigene Heilanstalten 
dafür eingerichtet. ^ 

Die strenge Kor nach Schroth bestand in einer ener- 
gisch durchgeführten Trockondiät and fortgesetzter Einwicke^ 
lung in drei übereinandergelegte, mit kaltem Wasser befeuch- 
tete Leintücher. Zeitweilig wurde etwas Weingenuss erlaubt 
Die späteren Anhänger der Methode, z. B. Dr. Kadner ia 
Dresden ) Dr. Steinbacher in München , wandten die Kur 
modificirt an. Sie beabsichtigten durch dieselbe die Abson- 
derung von Speichel und Magensaft und von Flüssigkeit in 
dem Darmschlauoh zu vermehren, Aufsaugung von krankhaf- 
ten Absonderungen durch Entziehung von flüssiger Nahrung 
zu erreichen, und überhaupt krankhafte Ernährung durch einen 
gesunden Stoffumsatz zu beseitigen. Sie lassen als Hauptnah- 
rung trockene, altbackene und möglichst weisse aus Waizen 
gebaokene Semmeln gemessen, welche beim Kauen die Mund- 
speicheldrüsen kräftig zur Absonderung anregen und den 
Magen durch rasche Aufnahme des Magensaftes zu lebhafterer 
Thätigkeit zwingen sollen. Ausser dem altbackenen Weissbrod 
gestatten sie auch den G-enuss breiartiger Nahrung und nen- 
nen ihre Kur lieber: diätetische Kur; ihre Kuranstalten: 
diätetische Heilanstalten. Meist hat eine Vorbereitung 
der eigentlichen Kur (Vorkur) vorauszugehen, welche all- 
mälige Beschränkung des gewohnten Quantums an Getränken 
bezweckt, bei reizloser, einfach nährender Kost. Der Kranke 
darf täglich einmal trinken, wenn er den Durst nicht mehr 
ertragen kann. Er soll nie während der Mahlzeit, nie 
zu viel auf ein Mal und möglichst nicht Wasser allein 
trinken. (2 — 4 Stunden nach der Mahlzeit etwas Weiss wein in 
kleinen Schlucken.) Je nach den Kräftezuständen wird früher 
oder später eine rein vegetabilische Kost angeordnet 
Nur Gemüse und Mehlspeisen sind erlaubt. „Der Körper 
ist nur zu erhalten, nicht zu nähren". Eigentlichen 
Hunger soll der Kranke jedoch weder während der Vor- noch 
in der eigentlichen Kur erdulden. Ausser trockenem Weiss- 
brod ist allenfalls Semmelsuppe, dick gekochter Beis, Semmel 
in Wein getaucht, gestattet, bei zwingendem Hungergefühl 
auch ausserhalb der eigentlichen Mahlzeiten. Mit Bädern und 
feuchten Binwickelungen wird allmälig begonnen. Die Haupt- 
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kur Terlangt sixengere Entziehung von flüssiger Nahrung. 
iEiinige Tage lang sind nur trockne Semmeln gestattet. Deren 
Menge wird von dem Appetit des Elranken bestimmt. Lässt 
Trockenheit des Mundes undGtiumens das Kauen und Schlingen 
nicht mehr zu, so kann derselbe mit etwas Wein benetzt werden. 
Steinbacher richtete sich nach Zahl und Kraft der Puls- 
schläge, um die Strenge der Entziehungskur zu regeln. Jeden 
zweiten oder dritten Tag kann etwas Wein oder Apfelwein, 
nach Befinden auch Suppe, etwas Fleisch, breiartige Gemüse 
zugelaasen werden. Nach einigen Tagen strenger Entbehrung 
wird ein sogenannter Trinktag eingeschaltet. Der Magen 
wird dazu durch Genuss von Brei oder kalten Braten vorbereitet 
oder auch durch etwas warmen Wein. Nach einigen Stunden, 
d. h. nachdem die Verdauung vorüber ist, ist es erlaubt, in 
kleinen Zügen deji Durst durch Wein zu löschen. — An 
gewöhnlichen Semmeltagen ist Weingenuss gestattet, sobald 
der Durst nicht mehr bezwungen werden kann, doch ist jeder- 
zeit das Trinken durch Genuss leicht erwärmter Flüssigkeiten 
einzuleiten, weil die gesteigerte Magenwärme (die Congestion 
dieses Organs) den Genuss kalter Getränke gefährlich macht. 
Gezuckerter Wein wird auch gereicht, wenn durch Herab- 
gehen des Pulses auf 40 — 45 Schläge und sonstige Zeichen 
der Erschöpfung sich das Bedürfhiss nach Unterstützung der 
Kräfte documentirt. In solchen Fällen müssen auch ausser 
der Zeit ausnahmsweise nährendere Speisen gegeben werden. 
Das Quantum des Weins richtet sich allenthalben nur nach 
dem Bedürfniss, doch ist dasselbe stets nur allmälig zu nehmen, 
Aufregung und Berauschung streng zu vermeiden. Der Wein 
ist möglichst rein zu verwenden. Nur wenn der Durst dadurch 
sich durchaus nicht befriedigen lässt, ist geringer Wasserzu- 
satz zu gestatten. TJebrigens wird der Wein während der 
strengen Kur in grossen Quantitäten auch von solchen gut 
vertragen, die sonst an seinen Gebrauch nicht gewöhnt waren, 
und erfolgt selten Berauschung oder nachfolgender Katzen- 
jammer. Das Bedürfniss nach Wein ist in der Mitte der Kur 
bedeutend und mindert sich mit zunehmender Kräftigung des 
Körpers auch wieder. Der Wein kann — wo er dem Indi- 
viduum widersteht — auch durch andere Spirituosen, Punsch, 
Grog, Bier, ersetzt werden. Mit dieser strengen Diät zugleich 

Balneotherapie. 2 
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Der Q-ebrauch des Tabaks wird, ausser bei Krankheiten der 
Respirations- oder Circulationsorgane, den meisten Patienten, 
die daran gewöhnt sind, kaum gänzlich zu untersagen sein. 
Doch wird es schon im Interesse der reineren Beobachtungs- 
resultate wünschenswerth, den O-ebrauch desselben auf ein ge- 
ringes Mass herabzusetzen. 

Wo es Aufgabe der Heilkunst ist auf BäcSbildung 
krankhafter Producte hinzuwirken, wird dies erleichtert 
durch Beschleunigung des Stoffumsatzes bei geringerer Nah- 
rungszufuhr. Früher wurden eigentliche Hungerkuren häu- 
figer angewendet als jetzt. Seitdem man weiss, dass Ampn- 
tationswunden und Verletzungen überhaupt besser heilen 
bei guter Kost, und dass sogar der Grenuss von Spirituosen 
die übergrosse Frequenz des Herzens und die zu hohen Tem- 
peraturen in fieberhaften Krankheiten herabzusetzen vermag, 
seitdem hat die Koutine, bei der Behandlung der meisten acu- 
ten und" vieler chronischer Krankheiten, Entziehung von 
Nahrungsmitteln anzuwenden, an Anhängern verloren. Man 
beschränkt sich sogar bei der strengeren Kur der Syphilis 
jetzt meist auf eine Regelung der Diät, ordnet mehr leicht- 
nährende pflanzliche Kost an, ohne gerade Hunger leiden zu 
lassen, was früher als conditia sine qua non einer rationellen 
Behandlung galt. D och ist die eigentliche Entziehungskur 
zu sehr vernachlässigt worden. Sie übt bedeutenden Einfluss 
aus und wird von vorsichtigen Praktikern in einzelnen Fällen 
mit ausgezeichnetem Erfolge zu Hülfe gezogen. So sind erst 
neuerlich von Tufnell inEnglandmehrereFälle von Aneu- 
rysma durch Hungerkur und strenge E;uhe in 8 — 10 
Wochen geheilt worden. Er gab zur Nahrung nur 300,00 
Ghrammes Weissbrod und Kalbfleisch und 120,00 örammes 
Flüssigkeit (Milch, Cacao u. dergl.) für den Tag. 

Die Wirkung der Entziehung eines Theils der für die 
Ernährung nothwendigen Kost, einige Zeit hindurch fortge- 
setzt, ist folgende : Die Aufsaugung der in Magen, Darm oder 
auch ins Zellengewebe gebrachten Stoffe wird beträchtlich 
gesteigert, auch die Bückbildung pathologischer Exsudate 
(nach Dumas), das Athmen wird langsamer, schwieriger. 
Die Temperatur sinkt. Das Körpergewicht nimmt namentlich 
Anfangs rasch ab. Der Gewichtsverlust ist zunächst auf die 
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Aufnahme der Eettvorräthe des Körpers za beziehen, dann 
anf die Blutmenge (welche nach Chossat bis zur Hälfte und 
mehr schwinden kann), hierauf folgen die Rednction der Leber 
nnd Milz, der Muskeln, auch des Herzens. Am geringsten und 
letzten trifft der Verlust die Knochen, Sehnen und die Nerven. 
Demnach werden Entziehungskuren von Erfolg sein kön- 
nen bei Krankheiten des Magens und Darmcanals, der 
Leber, Milz, bei >Zuständen von Yollblütigkeit, über- 
mäBsig er Fettbildung, vielleicht. bei Disposition zu Ge- 
himapöplexie. 



2« Lebensweise, Wohnung, Ortswechsel, Kurzeit, 

Tor- und Nach-Kuren. 

Eine grosse Anzahl von Krankheiten wird verursacht 
und unterhalten durch nachtheilige Einwirkung der Lebens- 
weise. Wohnungs- undFamilien-Yerhältnisse, Be- 
ruf oder Beschäftigung, tägliche Gewohnheiten, 
Einflüsse der Umgebung oder klimatische Verhält- 
nisse des Wohnortes sind der Gesundheit nicht selten 
feindlich. Oft ist es unmöglich die einzelnen schädlichen Po- 
tenzen ausfindig zu machen, noch weniger den Grund ihrer 
Schädlichkeit zu ermitteln, wie beim A s t hm a. eine Wohnungs- 
veränderung oft hülf reich wird, ohne dass wir eine wesentliche 
Verschiedenheit in der Lage oder Beschaffenheit der Woh- 
nungen aufzufinden vermögen. In allen diesen Fällen wird 
eine verständige Umänderung der Lebensweise, gegründet auf 
physiologische Gesetze, mit Rücksicht auf die Individualität 
des Kranken die erste Bedingung zur Genesung sein. Sind 
die krankmachenden Ursachen erkannt, so ist nicht immer die 
Beseitigung derselben möglich, so lange der Patient in den 
gewohnten Lebensverhältnissen verharrt. Schon der Zwang 
des Berufslebens, der Mangel an Zeit, die gebotene Bücksicht- 
nahme nach den verschiedensten Seiten hin, sind hindernd. 
Oft ist die Macht der Gewohnheit unbesiegbar, so lange der 
Kranke seinen Wohnort nicht verlässt. Deshalb wirken fast 
immer Kuren an fremden Orten sicherer und nachhaltiger. 
Nicht selten genügt schon eine Beise zur Herstellung. Zur 
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Erhaltung der Elasticität der Körper- and Geißteskrafbe und 
als Torbannng8mittel gegen Krankheiten ist das Reisen ein 
unüberschätxbares MitteL Bei den immer grosser werdenden 
Ansprachen an die angespannteste Leistangsföhigkeit eines 
Jeden, in einem immer intensiver sich gestaltenden industriell 
len and socialen Leben, wird eine jährliche Ausspannung der 
Kräfte, eine Vergnügungsreise oder der Aufenthalt an einem 
dem individuellen Bedüi-fniss nach Erholung entsprechendem 
Orte zur Nothwendigkeit. Die meisten Culturstaaten gewäh- 
ren daher bereits ihren Beamten hierzu eine jährliche mehr- 
wöchentliche Ferienzeit. Der Industrielle muss sich diese Zeit 
ebenfalls verschaflfen, will er seine Leistungsfähigkeit unge- 
schwächt bewahren. Der therapeutische "VTerth der Beise 
ist abhängig von der Zeit zu welcher, der Art und Weise wie, 
der Gesellschaft in welcher, und den Zwecken zu welchen sie 
ausgeführt wird. Früher waren allgemein Frühjahrskuren 
üblich. Die Nachtheile unserer Witterungsverhältnisse im 
Winter und der socialen Ansprüche einer Wintersaison geben 
den ersten Wochen des wiedererwachenden Frühlings be- 
sondere Bedeutung für Bestauration geschwächter Gesundheit. 
Zur Beise eignen sie sich jedoch der schwankenden Witterung 
wegen nicht. Eine Kur an fremdem Orte wird nur bei sehr 
günstigen climatischen Verhältnissen desselben, oder durch 
dringende Nothwendigkeit bedingt, vor Anfang Mai begonnen. 
So erwünscht meist eine Kur am Badeorte selbst oder doch 
auf dem Lande ist, so muss dieselbe doch unterbleiben, wenn 
der Transport des Kranken seinem Zustande Gefahren bringt. 
Bei bedeutenderen Schwächezuständen wird ohnehin eine 
balneotherapeutische Kur nur mit grösster Vorsicht unter- 
nommen werden. Indicirt ist Beise und Ortswechsel als 
vorzüglichstes Unterstützungsmittel der Kur in allen Fällen, 
wo körperliche, häusliche, finanzielle und sociale Verhältnisse 
dasselbe möglich machen, wobei dem Arzt die Pflicht obliegt, 
Schwierigkeiten zu überwinden , welche nur auf Mangel an 
Willenskraft, Einsicht und den kleinlichen Gewohnheitsan- 
Bchauungen vieler Kranken beruhen. Im Allgemeinen soll 
eine Kur so bald unternommen werden als irgend möglich, 
und so ausdauernd und gründlich durchgeführt, dass der Kur- 
zweck möglichst vollkommen erreicht wird. TJebergrosse Hast 
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ist jedoch zu vermeiden. In der S.egel wird es die Knrzwecke 
fordern wenn die Kur bereits im Hause eingeleitet wird. Auf 
die sogenannte Yorkur legt man mit Unrecht in neuerer 
Zeit weniger Gewicht. Eine Kur zur Beseitigung chronischer 
Uebel, die es nothwendiger Weise mit ümstimmung der Ver- 
richtungen der Organe zu thun hat, wird um so vollkommener 
und nachhaltiger wirken, je stetiger und sicherer die Ümstim- 
mung bewirkt wird. Es sind darum Sprünge in der Lebens- 
weise möglichst zu vermeiden. Dies würde aber kaum zu um- 
gehen sein, wenn die Kur nur auf die kurzen vier Wochen be- 
schränkt wird, auf die jetzt die übliche' Zeit einer Mineral- 
wasserkur eingeengt worden ist. Wasserheilanstalten nehmen 
für ihre Kuren in der Regel längere Zeit in Anspruch, weil 
ihr Verfahren auf einer.methodischen gradweise vor- und rück- 
schreitenden Behandlungsweise beruht. Die Vorbereitungen 
zur Kur haben jedoch nicht, wie hierund da wohl noch üblich, in 
Frühjahrslaxanzen und dergl. Dingen zu bestehen, vor denen 
vielmehr nachdrücklich gewarnt werden muss, da ein solches 
Verfahren nur geeignet ist, die Wirkung der eigentlichen Kur 
zu verzögern und abzuschwächen, sondern in einer geregelten 
Diät, allmäliger Gewöhnung an mehr Bewegung in freier Luft, 
Losmachen von Berufspflichten und Gewohnheiten, um den 
Körper physisch und psychisch in die beste Verfassung zu 
bringen, alle Kurmomente in der günstigsten Weise auf sich 
wirken zu lassen. Hierzu wird es zuweilen dienlich sein, leichte, 
mehr diätetische Abführmittel zu reichen, einfache laue oder 
kühlere Bäder brauchen zu lassen, in manchen Fällen, bei 
sehr Geschwächten, die Verdauung zu kräftigen und für bessere 
Ernährung zu sorgen, das Gemüthsleben von niederdrückenden 
Elementen frei zu machen, mit der Hoflhung auf Genesung 
das Selbstvertrauen des Kranken zu wecken, und damit dessen 
thatkräftige Mitwirkung zur Genesung zu gewinnen. Nachdem 
der Kurp lan vom Arzte nach den individuellen Indicationen 
des Kranken entworfen und demselben ein Krankenbericht 
ausgefertigt worden ist, der hinreichend genau aber in ge- 
drängter Form dem meist mit Geschäften überhäuften Bade- 
oder Knrarzte an Ort und Stelle eine sichere IJebersicht über 
Krankheit, Individualität und Heilindication gewähren soll, 
hat man darauf zu achten, dass die Erreichung des Kurortes 
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flof bequemer, den Patieiiteii nicht übermnstrengender Reise- 
roote, ohne Hast geschehe, dass weder die Yerlocknngen der 
Table dliotes zn Diätfehlem, noch Aussichtspunkte oder Was- 
serfahrten zn Erkältungen Veranlassung geben, und dass der- 
selbe den Zweck seiner Kur stets im Auge haltend, sich nicht 
Torher durch aufreibende BemfsthStigkeit den zu erwartenden 
Erfolg yerkOmmere. Möglichst sorgenfrei soll er den heimi- 
schen Herd verlassen und f&r die Zeit der Kur sich von der 
Last drückender Gewohnheiten und Ansprache frei machen. 
Die Wohnung am Kurorte ist freundlich, licht, warm, trocken 
zn wählen, in einem höheren Stockwerk oder Parterre, je nach 
dem Zustande des Patienten. Kinder sind in den meisten 
FftUen eine unpassende Begleitung im Kurorte. Man warne 
Tor TTebermass im Gebrauch der Kurmittel. Nur der Arzt 
am Kurorte soll die Anwendungsart derselben bestimmen und 
leiten. Ihm soll sich der Kranke vollkommen anvertrauen und 
seinen Anordnungen genau nachkommen. Wie mit den Kur- 
mitteln, so ist auch in Bezug auf Bewegung und geistige An- 
regting das rechte Mass nicht zu überschreiten. Fusstouren 
dürfen nicht bis zur Ermüdung ausgedehnt werden. Die Klei- 
dung muHS bequem und zweckentsprechend sein, namentlich 
darf die Horgo für hinreichend warme Bekleidung für rauhe 
Witterung, kalte und feuchte Morgen und Abende nicht ver- 
nachlllMNigt werden. Dies gilt vornehmlich auch für das weib- 
Uohe Gesohleoht. Nach Beendigung der eigentlichen Kur, 
welche nicht ohne Noth unterbrochen oder abgekürzt werden 
darf, soll der Kranke nicht hastig zurückstürzen in den ge- 
wöhnliahen Kreislauf des Lebens, sondern allmälig zu der 
gewohnten Loboniweise wieder übergehen. Er mag, wo irgend 
möglich, noch einige Wochen in einer ansprechenden Sommer- 
fVischo verweilen, odor je nach dem Kräftezustand eine kleine 
Vergnügungsreise, jedoch ohne jede Anstrengung, unterneh- 
men. Nach Kückkehr ins Alltagsleben ist es seine Aufgabe, 
die für seine Cüesundheit zutrUgliohe Lebensweise festzuhalten, 
in alte Fehler gegen das Körperwohl nicht wieder zurückzu- 
fallen. Hierzu muss der Arzt energisch mitwirken zur voll- 
kommenen Herstellung und Befestigung der Gesundheit. 

Manche Patienten, namentlich Russen, glauben des Guten 
nicht genug thun zu können. Wie sie vor Beginn der Som- 
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mersaison Yon einem Arzte zum Andern wandern, von denen 
jeder yielleicbt mit gleich gnten G-ründen eine andere Knr- 
methode vorschlägt, so fahren sie, kanm dass eine Kor abge- 
machtist, schleunigst in einen andern Kurort, am dort aufs Neue 
zu beginnen, planlos eine Kur auf die andere folgen zu lassen^ 
und damit oft den guten Erfolg der ersten durch eine zweite 
Kur wieder zu verlieren. Gegen solchen Missbrauch muss der 
Arzt schon im Interesse seiner Kurresnltate seine volle Auto* 
ritSt geltend machen-. Wohl ist es zuweilen wünschenswerth^ 
eine zweite Kur noch in demselben Jahre der ersten folgen 
zu lassen. Jedoch darf dies nur nach wohlbegründeten Indi- 
cationen geschehen und jedenfalls muss der zweiten Kur hin- 
reichende Ruhe und Erholung vorausgehen, um die Erfolge 
nicht durch anstrengende Reisen oder die saisonmässigen Ver- 
grnügungen des high life aufs Spiel zu setzen. 

In vielen Fällen ¥rird die Kur, auch wenn sie guten Erfolg 
hatte, im nächsten Jahre zu wiederholen sein. Zwei Kuren 
an einem und demselben Orte in demselben Jahre vorzuneh- 
men, muss als grosse Ausnahme gelten. 



3. Klima. 

Die Wahl des Kurortes und die Zeit der Kur wird 
wesentlich mit bedingt durch Rücksicht auf klimatische Ver- 
hältnisse. Dieselben hängen ab von der geographischen Lage^ 
der geognostischen Beschaffenheit, Gestaltung und Vegetation 
des Bodens, Reichthum und Vertheilung des Wassers, von 
der Luffebeschaffenheit und den Wärmeverhältnissen der ver- 
schiedenen Kurorte. Vom physiologischen und therapeutischen 
Gesichtspunkte aus sind Luft und Temperatur hauptsächlich 
zu berücksichtigen. 

X Die Uft 

nachihrerZusammensetzung, ihrerDichtigkeit, ihrem 
Feuchtigkeitsgehalt, ihrer Beweglichkeit, ihrer 
Temperatur gibt unendlich mannichfaltige Combinationen 
in ihrer Wirkung auf den gesunden und kranken Körper. 
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a) Znsammensetzang der Luft. 

Die Luft besteht fast allenthalben genau ans 78,492 °/» 
Stickstoff, 20,627 Sauerstoff, 0,840 Wasserdampf 
und 0,041 Kohlensäure. Der Sauerstoffgehalt wech- 
selt in seinem Verhältnisse zum Stickstoff nur um ^/no. Der 
veränderte Sauerstoff, Ozon, dagegen ist an verschiedenen 
Orten in sehr verschiedener Quantität vorhanden. In grossen 
Städten ist er seltener, häufiger schon in den Vorstädten, nament- 
lich auf der Seite der Stadt, von der der Wind herkommt. 
Auf dem Lande findet man ihn, vorzüglich bei schönem Wet- 
ter, constant in der Atmosphäre. Auf Bergen ist die Luft 
reicher daran als in der Ebene. In dichtbewohnten Stadtthei- 
len und in überfüllten Bäumen scheint die Abwesenheit von 
Ozon das Gefühl des Lufthungers zu erzeugen , welches zu 
Ohnmächten führen kann, während das wohlige Gefühl des 
Athmens in reiner Bergluft dem reichen Gehalte derselben an 
Ozon zugeschrieben wird. Mit welchem Bechte bleibt weite- 
ren Untersuchungen vorbehalten, da das Wesen des Ozons 
noch nicht festgestellt ist, ebenso wenig wie sein physiologi- 
scher und therapeutischer Werth für den menschlichen Orga- 
nismus. Ob Mulder den erfrischenden und reizenden Ein- 
fluss der ätherischen Oele mit Becht auf das aus ihnen sich 
entwickelnde Ozon bezieht, wird noch der Prüfung bedürfen. 
Man hat nachgewiesen, dass der Gehalt an Ozon an einem 
und demselben Orte nach den Tageszeiten wechselt, so hat 
Soden am Tage 7,18, in der Nacht 8,28. Am Meere beträgt 
der Inhalt der Atmosphäre an Ozon nach Verhaeghe 6,2, 
während derselbe im Binnenlande im Durchschnitt nur 4,5 
gefunden wurde. Das Ozon, welches zuerst von Schönbein 
(1840) beschrieben wurde, besteht nach jetzigen Annahmen 
aus neffativ electrischem Sauerstoffe, ihm entgegen steht das 
Antozon (Jodosmon nach Hörn), welches positiv electri- 
schen Sauerstoff darstellt; beide sind nach Me isner schon 
durch den Geruch unterscheidbar. Bei Verbrennung des 
Phosphors und überhaupt jedes brennbaren Körpers in Sauer- 
stoff, ja bei jeder Oxydation, werden zugleich Ozon und Ant- 
ozon gebildet. Das Ozon verbindet sich (nach Müller) 
mit den Stoffen auf der Erde, während das Antozon auf- 
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steigt und die feinen Nebelbläschen bildet, welche sich zu 
Nebel und Wolken in der Atmosphäre verdichten. Die Pflan- 
zen sangen Antozon- Verbindungen ein^ and hauchen Ozon 
wieder aus. Der Antozongehalt der Luft ist im Herbst 
und Winter reichlicher, als im Sommer; tagüber geringer, 
Nachts stärker, weil der Sonnenschein z o n erzeugt. Pres- 
tel in Emden erhielt als Besultat seiner Beobachtungen da- 
selbst : 

„1. Die Ozon-Reaction ist im November am ge- 
ringsten, nimmt dann von Monat zu Monat zu, bis sie im 
Frühlings-Aequinoctium ihr Maximum erreicht. Von da 
nimmt sie ab bis zum Sommer-Solstitium, wächst wieder, 
bis sie zum Herbst- Aequinoctium ein zweites, aber kleineres 
Maximum erreicht, und fällt dann wieder bis November. 
(Diese Beobachtungen bestätigt B6rigny in Versailles.) 
Dieser G-ang ist dem der Bewölkung proportional, aber um- 
gekehrt zu den Barometerständen. 

„2. Die Ozon-Einwirkung ist im Winter am Tage, 
im Sommer bei Nacht geringer als umgekehrt; doch hat 
liierbei die Pflanzenwelt keinen Einfluss, sondern die Wind- 
richtung, in Emden der am Tage wehende Seewind. 

„3. Die Unterschiede zwischen der Tag- und der 
Nacht-Einwirkung des Ozon sind im Winter viel 
grösser als im Sommer. 

„4. Die Grösse der Ozon-Einwirkung steht in 
bestimmtem Verhältniss zur Stärke und Richtung des Win- 
des: bei den seewärts herkommenden N.-, NW.- und W.- 
Winden ist die Färbung des Ozonoskops stärker als bei den 
Landwinden." 

Die von Schönbein bei seinem aus Jodkalium- Stärke- 
kleisterpapier bestehenden Ozonometer gebrauchte Farben- 
scala bestand aus zehn Graden von Farbentönen von bläulich- 
weiss, rosa, bläulich- violet bis ins blau-schwarze. Lender 
bedient sich einer 16theiligen Farbenscala. Diese und in 
Streifen geschnittenes präparirtes Jodkalium-Kleisterpapier, 
fär ein Jahr ausreichend, ist bei Krebs, Kroll u. Co. in 
Berlin zu haben. Die Farbennuancen treten bei Vorhanden- 
sein von Ozon in der Atmosphäre hervor, sobald das exponirt 
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geweaene, vor Sonnenlicht und "Regen geschütite Papier be* 
feuchtet wird. 

Lender in Berlin bemühte sich seit dem Jähre 1870, 
durch yer9chiedene Broschüren und Aufsätze in der „Deut- 
sehen Klinik^^ das Ozon anfangs in Gasform , später als ozo- 
nisirtes Wasser in den Heilschatz einzuführen, ja eine beson- 
dere Heilmethode darauf zu gründen. Bis jetzt ohne grossen 
Erfolg. In neuerer Zeit sind an vielen Kurorten Ozonmes- 
sungen vorgenommen worden. In der Hegel, werden die 
höchsten Grade des Ozongehaltes gefunden nach Gewittern. 
An den Gradirwerken von Kissingen ward ein mittlerer Grad 
von Ozon fast constant nachgewiesen. Die Ansicht der meis- 
ten Beobachter scheint sich dahin zu einigen, dem Ozon bei 
seiner grossen Neigung mit anderen Körpern Oxydationspro- 
ducte zu bilden, eine desinficirende Eigenschaft beizu- 
legen, so dass das Vorhandensein freien Ozon's geringere Ge- 
fahren von Fäulnissproducten und miasmatischen Einflüssen 
bedeute, und es gehört zum guten Ton in Kurorten, den ßeich- 
thum ihrer Atmosphäre an Ozon zu rühmen. 

Die Kohlensäure (CO«) der Luft variirt im Freien 
ntir wenig ihrer Menge nach. Etwa von 2 — 8 Vol. in 10,000» 
Im Durchschnitt also 0,04 •/o. Dies kommt für das Wohlbe- 
finden kaum in Betracht. Der Gehalt des Blutes an COs ist 
mindestens auf 8 ^/o zu schätzen. Die Atmosphäre nimmt bei 
der geringen Sättigung an COs die aus den Lungen oder durch 
die Haut ausgeschiedene CO2 ohne Schwierigkeit auf. Erst 
wenn die Luft ^/a °/o Kohlensäure enthält, wird sie der Aus- 
scheidung der CO» aus dem Körper hinderlich. — Während 
in Rehme im Dunstbade 3 — 4 '/o CO« Beimengung keine 
Beschwerde macht, ist jedoch in überfüllten Käumen schon 
0,3 bis 0,12 ®/o CO« unerträglich. Dies ist sicher nicht 
dem Vorhandensein der COs allein beizumessen, sondern 
auf gleichzeitig vorhandene Verschlechterung der Luft zu 
beziehen, auf Verunreinigung durch entstandene Gtise (Koh* 
lenoxyd und schwefelsaure Gase aus den Beleuchtungsmit* 
teln), und auf organische Zersetzungsstoffe. Baring wies 
in den Schulräumen des Gymnasiums zu Celle erhebliche Zu- 
nahme des COt Gehaltes der Luft nach. Noch mehr in den 
überfüUteren B.äumen der Volksschulen und eines Schwurge- 
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nchtssaales, bis zu 12 per Mille. Wilson giebt an, dass der 
Gehalt der Luffc an Kohlensäure in Schottland im Freien 
0,033 ^/o betrug, in den Vorstädten von Glasgow dagegen 
schon 0,046 ^/o, und in der inneren Stadt 0,053 ^/o. In Lon- 
don enthält die Luft der freien Plätze 0,030 °/o, in den Stras- 
sen aber 0,034 ^/o Kohlensäure. Wichtig sind seine Versuche 
über den zulässigen Gehalt an Kohlensäure in bewohnten 
Bäumen. Er liess in einem Gefängnisse die eine Hälfte der 
Sträflinge in einem gesonderten B^ume unterbringen, in 
welchem sie, ausser der für die Bewegung im Freien erlaubten 
Zeit, fortwährend zu yerweilen hatten. Die durchschnittliche 
Menge Kohlensäure in diesen Bäumen betrug 0,720 auf 1000 
VoL Luft. Li der anderen Abtheilung betrug der Gehalt der 
Luft an Kohlensäure 1,044 auf 1000, und obgleich die Ge- 
fangenen nur während der Nacht und der Zeit der Mahlzeiten 
in ihr verweilten, so sahen sie doch abgemagert und herab- 
gekommen aus, während die der ersten Abtheilung gut ge- 
nährt und wohlaussehend blieben. Anderweite Untersuchungen 
Wilson' 8 wiesen nach, dass ein Gehalt der Luft an Kohlen- 
säure Yon 0,8 auf 1000 Vol. gut vertragen wird, dass sich aber 
übles Aussehen, Belag der Zunge, Kopfschmerz u. a. ein- 
stellte, sobald der Kohlensäuregehalt auf 1 : 1000 stieg. 

Es ist wahrscheinlich, dass Berufsklassen, welche lange 
Zeit hindurch solche mit COs in höherem Grade geschwängerte 
Luft athmen müssen, dadurch eine Verschlechterung ihrer 
Gesundheit erleiden, wiewohl in diesen Fällen noch eine grosse 
Zahl anderer Schädlichkeiten dazu beitragen, diese Beschäf- 
tigungen für die Gesundheit gefährlich zu machen. Dass sol- 
chen Personen schon das zeitweilige Vertauschen der dumpfen 
Schulstuben und Bureauräume mit dem Aufenthalt in Wald- 
und Bergluft körperliche und geistige Erfrischung gewährt, 
ist begpreiflich. 

Die giftige Wirkung der CO« in höheren Dosen ist be- 
kannt; die therapeutische Verwendung der CO« wird bei den 
Bade- und Trinkkuren erörtert werden. 

Die Mengen von Ammoniak in der Luft sind nur ge- 
ringer Zunahme fähig, sie werden durch jeden Regen gleich- 
sam ausgewaschen. Nach Angus Smith enthält die Luft an 
den Ufern des Glyde ungefähr 5 Gramm Ammoniak auf eine 
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Million; in London etwa 5,6 Ghramm, in Glasgow alwr sogar 
10 Gramm, and die Luft eines Schlafzimmers ebenfalls gegen 
9 Gramm. 

Noch nnbedentender ist der etwaige Gehalt der Lnft an 
Salpetersäare, Chlor und Jod. 

Als eclatantes Beispiel, wie rasch die Lnft eines BAumes 
durch üeberfälliing mit Menschen giftige Eigenschaften an- 
nimmt, wird gewöhnlich der rasche Tod des grössten Theiles 
der in Calcutta in ein enges Gemach (die sogenannte schwarze 
Höhle) eingesperrten Gefangenen angeführt. Wilson be- 
richtet ein ähnliches Ereigniss aus neuerer Zeit. In einer 
stürmischen Kacht des Jahres 1848 kamen von 150 Fassagie- 
ren des irischen Dampfers Londonderry, welche in die Kajüte 
eingeschlossen waren, noch vor Anbruch des Tages 70 an 
Asphyxie um. 

Von Bedeutung für die Zuträglichkeit eines Kurortes 
können die mechanischen Beimengungen der Luft 
werden. Wie die mehr oder minder grosse Menge von Staub 
und die Art desselben in der Luft eines Ortes wesentlich nach- 
theiligen Einfluss auf das Befinden namentlich Hals- und 
Brust-Leidender hat, so wird andererseits der an Salinen oder 
dem Meeresstrande fortgewehte salzhaltige Wasserstaub der 
Behandlung dienlich gemacht. 

Eine Beimengung der Atmosphäre, welche von der höch- 
sten Wichtigkeit für die Heilkunde der Zukunft sein wird, 
ist die der in der Luft schwebenden und durch dieselbe 
weitergetragenen Pilzsporen, Bacterien und anderer 
vegetabilischer und animaler Keime. Die Bedeutung 
dieser Körper für das organische Leben ist jedoch noch so 
wenig aufgehellt, dass wir nur auf die rege wissenschaftliche 
Forschung aufmerksam zu machen haben, welche auf diesem 
Gebiete herrscht, von der wir gewichtige Aufschlüsse er- 
warten dürfen, die auch der Balneotherapie hülfreich zu werden 
versprechen. Sobald der Zusammenhang vieler Infections-, 
epidemischen und endemischen Krankheiten mit animalischen 
oder vegetabilischen Keimen zweifellos nachgewiesen sein 
wird, dann muss sich aus der Lehre über das Vorhandensein 
der Keime an den verschiedenen Orten, einer der wichtigsten 
Theile der medicinischen Klimatologie entwickeln. Das Mate- 
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rial dazu kann nur darch allenthalben angestellte sorgfältige 
Beobachtungen zusammengetragen werden. 

b) Feuchtigkeit der Luft und Regen. 

Die Niederschläge aus der Atmosphäre geben noch kei- 
nen Massstab für den Gehalt derselben an Wasserdampf. 
Mangel an Kegen ist nicht gleichbedeutend mit Armuth an 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Man hat deshalb zu unter- 
scheiden: 

a) Feuchte (wasserdampfreiche) und trockne 
(dampfarme), von h) regenreichenundregenarmen 
Atmosphären und Klimaten. 

Die Gapacität der Luft für die Aufnahme von Wasser- 
dampf nimmt mit der Wärme derselben zu und ab. Deshalb 
kann bei gleichem Dampfgehalt je nach der Temperatur die 
Atmosphäre trocken oder feucht sein, d. h. sie lässt bei grösse- 
rer Verdichtung durch Erkältung diejenige Menge von Feuch- 
tigkeit fallen, welche sie bei höheren Temperaturgraden noch 
festzuhalten im Stande war. 

Die Dampfspannung (Dunstdruck) bezeichnet 
die Grenze , bis zu welcher die Feuchtigkeit gelangen kann, 
ehe die Ausscheidung derselben erfolgt, Dampfsättigung 
das relative Yerhältniss zwischen wirklichem und möglichem 
Wassergehalt. Die Verdunstung, d. h. die Aufnahme von 
Feuchtigkeit durch die Luft, steigt mit Zunahme der Wärme, 
wegen Erhöhung der Capacität für die Aufnahme von Wasser 
(HO), und mit ^^rmehrung der Bewegung der Luft, wegen 
der immer sich erneuernden Luftschichten, die sich mit Was- 
serdampf sättigen. Auf dem Grade der Dampfspannung, d. h. 
auf der Fähigkeit der Luft Feuchtigkeit abzugeben oder zu 
entziehen, beruht es: ob wir eine Atmosphäre feucht oder 
trocken empfinden. 

Vi veno t schlägt vor, der leichten XJebersicht wegen, 
folgende Klimate zu unterscheiden: 

1. Trockene Kl. a) übermässigtrocken,! — 55°/o 

relative Feuchtigkeit. 
h) massig trocken, 66 — 70 *^/o re- 
lative Feuchtigkeit. 
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2. Feuchte KL e) massig feaeht,71 — %5*l%Tth,tif 

Fenclitigkeit. 
d) übermässig feucht, 86—100*/« 
relative Feuchtigkeit. 

Ausser von der Temperatur und der Bewegung der Luft 
ist die relative Feuchtigkeit eines Klima's hauptsächlich ab- 
hängig von dem Vorhandensein grösserer Wasserbe- 
stände; welche Yerdunstungsflächen abgeben, und von der 
Dichtigkeit der Atmosphäre. Im Winter und bei Son- 
nenaufgang (der kältesten Zeit des Tages) ist die relative 
Feuchtigkeit bedeutender als im Sommer und in den Mittags- 
stunden. Grösserer Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre wirkt 
conservirend auf die Temperaturen, da Wasser Wärme wie 
Kälte langsamer abgibt als die Luft. Daher bewirkt eine 
trockne Atmosphäre excessive Temperaturen, während feuchte 
Atmosphäre gleichmässigere Wärmegrade bedingt. Hieraus 
erklärt sich das gemässigtere Klima der Küstengegenden und 
der Inseln, im Gegensatz zu den excessiven Temperaturen der 
Binnenländer. Der raschere Wechsel der Wärme wird jedoch 
noch bedingt bei reiner, wasserarmer Luft durch die grossere 
Kraft der Insolation, aber auch der Wärmeabgabe durch 
Strahlung, während feuchte Luft und namentlich Nebel und 
Wolkenbildung die Ausstrahlung der Wärme behindert und 
dadurch conservirend auf die Temperatur wirkt. 

Die Ausscheidung der in der Luft enthaltenen 
Feuchtigkeit erfolgt, wenn der höchste Grad der Dampf- 
spannung erreicht ist, und zwar als Thau, Nebel, Begen, 
Schnee, Schlössen oder Hagel. Im allgemeinen steigt 
die Regenmenge mit der Gebirgserhebung und verringert sich 
mit der Entfernung vom Meere. Doch sind dabei die herr- 
schenden Luftströmungen von wesentlichem Einfluss. Pres- 
tel führt für Mittel-Europa folgende Verhältnisse an: „Am 
meisten regnet und schneit es längs der norddeutschen, bes. 
holländischen Inselkette (Wangerooge, Norderney u. s. w. 
bis zum Helder), von da nach Ost immer weniger: z. B. in 
Franecker (Friesland) 28, Emden 26, Bremen 24, Lüneburg 
22, Schwerin 20, Danzig 18, Petersburg 16 Par. Zoll jährlich. 
Dagegen steigt die Regenmenge, je weiter man an der atlan- 
tischen Küste südlich hinabgeht. So fällt in Gent 29, in 
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Dieppe 30, in Cherbourg 37; in Nantes 47, and in Coimbra 
sogttr 111 Far. Zoll Begen. Die Menge der wieder verdunsten- 
den oder sonst gebundenen Niederschlagsfeuchtigkeit, zn der 
welobe durch die Flüsse dem Meere wieder zugeführt werden, 
ist sehr erheblich. Prestel berechnet z. B. für das Strom- 
gebiet der Elbe 16 Billionen Cubikfuss jährlich mehr Nieder- 
schläge als der Strom an seiner Mündung dem Meere zurück- 
bringt. 

Die gcösste Begenmenge fallt bei südwestlichen Winden 
im Januar bis März, von da bis Juni führen SW., S. und SO. 
die meisten Begen herbei, dann bis zum October, bez. Decem- 
ber die westlichen Winde. Die Minima fallen auf östliche 
Winde vom December bis März. 

Feuchtes Klima gibt sich zu erkennen durch die ge- 
ringere Verdunstung von Flüssigkeiten, reichlichen Thau und 
Nebel, starkes Besten der Metalle, Bildung von Moosen, Flech- 
ten, Schimmel, verminderten Durst, Bildung von Schweiss in 
Tropfenform ; trockenes dagegen, durch rasches Verdunsten 
und Austrocknen z. B. des Holzes und des Brodes, durch 
spröde Haut, rissige Nägel, Mangel sichtbaren Schweisses, 
verminderte Hamabsonderung. 

Die relativenFeuchtigkeitsgrade der Luft stehen 
in wichtiger Wechselwirkung zu der Thätigkeit der 
Haut. Je geringer der Sättigungsgrad der Luft an Feuch- 
tigkeit ist, desto rascher wird die Feuchtigkeit der Körper- 
oberfläche entzogen. Es kommt bei sehr durstiger Atmosphäre 
nicht zu Bildung von Tropfen auf der Haut, da die Luft mit 
Leichtigkeit den Wasserdunst in sich aufnimmt. So ist es der 
Fall in trockenen Klimaten, z. B. in Oberägypten, Californien, 
und in den Tepidarien und Sudatorien unserer irisch-römischen 
Bäder. 

Im entgegengesetzten Falle, in nasskalterLuft, die 
dem Sättigungspunkt an Feuchtigkeit nahe kommt, bleibt die 
Hautfeuchtigkeit längere Zeit auf der Körperoberfläche stehen, 
ohne dass die Luft das Bestreben hätte, sie aufzunehmen. Am 
leichtesten wird dies sichtbar in der mit Feuchtigkeit ge- 
schwängerten Luft unserer Herbst- und Frühlingsmonate. 
Erst bei lebhaft bewegter Luft tritt dann eine raschere Ver- 
dunstung ein, bewirkt dadurch eine rasche Abkühlung des 
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K<5rpers und setzt zu den in diesen Jahreszeiten häufigen Er- 
kältungskrankheiten die Veranlassung. In warmer aber sehr 
mit Feuchtigkeit geschwängerter Luft wird ebenfalls die 
Seh weissabgabe^ behindert, dadurch die Abkühlung des Kör- 
pers durch Yerdunstungskälte erschwert und das unan- 
genehme Gefühl erzeugt; was sich z. B. in der schwülen Luft 
vor Gewittern durch Beengung der Respiration und Angst- 
gefühl kund gibt. Längerer Aufenthalt in feuchtwarmen 
Klimaten erzeugt einen Zustand der Erschlaffung, Störungen 
des Appetits und der Verdauung, Schlaflosigkeit, Unlust und 
Unfähigkeit für geistige und körperliche Thätigkeit, die sich 
aus der Verminderung des Stoffwechsels durch Behinderung 
der Hautfunctionen wenigstens zum Theil erklären. 

Die Winde sind für klimatische Verhältnisse von der 
grössten Bedeutung als Träger der Feuchtigkeit oder Trocken- 
heit der Atmosphäre, ihrer Temperatur und ihrer Dichtigkeit 
(des Luftdruckes, Barometerstandes). Es würde den Raum 
dieses Werkes überschreiten, die noch keineswegs feststehen- 
den Ansichten zu besprechen, über die Entstehung der Winde 
durch Drehung der Erde (Passat, Antipassat, Monsuns), 
oder durch Aspiration, durch den Einfluss der Sonnen- 
wärme (Land- und Seewinde, Wüstenwinde, Föhn), und andere, 
namentlich auch locale Einflüsse. Die jetzt auch in Deutsch- 
land von Reichswegen nach dem Vorbilde Englands, Frank- 
reichs, Russlands und Amerikas eingerichteten und in Ver- 
bindung mit den meisten Gulturstaaten stehenden meteorolo- 
gischen Central- und Localstationen werden zur Ermittelung 
der einschlagenden Gesetze beitragen, und namentlich zur 
Vorhersage der zu erwartenden Wind- und Witterungsver- 
hältnisse unseren Kurorten willkommene Unterstützung bie* 
ten. Doch wollen wir nicht unterlassen, aufmerksam zu machen, 
dass Coulvier-Gravier (in Luxenburg) durch Beobach- 
tung der Drehung, welcher die Stern schnuppen während 
ihres Falles unterworfen sind, die Wind- und Witterungs- 
verhältnisse um 30 — 40 Stunden früher vorherzube- 
stimmen im Stande war, als es durch Barometerbeobachtung 
möglich war. Die Drehung der Sternschnuppen zeigt nämlich 
die Windrichtung an, welche in den oberen Luftschichten 
herrscht, und die sich später auf die unteren überträgt. 
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Nach P r e s t e 1 hängen die Windrichtungen zum grösseren 
Theil mehr von örtlichen durch Induction zu findenden Be- 
dingungen ab, als von den allgemeinen , aus Dove's oder 
Maur j's Gesetzen ableitbaren. Er unterscheidet in den ge- 
mässigten Zonen der nördlichen Erdhalbkugel acht Wind- 
gebiete: 

12 oceanische: Das Nordatlantische 
und das Nordpacifische ; 
2 continentale:Das Mittelasiatische 
und das MittelnordamerikaniscHe; 
2 an Westküsten; DasNord- 
westeuropäische und das 
Nordwestamerikanische ; 
2 an Os'tküsten: Das Nord- 
ostamerikanische und das 
Nordasiatische. 
Schon diese Eintheilung giebt zu erkennen, dass die 
Winde der Hauptsache nach in ihrer Richtung abhängen von 
der Yertheilung von Erde und Wasser, dass die Continente 
und grösseren Meere den wesentlichsten Einfluss auf die Ent- 
stehung und Ablenkung der Luftströmungen ausüben. 

Für uns ist hauptsächlich das Nordwesteuropäische 
Windgebiet von Wichtigkeit. Es wird (nach Prestel) 
bedingt durch drei Factoren: 

a) den G-egensatz (an Wärme und Feuchtigkeit) zwischen 
dem östlichen Gontinent und dem westlichen Europa; 

b) den Wärmeunterschied zwischen dem Aequator und 
den nördlichen Breiten; 

e) den Temperaturunterschied zwischen der Nordsee und 
der norddeutschen Ebeüe. 

Bald wiegt mehr der oceanische, bald der festländische 
Einfluss vor. 

Im Sommer, in welchem das Festland wärmer ist, herr- 
schen in Emden die Nordost- und Nordwinde (besonders im 
Mai), die Nordwest- und Westwinde (besonders im Juli), vor. 
Hingegen im Winter, in welchem das Meer relativ wärmer, 
haben die Gst-, Südost-, Nordost- und Nordwinde ihr Maxi- 
mum. Diese Wechselwirkung zwischen Land und Meer machen 
sich an allen Küsten geltend, wo die Figuration des Bodens 

3» 
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(Höhenzüge) nicht hinderlich wird. Für die Windverhältnisse 
und das dadurch grossentheils bedingte Klima eines OrteS: 
sind die Umgebungen desselben, die Höhe und ^Richtung der 
Gebirge und Hügelzüge, ihre Bewaldung und die etwa in der 
Nähe befindlichen grösseren oder kleineren Wasserbecken von 
bestimmendem Einfluss. Es werden dadurch die Klimate in 
der mannichfaltigsten Weise beeinflusst, und sind darum diese 
örtlichen Verhältnisse für die einzelnen Kurorte besonders 
zu erörtern. Es wird dies soweit möglich bei Aufführung der 
einzelnen Bäder und anderer Kurorte Berücksichtigung finden. 

6. Die Dichtigkeit der Ijift (der Luftdruclc), 

ist hauptsächlich in zweifacher Weise von Bedeutung für den 
Organismus : 

1. insofern der Druck, den die Luft auf den Körper aus- 
übt, in demselben Masse steigt, wie ihr Gewicht zunimmt; 

2. insofern die Bestandtheile der Luft, im gleichen Vo- 
lumen Atmosphäre ^em Grade der Compression entsprechend^ 
an Menge zunehmen — je dichter die Luft, desto mehr ent- 
hält sie im gleichen Volumen Sauerstoff. — 

Die Dichtigkeit der Luft, der Luftdruck, wird 
bestimmt von der Höhe der Luftsäule und von dem Drucke, 
der auf die Atmosphäre ausgeübt wird durch Winde. Das 
Gewicht der Luftsäule am Meeresufer hält im Mittel einer 
Quecksilbersäule von 337 Par. Linien (760 Millimeter) Höhe 
das Gleichgewicht. Auf den Körper eines mittelgrossen Man» 
nes von 1,5 D Meter Oberfläche drückt sie dann mit einem 
Gewicht von 15,500 Kilogramm (circa 310 Centner), nämlich 
auf jeden DCentimeter mit 1033,34 Gramm. Jede Linie, 
welche das Barometer fällt, entlastet am Meeresufer die Kör- 
peroberfläche um */887 des Druckes. Das würde für den be- 
treffenden Menschen eine Verminderung um 46 Kilogramm 
betragen. 

Die Schwankungen des Luftdruckes an einem und dem- 
selben Orte sind jedoch verhältnissmässig gering gegen die 
Unterschiede des Gewichts der Luftsäule in verschiedenen 
Höhen. Je höher der Beobächtungsort über dem Meeres- 
spiegel liegt, desto mehr vermindert sich die über ihm stehende 
Luftsäule, mithin deren Gewicht, desto tiefer muss also da» 
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Quecksilber in der Barometerrobre berabsinken, und zwar ge- 
scbiebt dies in so sicberem Yerbältniss, dass bekann tlicb das 
Sarometer ein sebr gewöbnlicb zn Hdbenmessongen ange- 
wandtes Instrument ist. Eine andere Erscbeinung, die zu 
Bestimmung der Höbe über dem Meere benutzt worden ist 
und die sieb ebenfalls auf die verminderte Scbwere der Luft- 
säule beziebt, ist die Bestimmung des Siedepunktes der Flüs- 
sigkeiten. Je geringer das G-ewicbt der Luft ist, welcbes auf 
eine erbitzte Flüssigkeit drückt, desto leiobter entweicben die 
in ibr in gewöbnlicbem Zustande gebundenen Luftbestand- 
tbeile, somit gibt die Temperatur, bei welober Wasser zum 
Sieden gebracbt' wird , die Compression der Luft, und diese 
die Höbe über dem Meeresspiegel an. Dieselbe lässt sieb also 
aucb mit Hülfe des Tbermometers bestimmen. 

Im Durcbscbnitt zeigt der Fall des Barometers um eine 
Linie die Erbebung desselben über dem vorigen Beöbacbtungs- 
punkt um 82 Fuss an. Mit jeden 82 Fuss, welcbe der eben 
als Beispiel angefübrte Mann (von 1,5 D Meter Oberfläcbe) 
vom Meerö aufwärts steigt, erleicbtert er seinen Körper um 
46 Kilo Luftgewicbt. Steigt er tiefer binab , z. B. ans Ufer 
des todten Meeres (das 1300' unter dem Spiegel des atlanti- 
seben Meeres liegt), so fügt er dem zu tragenden G-ewicbt 
mit jeden 82' Tiefe nocb eine Last 'von 46 Kilo zu. Es ist in 
dieser Hinsiebt matbematiscb ricbtig, wenn man von der leicb- 
teren Luft der Berge spricbt, denn es genügt scbbn das Er- 
steigen einer Höbe von circa 900 Fuss, um die Körperober- 
fläcbe um einen Atmospbärendruck von etwa zebn Centnern 
zu erleicbtem. Der inenscblicbe Organismus besitzt jedocb 
eine bedeutende Breite der Accommodation für diese Druck- 
verbältnisse. Denn wäbrend die Quecksilbersäule auf dem 
Montblanc nur 433 Millimeter lang ist, am todten Meere 
dagegen 800 Millimeter beträgt, was auf jenem Berge für 
einen 1,5 D Meter Oberfläcbe bietenden Menseben 8833, 
am todten Meere dagegen 16236 Kilogramm Druckgewicbt 
entspricbt, vermag der Menscb an beiden Orten ebne wesent- 
licbe Störung seiner Functionen zu existiren. Ja im Luft- 
ballon sind sogar nocb bedeutend grössere Höben erreicbt 
worden, obne dass mebr als vorübergebende Störungen des 
Woblbefindens die Folge waren. Am Ibi-Gamin-Gipfel, bei 
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22;000 engl. Fnss Höbe über dem Meere, zeigte, nacb S cb lag- 
int weit, das Barometer nnr 13.364 engl. Zoll, wogegen es 
an der Seeküste auf 30 Zoll stebt. Es batte dort der Reisende 
also '/s des ganzen Gewicbts der Atmospbäre unter sieb. 
Vermutblicb die böcbste erreicbbare Höbe für menscblicbe 
Existenz erstiegen Glaisber nnd Coxwell am 5. Septbr. 
1862 mit ibrem Ballon. Glaisber wnrde bei 32,000' Höbe 
obnmäcbtig und nur durcb rascbe Oeffnung des Yentils ent- 
zog Coxwell beide der Todesgefabr. 

Bedeutende Verdünnung, ebenso wie stärkere Compres- 
sion der Luft bewirken aber docb Störungen im Woblbefinden, 
welcbe darum besondere Aufmerksamkeit verdienen, weil man 
aus ibrer genaueren Kenntniss Einsiebt zu erbalten boffen 
darf in die Art der Einwirkung der verscbiedenen Grade des 
Luftdruckes an böber oder tiefer gelegenen Orten, sowie in 
den zu tberapeutiscben Zweöken verwendeten Luftcompres- 
sionsapparaten. Die früber bei den mit der Taucberglocke 
Arbeitenden, neuerlicb namentlicb beim Bau sogenannter 
Cylinderbrücken, unter 2 — 4 Atmospbärendruck eintre- 
tenden Bescbwerden und Krankbeitserscbeinungen geben ein 
deutlicbes Bild der Wirkung bocbgradigen Luftdruckes auf 
den Organismus. Das im Jabre 1839 vom französiscben In- 
genieur T r i g e r erfundene'Bauverfabren bestebt in Einsenkung 
grosser Cylinder auf den Grund der Flüsse, aus denen dann 
das Wasse): mittels Luftcompression durcb eine durcb Dampf- 
kraft getriebene Luftpumpe berausgepresst wird. Die Arbeiter, 
welcbe unter einem Drucke von l*/a — 4 Atmospbären steben 
und sieb in kurzen Arbeitsscbicbten (meist von vier zu vier 
Stunden) einander ablösen, erkranken nacb den verscbiedenen, 
in der Hauptsacbe übereinstimmenden Bericbterstattern nicbt 
selten. Ja, in der preisgekrönten Abbandlung von Andrew 
Smitb von New York (N. Y. Med. Joum. Oct. 73) kameB 
bei 100 — 125 Mann, die dort bei dem Bau der grossen Cylin- 
derbrücke zwiscben New York und Brooklyn wäbrend mebrer 
Monate unter starkem Luftdruck bescbäftigt wurden , nicht 
weniger als 1 10 Fälle der T a u c b e r k r a n k b e i t vor, von denen 
drei tödtlicb abliefen. Die Symptome der bohen Luftcompires- 
sion sind: Obrenscbmerzen in Folge der Einwärtspressung 
des Trommelfells (wird durcb Scbluckbewegungen und den 
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Valsalva'schen Versncli beseitigt, vermittels der Ana- 
gleichnng des Laftdrnckes darch Einpressen von Luft durch 
die Eustachische E.öhre in die Paukenhöhle), langsamere 
aber flachere, unergiebigere Athmung mit kaum sichtbarer 
Hebung des Brustkastens, Yerlangsamung des Pulses, zuneh- 
mende Wärme (durch stärkere Oxydation des Blutes, auch 
die Lampen brennen heller und rascher), schwierigere Muskel- 
bewegung. "Wird beim Verlassen des Cylinders die Abnahme 
des Luftdruckes nicht allmälig bewirkt, dann tritt fast stets 
grosse Athemnöth ein, dichter Dampfnebel um den Körper, 
Frostgef&hl mit Gänsehaut, frequenter Puls (15 Schläge mehr 
als normal, 30 mehr als im Apparat), lebhaftes Hautjucken 
(Pnces) und Muskelschmerzen. Foley beobachtete beim 
Brückenbau zu Argenteuil zuweilen unmittelbar nach dem 
Ohrenschmerz, Gesichts- und Kopfneuralgieen , metallischen 
Klang der Stimme. Er beobachtete , dass Geschmacks-, Ge- 
ruchs- und Tastsinn an Schärfe verloren, dass der Puls kleiner. 
Haut und Schleimhäute blässer (besonders an der Conjunctiva), 
das Venenblut heller wurde, dass der Appetit sich vermehrte, 
der Durst sich verringerte, während der Urin in geringerer 
Menge ausgeschieden wurde. Er bemerkt ausdrücklich, dass 
ein Arbeiter mit grosser Tuberkelcaverne durch zweimonat- 
liches Arbeiten in comprimirter Luft wohlbeleibt, gesund aus- 
sehend und kräftig wurde. 

Die eigentliche Taucherkrankheit zeigte sich erst, nach- 
dem die Locale verlassen wurden, in denen unter hohem Luft- 
druck gearbeitet wurde. Die Symptome bestanden in heftigen 
Schmerzen in einer oder in mehreren Extremitäten, bisweüen 
auch im Bumpfe. Bisweilen Schmerz im Epigastrium und 
Erbrechen. Manchmal zugleich Lähmung der Extremitäten, 
meist der unteren. Zuweilen Hirnsymptome , Schwindel und 
Schmerz. Pol und W a t e 1 1 e fanden häufig Blutcongestionen 
nach Gehirn und Lungen, mit Himstörungen, plötzlichen 
Todesfällen oder schweren typhusartigen Nachkrankheiten. 
Die Sectionen ergaben: Blutüberfiillung mit schwärzlichem 
Blut in Gehirn, Bückenmark, Leber, Milz, Nieren und 
Lungen. Das Aderlassblut war heller als gewöhnlich. 

Die Behandlung bestand bei Smith aus anregenden und 
tonischen Mitteln, namentlich Ergotin, zu'W«ü\.«n ^^rcvx^^w^ ^^ 
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Psdealen dem eriiöktm Lmfidrvck wieder auigcaetzt. Fran- 
coit wandte beim Braekeabaa zwuekcB Kehl und Strassburg 
kake AbwaBckimgai mit £rl(^ am. brauchte aber auch Opium* 
länimente, BeUadonnaBalben etc. In das Ohr liess er Oel ein- 
tropfen. 

Diese schweren Eibankungen kommen nur bei hohen 
Graden Ton Lultcompresaion Tor. In einem alteren Bericht 
über Taucherarbeiten, bei denen die Zeit, wahrend der die 
Arbeiter ununterbrochen in der Glocke beschäftigt waren, 
zwischen fünf und zehn Stunden wechselte, wird ausdrücklich 
bemerkt: ,J)ie Arbeiter sind gewöhnlich kriiüigund gesund''. 
Colladon fand bei sich selbst, dass der Puls sich nicht 
veränderte, während er in der Glocke sich befand. Als er 
mit seinem Begleiter nach einer Stunde herausfuhr, kam es 
ihnen yor^ als ob die Knochen des Kopfes auseinander gingen. 
Also auch hier traten Beschwerden hauptsächlich erst ein beim 
raschen Nachlass des hohen Luftdruckes. Stimmen die Be- 
obachtungen über die bei sehr bedeutenden Luftdruck eintre- 
tenden Wirkungen auf den Körper bei fast allen Beobachtern 
überein, so ist dies leider nicht der Fall bei den TJntersuchungs- 
resultaten für geringere Grade des Luftdruckes, wie sie in den 
Bädern in comprimirter Luft und in niedrig gelegenen 
Orten zur Erscheinung kommen. Ungleich ist das Verhal- 
ten des Pulses, sowohl in verdünnter als in verdichteter 
Luft, bald wurde erhöhte Frequenz, bald das Gegentheil 
beobachtet, zweifelhaft ist es noch immer: ob bei vermehrtem 
Luftdruck mehr, bei vermindertem weniger Kohlensäure aus- 
geathmet werde. 

Auf die Thätigkeit des Herzens im pneumatischen Appa- 
rate sind psychische Einflüsse gewiss von Einfluss, wenigstens 
treten bemerkenswerthe Abweichungen von den normalen 
Verhältnissen meist nur in den ersten Sitzungen ein, und 
gleichen sich bald wieder aus. Am constantesten wird im 
pneumatischen Apparat eineVerlangsamungder Athem- 
züge wahrgenommen. Die Athemzüge nehmen an Tiefe zu, 
damit geht ein behagliches Gefühl einher: „Man fühlt sich 
freier auf der Brust". Jeder Athemzug befördert in der glei- 
chen Menge Luft eine grössere Quantität Sauerstoff in die 
Lunge. Im luftverdünnten Baume findet zwar ebenfalls eine 
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Yeridefimg der Athemzüge statt, aber zugleich eine Beschlen- 
nigimg derselben, um die mit jedem Athemzuge yerhältniss- 
mäsBig geringere Menge an eingeathmetem Sauerstoff durch 
die Häufigkeit der Respirationen zu ersetzen. Erhöhter Luft- 
druck im Apparat bewirkt eine Entleerung der kleineren Blut- 
gefässe an der Peripherie des Körpers, besonders der Con- 
jnnctiyay.der Netzhaut (mittels Augmispiegel zu constatiren), 
sowie deutlich sichtbar an den Ohren eines Kaninchens u. s. w. 
Die Gapillaren werden blutleerer, blasser, manchmal ganz 
durchsichtig. (Lange.) Auch Elsässer fand diese Gom- 
pressionserscheinungen in den Hautgefassen, und erklärt 
daraus die bei Gebrauch comprimirter Luftbäder leichter 
erfolgende Heilung von Hyperämien (z. B. Katarrhen, 
Conjunctivitis, Blasenpflasterwunden). Appetit, 
Schlaf und Eleischbildung nehmen zu. 

Die Körperwärme erleidet (nach Y iy e n o t) während der 
Zunahme des Luftdruckes eine anfängliche Steigerung, sie 
erreicht ihre Höhe zugleich mit dem erreichten höchsten Luft- 
druck, nimmt aber dann während dessen Dauer ziemlich 
schnell wieder ab. Nach Verlassen des Apparates stellt sich 
die normale oder selbst etwas yerminderte Körperwärme bald 
wieder ein. 

Versuche über den Einfluss stärkerer Luftyerdün- 
nung sind bisher noch wenig gemacht worden. Vivenot 
fand im luftyerdünnten Baume: Beschleunigung und Grösser- 
werden des Pulses, erhöhtes Wärmegefühl in der Haut, stärkere 
Füllung der Goxgunctiyalgefässe, nebst Brennen im Auge, ein- 
genommenen Kopf, Schwindel, neuralgische Stirn-, Nacken- und 
Zahnschmerzen: sämmtlich nach Verlassen des Apparates 
schwindend. Versuche des Dr. Lange in Ems, Lungentub er- 
culose im pneumatischen Apparate mittels verdünnter Luft zu 
behandeln, mussten schlechter Erfolge wegen bald aufgegeben 
werden. 

Während Luftschiffer den raschen Wechsel aus dichterer 
Luft in dünnere Schichten und umgekehrt ohne wesentliche 
Beschwerden oder Nachtheile ertrugen, treten beim Besteigen 
Yon Höhen oder länger dauerndem Aufenthalte in Klimaten 
mit stärker verdünnter Luft mehr oder minder Veränderungen 
des Wohlbefindens oder wirkliche Erkrankou^^w ^vcl« '^'^s^ 
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■Waillot wirkt die dünnere Luft auf den Hochebenen von 
Mexico schwächend anf den Körper ^ Anämie macht die 
Grandlage der pathologischen Zustüide ans nnd Eisen ist 
das Hauptmittel dagegen. Alle Krankheiten compliciren sicli 
dort mit rascher Hinfölligkeit. Die auf die grosse Laftver- 
dünntmg auf sehr bedeutenden Höhen bezogenen Krankheits- 
erscheinungen hat man unter dem Namen Bergkrankheit 
beschrieben. Sie heisst in den Anden Südamerikas S or o c b o , 
Soroche, Puna^Yeta, Mareo oderChuno, inHochasien 
Bitsch oder Bitschki-Haua, auch Kharab-Haua O^die 
böse giftige Lufb^^). Die Symptome derKrankheit sind nicht gäns 
dieselben auf den Anden wie auf dem Himalaya. Auf letzterem 
besteht die Bergkrankheit nach Schlagintweit in: Kopf- 
weh, Athmungshemmung, Lungenreizung (bis zum Blutspeien), 
Appetitmangel, allgemeiner Abgespanntheit und Apathie, 
Niedergeschlagenheit und Stumpfheit, gegen die man verge- 
bens kämpft. Nachts nahmen Kopfweh und Athembeschwer- 
den zu, bis zur Erstickungsnoth. Nasenbluten war häufig, 
wurde aber verhütet , wenn Schlagintweit die Nase ganz 
in Buhe liess. Die Gewöhnung an die Bergluft erfolgt jedoch 
in der Begel rasch. Während Schlagintweit und seine 
Begleiter sehr litten beim Ersteigen der Pässe von 17,500 
FusB, empfanden sie später selbst bei 19,000 Fuss Höhe nur 
geringe, rasch vorübergehende Beschwerden, nachdem sie 
mehrere Tage in grossen Höhen zugebracht. Li gleicher 
Weise spricht sich Pöppig über seinen Aufenthalt in Oerro 
de Pasco, 14,098^ hoch, aus. Die verschiedenen Menschen- 
ra^en leiden in ziemlich gleicher Weise, in Hoehasien die 
Rüstigen und Kraftvollen weniger (Schlagintweit), in 
Südamerika die Gebrechlichen und Hageren weniger (Bnr«> 
meister, Pöppig). 

Die verhältnissmässig unbedeutenden Wirkungen raschen 
Luftwechsels auf Luftschiffer, die weit über die Grenze mensch- 
licher Wohnsitze hinauf aufstiegen, wie die geringen Nach- 
theile längeren Aufenthaltes in der verdichteten Luft der 
Taucherglocke, welche die elastische Accommodationsfähigkeit 
des Organismus für verschiedengradigen Luftdruck nachwei- 
sen, lassen es gewagt erscheinen, auf die Dichtigkeitsverhält- 
nisse der Luft allein die Wirkungen des See- und des Alpen- 
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klima's znrückfübren zu wollen. Es müssen vielmehr die 
Unterschiede dieser Klimate in ihrer Gesammtheit aufgefasst 
urerden, nm deren Einflüsse auf den gesunden nnd kranken 
Körper zu erklären. "Wir werden deshalb die in neuerer Zeit 
vielfach ventilirte Frage: ob für Lungenkranke See- oder 
Alpenklima vorzuziehen sei, in Bezug auf die mannichfachen 
zu berücksichtigenden klimatischen und anderen Factoren, axa 
Schlüsse des Oapitels.über Klima besonders besprechen. 

c. Wärme und Kälte. 

Nach Sofka beträgt die mittlere Temperatur der Erde 
+ 15^ C, die der Sonne + 110^, dagegen die des Mondes 
142<> unter 0. 

Pouillet schätzt die Temperatur des Weltraumes min- 
destens auf 142^ unter dem Eispunkte ; vielleicht ist sie noch 
viel kälter. Auf der Erde wurden 58® C. unter in Sibirien, 
68® C. unter in Felixhafen wirklich gemessen. Die Vorzüge 
liebste Wärmequelle für die Erde sind die Strahlen der 
Sonne. DerMbnd soll dagegen abkühlendauf dieselbe wirken. 
Die durch Insolation mitgetheilte Wärme ist grösser bei 
Trockenheit der Atmosphäre, deshalb wirkt die Sonne (nach 
Secchi) im Winter bei gleicher Standhöhe intensiver als an 
Sommerabenden. Aber dunetreiche Atmosphäre h&lt die 
Wärme besser zurück. Die wärmeaufsaugende Kraft des in 
der Atmosphäre enthaltenen Wasserdunites ist (nach Tyn- 
dall) etwa 60 Mal stärker als die der gewöhnlichen Luft. 

Es verhindert daher der Wassergehalt der Luft die über- 
mässige Wärmeausstrahlung der Erde in den Weltraum, der 
sonst nach Sonnenuntergang viel bedeutendere Abkühlung be- 
wirken würde. Charles Martins fand bei gleichzeitiger 
Messung auf der Höhe (Pic du midi) und inder Ebene (Bagneres 
de Bigorre), dass der Boden sich auf der Höhe fast noch ein- 
mal so stark erhitze als in der Ebene, z. B. auf dem Pic bei 
+ 10® C. Luftwärme + 33® 0. Bodenwärme, während 
in Bigorre die Luft + 22 , der Boden fast + 40® C. hatte. 
In der Nacht dagegen ist die Wärmestrahlung (j^bkühlung) 
auf dem Berge viel bedeutender als im Thale. 

Die mittlere Temperatur eines Ortes ist nicht allein 
von seiner geographischen Breite abhängig, die Nähe grosser 
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WaiBerbeoken, die Yertheiliing yon Land und Meer, und die 
Höhe über dem Meeresspiegel, hemchende allgremeine oder 
locale Laftströmungen sind massgebend and wirken anf die 
mannichfaltigste Weise auf die Wärmeverbältnisse ein. 

Europa weist eine bedeutend höhere mittlere Boden« und 
Iiuftwärme nach als es seiner geographischen Breite nach be- 
anspruchen könnte. Dies verdankt es: 

1. dem herabströmenden Aeqjiatorialluft'Btromy 

2. dem Golfstrom, welcher mit der im mexicanisohen 
Meerbusen erwärmten Wassermenge eine grossartige Warm- 
wasserheizung unserer Küsten bewirkt. „Ihm verdanken wir 
es (so spricht sich der Geolog Ludwig aus), dass Europa 
Yom 45^ nördl. Breite an nördlich (in England, Belgien, Nord- 
frankreich, Deutschland, Norwegen) von Culturmenschen be- 
wohnt werden kann, und dass in diesen Breiten nicht Lappen, 
Jakuten und Eskimos ihr klägliches Dasein fristen. Ohne 
den Golfstrom würde jährlich das Treibeis an der norwegi- 
flchen Küste herab das Meer anfüllen *) ; so würde die Sommer- 
temperatnr im mittleren Europa sich nur weCig yon der in 
Labrador unterscheiden ; im Harz und Thüringerwald würden 
Gletscher und eisbedeckte Thäler jahraus jahrein bestehen. 
Sollte Florida, anfangs wohl nur eine Reihe von Gorallenin- 
neln, durch die fortwährend im Wachsen begriffenen Oorallen- 
fltämme, wie zu befürchten steht, sich mit den Bahamainseln 
verbinden, dann muss der Golfstrom tiefer als jetzt nach 
Süden abgelenkt werden und das Klima von Europa würde 
einer Aenderung entgegengehen. 

Die für unser Klima so segensreiche Hülfe des Golfstro- 
mes würde uns jedoch kaum zu Theil werden, wenn nicht beim 
Seewasser eine Eigenschaft vorhanden wäre, die. dem Sübs- 
wasser abgeht und die erst in der allemeuesten Zeit mit Sicher- 
heit festgestellt worden ist. Die im Auftrage der englischen 
£>egierung Seetiefensondirnngen vornehmende Porcupine fand 
nämlich im Canal zwischen den Faröer- und den Shetlandinseln 
bei 1170 Meter Tiefe, bei + 9.08^0. Oberflächentemperatur 



*) Nach neueren Untersuchungen sollen jedoch die wärmeren 
Meeresströmungen an der Küste von Norwegen aus der Ostsee 
kommen. 
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dee Wassers, im Grund 1.2^ C. unter dem Eispunkt; auch 
Martins hatte bereits bei Spitzbergen in der Nähe von Glet- 
Bchem und Eisbergen bei einer 70 Meter übersohreitenden 
Tiefe gewöhnlich eine Temperatur unterO gefunden, dadurch 
▼ird aber bestätigt, was bereits De spretz in seinem Labora- 
torium ermittelte, dass das Seewasser mit den Kälte- 
graden an Dichtigkeit zunimmt, während das Süss* 
Wasser bekanntlich seine grösste Dichtigkeit bei 49 Wärme 
erreicht. Wäre dies nicht der Fall, so würde die vom Eismeer 
als TJntergrundstrom herabfliessende Wassermenge sehr bald 
ihr zu Eis gefromes, dadurch specifisch leichter gewordenes 
Wasser an die Oberfläche heraufsteigen lassen und damit den 
aber ihr hinströmenden Golfstrom so bedeutend abkühlen, 
dass er uns wenig Wärme mehr zuführen könnte. 
"lEiine fernere Wärmequelle für Europa ist 
3. die Nähe der Sahara, welche einen heissen Luftstrom 
von ihrer durch die Sonne erhitzten Sandfläche emporsendet, der 
als Föhn oder Sirocco das Eis der Gletscher tiefer schmilzt, als 
es sonst der Fall sein würde, und der sogar über die Alpen herü- 
ber als warmer Südwind gelangt. Man hat nachgewiesen, dass 
ein Theil von Nordafrika früher, und zwar noch zur geschicht- 
lichen Zeit, unter Wasser gestanden habe. Noch auf seiner letz- 
ten Afrikareise fand E, o hl f s , dass eine weite Strecke der lybi- 
8chen Wüste in der Nähe der Jupiter- Ammon- Oase über 100 
Fuss tiefer liegt als der Spiegel des mittelländischen Meeres, 
und die Annahme, dass früher das Klima von Europa ein 
rauheres gewesen sei, weil die Südwinde von der Sahara her 
nichi so mildernd einwirkten wie jetzt, hat ihre Berechtigung. 
Deshalb hat das von Franzosen beabsichtigte Unternehmen, 
einen Theil der Sahara unter Wasser zu setzen und zunächst 
das alte Binnenmeer von Garthago wieder herzustellen, eine 
weitergehende klimatische Bedeutung. 

Bei Ausführung des jetzigen beschränkteren Projectes 
würde wohl nur ein günstiger Einfluss von dem wiederherge- 
stellten grossen Meerbusen zu erwarten sein, nämlich eine 
Schwängerung der trockenen Südwinde mit Feuchtigkeit, die 
zunächst der dürren Westküste Süditaliens und dem benach- 
barten Atlas Bogen zuführen und diese fruchtbarer machen 
würden. 
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Bei der Beartheüang der Annehmlichkeit and Zutri^ 
lichkert der WärmeverhältniBse fär G-eionde und Kranke 
kommt es weniger darauf an, die mittlere Jahres- oder seihst 
Monatswärme zu kennen, als T i e 1 m e hr die S c h w an k n n g e n , 
die täglich eintreten; die Gleichförmigkeit oder 
Veränderlichkeit der Temperaturen sind von der 
grössten Wichtigkeit für das Klima, vor allen Dingen solcher 
Orte, die als Winterasyle in Frage kommen. Die Unter- 
suchungen in dieser B.ichtung lassen noch viel zu wünschen 
fihrig. Mühry schlägt deshalb vor, dieselben, am zu einer 
vergleichenden Klimatologie den Grund zu legen, mitUeber- 
einstimmung nach einer bestimmten Methode vorzunehmen. 
Er unterscheidet 1. die Fluctuationen, d. h. die regelmäs- 
eig periodischen, dem ^tand der Sonne gleichgehenden 
Schwankungen, und 2. die ündulationen, d. h. die unregel- 
mässigen, von Wind, Wolken, Wetter und dergl. bedingten. 
Um diese zu messen, soll man kürzere oder längere Zeiträume 
abtheilen und deren Temperatur-Curven berücksichtigen, in 
Bezug auf a) Höhe (Amplitude), h) Zahl (Frequenz), 
e) Baschheit des Wechsels. 

Darnach sind die Klimate zu unterscheiden: 

Ä. betreffs des ganzen Jahresverlaufs in 1. excessive 
(= extreme, continentale, mit sehr kalten Wintern und 
sehr heissen Sommern, z. B. das östliche Nordamerika), 

2. limitirte (marine, oceanische oder Inselklimate, 
mit gemässigten Wintern und dergL Sommern; z. B. Eng- 
land, Portugal. Dazu würden noch kommen 3. stabile d. s. 
solche, welche nur geringe Jahresschwankungen aufweisen 
(tropisches Klima); 

B, betreffs kürzerer, insbesondere täglicher Zeiträume 
in: 1. äquable, 2. variable, letztere a) breite, h) fre- 
quente und c) rasch-variable. Wir möchten hinzufügen: 
d) regelmässig-, e) unregelmässig-variable. 

Die Beobachter der Temperaturschwankungen sollen 
folgende sechs Momente ins Auge fassen und mittels Curven 
verzeichnen: 

1. Die tägliche Fluctuationsbreite (die regelmäs- 
sig kälteste und wärmste Stunde des Tages), 2. die tägliche 
Undulationsbreite (d. h. die Unterschiede zwischen dem 
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«nregeimäasigeiiy von Wind and Wetter abhängigen Maximum* 
«nd Minimum), 3. dieHäufigkeit der excessivenWech- 
•el innerhalb eines Tages, in Betreff solcher Schwankungen,* 
welche 2^ B- übersteigen, 4. die Differenzen der aufeinan- 
der folgenden Tage (= zweitägige ündulationsbreite), 
6. die Undulationsbreite kleiner Tagesgruppen 
(etwa die fünftägige Periode, Pentaden, nachLachmann), 
«nd 6. die monatliche Undulationsbreite, theUs abso- 
lut, theils betreffend der extremen Tagesmittel. 

Klimate mit gleichmässig sehr hohen oder sehr niedrigen 
Temperaturen beeinträchtigen die Energie der körperlichen 
und geistigen Functionen. Deshalb sind tropische und hoch- 
nordische Länder weder dicht bevölkert, noch zu Culturstaaten 
geeignet. Man schliesst daraus, dass früher Grönland bei 
weitem bevölkerter war und in Island ein hohes Cultur- 
leben existirte, dass noch vor 1000 Jahren im Norden ein 
weit wärmeres Klima vorhanden gewesen sei als jetzt. Heisse 
Länder wirken nicht blos auf die von gemässigten Klimaten 
Eingewanderten nachtheilig, auch die dort einheimischen Bäs- 
sen nnterliegen den Schädlichkeiten derselben. Li trocken- 
hcdssen Ländern sind die Bewohner Nomaden, in feuchtheissen 
apathisch, schlaff, blutarm, muskelschwach. Di^ grosse Sterb- 
lichkeit der Europäer in den Tropenländern ist jedoch nur 
theilweise der grossen Hitze zuzuschreiben, sie ist zum Theil 
eine Folge unzweckmässiger Lebensweise. Frauen vertragen 
das tropische Ellima besser, weil sie nüchterner leben und 
weniger ins Freie kommen. Kinder gehen bekanntlich in 
heissen Klimaten leicht zu Grunde. Deshalb senden die eng- 
hschen Familien in Ostindien ihre Kinder frühzeitig nach 
Europa. Greise ertragen trockenheisses Klima gut, in feucht- 
heissen Ländern aber werden sie elend, marastisch, wasser- 
süchtig, scorbutisch und durchfällig. 

In unseren Klimaten ist der Einfluss der Wärme und 
Kälte durch die Veränderungen charakterisirt, welche die 
Körperfunctionen im Sommer und im Winter erleiden. 

Im Sommer steigert sich nur die Thätigkeit der Haut 
{durch Verdunstung Kälte und Abkühlung der Körperober- 
iläche bewirkend), während alle übrigen Organe ihre Functio- 
nen mit geringerer Energie ausüben. Das Bedürfnisa noiCihL 
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•Nahrungsmitteln und ebenso die Stofimauserung sind im Som-' 
mer geringer als im Winter, in welchem zur Wärmebildnng 
mehr und fibrin- und globulinreicheres Blut producirt wird 
Auch die Lungen sind im Winter in erhöhter Thätigkeit cor 
Vermehrung der Oxydation des Blutes, und ebenso findet die 
ganze Ernährung im Winter in gesteigerter Weise statt. Der 
Harn wird in bedeutend vermehrter Quantität ausgeschieden. 
Mit der reicheren Ernährung und dem rascheren Stoff- 
umsatz geht im Winter erhöhte Lebensäusserung sowohl im 
G-ebiete der Bewegungsorg^ne als in dem der Nerven und 
Gehimfunctionen Hand in Hand. Ausnahmen davon machen 
scheinbar solche Individuen, welche sich im Winter vorzugs- 
weise in geheizten Bäumen aufhalten, die meist eine höhere 
Temperatur haben als die mittlere Wärme der Sommermonate. 
Diese werden im Winter stubensiech und erholen sich im 
Sommer, in welchem längere Tage ihnen auch den Genus» 
der freien Luft öfter gestatten. Aehnliche Verhältnisse wirken 
auf chronische Kranke, welche empfindlich berührt werden 
von jedem Witterungswechsel und deren Organismus gegen 
rauhe, öfters in Sprüngen wechselnde Witterung nur unge- 
nügend zu reagiren vermag. Die Kälte wirkt zusammeaziehend 
auf die Haut, presst das Blut aus den zahlreichen Haarge- 
fassen derselben, macht so Congestion nach den edlen Organen 
der Körperhöhlen, die, bei Mangel an Fähigkeit des Organis- 
mus die Blutcirculation rasch auszugleichen, zu dauernder 
Blutüberfüllnng, d. i.. Entzündung mit ihren Folgezuständen 
führen muss. Daher ist Leuten, die ihre Hauptbeschäftigung 
in der Stube zu verrichten haben, Beamten, Lehrern, Kauf- 
leuten, vielen Handwerkern, Gelehrten u. s. w.. Schwächlichen 
(die im Winter die Luft fürchten), und Kranken, die mildere 
Jahreszeit die Zeit der Erholung, umsomehr, je gleiohmässiger 
die Witterung sich verhält. Daher sind die Kuren in den wär- 
meren Monaten für .die meisten Kranken von besserem Erfolg. 
Die Wahl der K u r z e i t ist abhängig von der Erkrankung 
und den Kräftezuständen des Patienten, der Kur selbst, und 
von dem Klima des Ortes, an welchem sie gebraucht wird. In 
höher gelegenen Orten wird dieselbe erst später beginnen 
dürfen, nachdem die mildere Jahreszeit voll eingesetzt hat. 
Seebäder, namentlich in der Ostsee, können erst gebraucht 
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werden, nachdem die Temperator des Wasser^ eine angenehmere 
geworden ist. Hhenmatismus- und Gichtleidendeziehen 
die mittleren Sommermonate zur Kur vor, während 
Leberkranke die wärmere Jahreszeit lieber vermeiden und 
die Frühjahrs- und Herbstmonate zur Knr wählen. In 
vielen Bade.orten sind hinreichende Vorrichtungen getroffen 
auch den Winter für Kurzwecke zu verwerthen, und an solchen 
Plätzen, an denen während der eigentlichen Saison ein unge- 
meiner Andrang von Kurgästen die Kur erschwert und ver- 
thenert, dürfte es für viele Patienten zweckmässig sein, die 
Kuren im Spätherbst oder Winter durchzumachen. Ebenso 
in Fällen, in denen durch Verzögerung einer rationellen 
balneotherapeutisohen Einwirkung Gefahr zu befürchten ist. 
Eine grosse Zahl von Heilanstalten ist jedoch nur für 
die Sommermonate eingerichtet, und variiren die Zeiten, wäh- 
rend deren sie den Kurgästen geöffnet sind, je nach den Ein- 
richtungen und den örtlichen klimatischen Verhältnissen. 
Vor Mitte April wird die Saison in wenigen Kurorten eröff- 
net. Meist beginnt dieselbe erst im Mai und dauert in der 
Eegel bis Mitte oder Ende September. Eür eigentliche Klima- 
orte gilt dies selbstverständlich nicht, da viele derselben haupt- 
sächlich als Aufenthaltsorte für den Winter, resp. als TJeber- 
gangsorte für Herbst und Frühling dienen. 

B. Vegetation. 

Die in einer Gegend vorhandene Vegetation ist für das 
in derselben herrschende Klima nicht ohne Bedeutung. Las- 
sen die dort heimischen oder doch im Freien gut gedeihenden 
Pflanzen einen richtigen Schluss auf die Feuchtigkeits- und 
Temperaturverhältnisse zu, so wirken auf der anderen Seite 
namentlich ausgedehntere Baumpflanzungen wesentlich auf 
das Klima ein. 

Mühry sagt mit Becht: ^^Die Waldungen sind Folgen 
der Bogen und die Bogen Folgen der Winde.^^ Aber sie sind 
nicht nur Folgen der Begen, sondern sie begünstigen dieselben 
auch. 

Das Klima :wir^ dqrcl^* CuHur/eibeiSSdrungt^n ebenfalls 
günstiger gestaket.; «Se ^|iaben ^jcb^ in^ ^op^U^igebun^ ^^t^. 

Balneotberapi«. \ 
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Kairo nicht nur Regen häufiger eingestellt, sondern auch die 
Gesundheits Verhältnisse gehoben, seitdem dort unter M ehe- 
rnst Ali Baumpflanzungen vorgenommen worden sind« 

Im Gegentheil wird das Klima verschlechtert durch Aus- 
rottung der Wälder. Die Quellen versiegen darnach, es treten 
häufige TJeberschwemmungen ein; Giessbäche führen nicht 
nur das gefallene Kegenwasser und die von schnell geschmol- 
zenem Schnee anschwellende Wassermenge von den Bergen 
fort, den guten Boden mit fortreissend, sondern die Feuchtig- 
keit der Atmosphäre wird auf kahlem Gelände und nackten 
Bergen auch weniger Niederschläge fallen lassen und die Cul- 
tur solcher Gegenden wird unmöglich. Waldungen hingegen 
begünstigen Niederschläge, halten Nebel und Wolken zurück 
und entziehen ihnen ihre Feuchtigkeit. Der Schnee schmilzt 
in ihnen langsamer, so dass er in die Erde sickern und Quellen 
nähren kann. Ja der Wald wirkt ausgleichend auf die Tem- 
.peraturen, er erzeugt eine Art Seeklima, indem er sowohl die 
Sommerhitze als die Winterkälte mässigt. Er beschränkt die 
Wärmeausstrahlung des Bodens. Er reinigt nach Foubert 
die Luft durch Aufsaugung der Kohlensäure und anderer 
Gase und verbessert sie durch Bereitung von Ozon. 

Wälder gewähren an vielen Orten werthvoUen Schutz 
vor rauhen Winden. Die Vegetation kann jedoch auch nach- 
theilige Einflüsse üben. Wo der Baumwuchs den Zutritt von 
Luft und Sonne zu sehr hemmt, übermässige Feuchtigkeit 
begünstigt, wirkt er schädlich. So ist der für Nordländer so 
unh'eundliche Anblick von Wohnungen ohne benachbarte 
schattengebende Bäume in südeuropäischen Ländern zum 
Theil eine durch gesundheitliche Bücksichten gebotene Noth- 
wendigkeit. Die Erfahrung hat Italiener und Spanier, auch 
die Araber belehrt, dass unter Bäumen die ihren Ländern 
eigenthümlichen Mieismen weit gefährlicher werden, als da wo 
Luft und Sonne ungehindert Zutritt haben. In ihrer Ver- 
nichtung der Bäume sind sie freilich dann zu weit gegangen 
und haben dadurch ihre Länder steril und unwirthlich gemacht. 

C. See- und Alpenklima. 

Seitdia;m/Jbekaiint:M:ur({e , dafSjji ^cli^nc^üchtige , welche 
aus de:a«üte(dei;p]S[^^y^i^p||rich^^O}iile'f ^UA in die 
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liochgelegenen Thäler der Anden sich begeben, dorfc meist 
genesen y nnd dass dieses Heilmittel dort schon seit Janger 
Zeit dnrch Erfahrung erprobt worden ist, seitdem hat sieh 
über die Wirkung des Alpenklimas, gegenüber der des Klimas 
der Meeresküste, ein mit Eifer geführter wissenschaftlicher 
Streit erhoben. Bereits bei der Besprechung des Luftdrucks 
bemerkten wir, dass die Dichtigkeitsverhältnisse derLuffc der 
Höhen oder Tiefen allein nicht genügen die klimatischen 
Unterschiede zu erklären, sondern dass dazu alle klimatischen 
Einflüsse im Zusammenhange zu berücksichtigen seien. Die 
durch die Beobachtung gefundenen Veränderungen, welche 
Aufenthalt in den Alpen bei solchen hervorbringt, welche aus 
niedriger gelegenen Gregenden dahin kommen, sind folgende: 

Schon in der verhältnissmässig nicht zu bedeutenden 
Höhe von Kreuth (2900') und Gaste in (3050') tritt ge- 
wöhnlich bei den Ankommenden in den ersten Tagen schwie- 
rigere Respiration (Luffcmangel) ein, die sich jedoch bald ver- 
liert. Der Appetit wird in Alpengegenden gesteigert, die 
Assimilation der Speisen geht besser vor sich, ohne die in 
den Niederungen während der Verdauung gefühlten Be- 
schwerden (Blähungen, Sodbrennen, saures Aufstossen, Ge- 
fühl von Vollsein im Epigastrium u. s. w.), Darmcatarrhe und 
Diokdarmdiarrhoen werden gelindert. Es zeigt sich eher Nei- 
gung zur Verstopfung. Mit tieferem Athmen wird die Blut- 
bildong eine bessere, die Herzthätigkeit wird lebhafter, und 
indem gleichzeitig die Haut bei vermehrter Feuchtigkeitsab- 
gabe, wegen der grösseren Evaporationskraft der dünneren 
und geringer mit Wasserdampf gesättigten Atmosphäre, ihre 
Oapillaren reichlicher mit Blut füllt, werden die inneren 
Organe von krankhaftem Blutandrang befreit, und Stockungen 
in Leber, Milz, Pleura und den £,espirationsoi;ganen gehoben. 
Die Haut wird in Folge der lebhaften Verdunstung öfter 
trocken und rissig. Der gesteigerte Andrang des Blutes nach 
der Körperoberiiäche und den Schleimhäuten bewirkt zuweilen 
Blntnngen aus Nase und Lungen. Wegen grösserem Verlust 
von Feuchtigkeit durch die Haut ist die Thätigkeit der Nieren 
verringert, die Urinsecretion vermindert. 

Das Nerven- und Muskelsystem wird in der Begel in 
höchst günstiger Weise beeinflusst. Die durchaic\itY^^, VXsKtvst^ 



52 See- nnd* Alpenklimlu 

AtmoBphäre, die stärkere Wirkung der Sonnenstrahlen wirken 
erheitiprnd. Die grössere Leichtigkeit der Bewegfung regt zu 
fleissigerem Gehranch der Mnskeln an, und fördert so bei 
rascherer Ernährung schnellere Erstarknng derselben. 

Aufenthalt in hochgelegenen Orten ist nach Vorstehen- 
dem zu empfehlen : bei Verdauungsstörungen, schlech- 
ter Ernährung (Chlorose, Anaemie), chronischen 
Katarrhen, Tuberculose in den ersten Stadien, nament- 
lich als Prophylacticum für Kinder bei Grefahr ererb- 
ter Tuberculose, bei Stockungen in Brust- und 
TJnterleibsorganen, chronischen pleuritischen 
Exsudaten, Leber- and Milzschwellungen u. s. w. 

Den grössten Vortheil gewährt Alpenaufenthalt den 
durch das Leben in feuchten Niederungen durch Malaria, 
Geschwächten, denen durch grosse Dosen Chinin, durch Arsen 
und andere Fiebermittel keine Hülfe mehr gewährt werden 
konnte, z.B. den schweren Wechselfieberkr anken aus 
Südrussland und den Donaufürstenthümem. Ebenso nutz- 
bringend ist Alpenluft zur Wiederherstellung nach bedeuten- 
den Kräfteverlusten, z. B. nach schweren' Typ he n, Dysen- 
terien, Cholera, nach starken Blutverlusten u. s. w. 

In der dichteren, absolut mehr Sauerstoff haltenden, 
feuchteren, geringere Evaporationskraffc übenden, gleichmäs- 
siger temperirten Atmosphäre der Küstengegenden 
werden ganz ähnliche Einflüsse auf den Körper wahrgenommen 
wie in der dünneren, dunstärmeren (durstigeren) und kühle- 
ren Luffc der Berge. Ob in der dichteren Luft mehr Kohlen- 
säure ausgeschieden werde, wie in der dünneren, ist noch nicht 
zweifellos nachgewiesen, dagegen steht fest, dass am Meere 
eine Vermehrung der Ausscheidung von Harnstoff 
und Schwefelsäure und eine Verminderung derHarn- 
säure- und Phosphorsäure-Ausscheidung durch den 
Urin stattfindet. Gegen den Einfluss vermehrter oder ver- 
ringerter Dichtigkeit der Luft (Steigen oder Fallen des Ba- 
rometers), See- oder Alpenluft, hat der menschliche Organis- 
mus eine bedeutende Breite der Adaptation. Eine geringe 
Steigerung der Frequenz oder der Tiefe der Athemzüge ver- 
mag eine beträchtliche Differenz in dem Sauerstoffgehalt einer 
dünneren Luft leicht auszugleichen. 
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Vielleicht wird der in dichterer Lnft yerhältnissmäsBig 
mehr eingeathmete Sauerstoff nicht zu yermehrter Ausschei- 
dung von Kohlensäure verwendet, sondern dient der Stoffan-* 
bildung in G-eweben und Säften. Thatsache ist,' dass beide 
Extreme/ See- wie Alpenluft, die Stoffmauserung, aber auch 
die Ernährung steigern. Nach Wiedasch (Badearzt in Nor- 
demey) sind die Einwohner der deutschen Küsteninseln mus- 
kolöser als die des Continents; trotz reichlichen Genusses 
von Kohlenhydraten sind sie (sogar die Frauen) selten fett- 
reich: wahrscheinlich deshalb, weil die bewegtere Seeluft den 
Organismus zwingt, die grösseren Wärmeverluste durch reich- 
lichere Oxydation zu ersetzen. Die Seeluft macht den Stoff- 
wechsel lebhafter. Der Appetit wird am Meere bedeutend 
vermehrt und die Verdauung gehoben. Das Körpergewicht 
nimmt meist nicht unbeträchtlich zu. Eine solche energischere 
Stoffaufnahme und Verarbeitung setzt ein lebhaftes Reactions- 
vermögen voraus, während die Alpenluft in minder anregen* 
der Weise den Stoffumsatz und die Ernährung fördert. Für 
Schonungsbedürftige ist demnach das Alpenklima in erster 
Linie empfehlenswerth. Doch ist in jedem Falle die Indi- 
vidualität des Kranken, die Differenz des Klimas seines ge- 
wöhnlichen Wohnortes mit dem zu wählenden Kurorte, und 
der klimatische Charakter des letzteren von wesentlidiem 
Belange für die Wahl. Für viele Kranke wird eine Kur am 
Meeresstrande gerade so viel Aussicht auf Erfolg bieten, wie 
ein Aufenthalt in den Alpen, und dann haben/ Jahreszeit, Be- 
quemlichkeit der Beise, Gewohnheiten und finanzielle Bück- 
sichten für den Kranken die ärztliche Wahl zu beeinflussen. 

Vielen, namentlich Kranken aus grösseren Städten, ist 
schon die Beseitigung der vielfach nachtheiligen Einwirkungen 
ihres Wohnortes durch zeitweiligen Aufenthalt auf dem 
Lande eine wirksame Unterstützung jeder Kur. So werden 
Milch-, Molken-, Obst- und Traubenkuren, Wasser- und Be- 
wegnngskuren weit wirksamer in reiner Landluft als am häus* 
liehen Herde. Die den Nadelholzwaldungen eigenthümUchen 
harzig -balsamischen Aushauchungen thun namentlich Brust* 
kranken wohl, indem sie tiefe Inspirationen befördern. 
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4. Bewegung, Gymnastik, Reisen. 

Dnrcli Thätigkeit der Muskeln wird die Mansemng ihn 
Oewebstheile beschleunigt, zugleich aber auch der Wiederei 
satz derselben. Dauernde Unthätigkeit gewisser Muskelpar 
tien bedingt Ernährungsmangel und Abmagerung derselben. 
Unser modernes Leben , das immer mehr auf möglichste 
Ausnutzung der Kräfte hindrängt und dies durch Arbeits- 
theilung bis ins Kleinste zu erreichen strebt, erzeugt 
immer mehr sich ausprägende Einseitigkeit. Einzelne Körper- 
und Geistesfunctionen werden auf Kosten der G-esammtheit 
unserer Fähigkeiten zu hoher und andauernder Leistungs- 
fähigkeit ausgebildet, während eine ganze Reihe von Kräften in 
steter Unthätigkeit verharrt. Je monotoner dietäglichenBerufs- 
arbeiten sind, je weniger Unterbrechungen sie erleiden, desto 
nachtheiliger werden sie auf das Befinden wirken. Die Noth- 
wendigkeit, die Muskelgebiete des ganzen Körpers vor theil- 
weiser Yerkümmerung zu bewahren, fahrte uns auf die Uebung 
der Gymnastik wieder zurück, die schon bei Griechen und 
Hörnern den ihr gebührenden Kang einnahm. Wie damals 
wird sie auch neuerlich mit Badekuren verbunden, da sie 
für die Balneotherapie eine nicht zu unterschätzende Be- 
deutung hat. Man unterscheidet activeund passive (schwe- 
dische) Gymnastik. 

Bei der hohen Ausbildung, welche die Methodik der 
Bewegungsheilkunst (Heilgymnastik) auchalsHülfs- 
mittel bei allen balneotherapeutischen Kuren erlangt hat, ist 
es eine Pflicht jeden Arztes, sich mit derselben speciell be- 
kannt zu machen, die genauen Indicationen für die Behand- 
lung einzelner Krankheiten durch sie stellen und deren Aus- 
führung leiten zu können. 

Meist ist es der erste Schritt zur Genesung, durch Be- 
wegung im Freien die gewöhnlich unthätigen Muskeln sur 
Kraftftusserung zu bringen, und dadurch nicht nur in ihnen 
sondern zugleich im ganzen Körper lebhafteren Stoffumsats 
\nzuregen. Mancher Kurerfolg, den man ganz anderen Heil- 
aitteln zuschrieb, lässt sich einfach durch Uebung lange ver- 



nachlSsBigter MuBkelthätigkeit erklären. Die Morgenprome* 
naden bei Trinkkuren sind darum für den Erfolg derselben 
von wesentlicher Bedeutung. Angenehme und vielfach ab- 
wechselnde Muskelübung gewährt namentlich das Reisen , 
welches zu Fuss, zu Pferd, im Wagen , auch nach Befinden 
Yon sehr schwächlichen, schonungsbedürftigen Naturen au 
Wasser ausgeführt werden kann. Bei mannichfacherem und 
dankbarerem Gebrauch der Bewegungsorgane wirkt auch 
das Losgebundensein von den gewöhnlichen Lebensverhält- 
nissen und den einseitigen Berufsgeschäften psychisch er- 
weckend und ist deshalb eine Reise als vorzügliche Einlei- 
tung, nicht selten auch als Ersatz einer Badekur zu empfeh- 
len , vorausgesetzt, dass Krankheit und Kräfte des Patienten 
eine solche als zulässig erscheinen lassen. 

Das Reiten wirkt befördernd auf die Circulation durch 
die dadurch bewirkte Erschütterung und die Anspannung 
mancher sonst weniger gebrauchten Muskeln der unteren Ex- 
tremitäten. Bei Stockungen des Blutes, namentlich in den 
Diwanen des Unterleibes (Plethora abdominalis), ist es 
eine zweckmässige Bewegung. Langdauerndes und berufsmäs- 
.igeBReiten bewirkt aber sehr oftAuftreibtingen der Venen der 
unteren Extremitäten und derUnterleibsorgane (Ya- 
ricositäten und Hämorrhoidalknoten). Entzündungs- 
erscheinungen oder Schwellungen der Drüsen desVerdauungs- 
eanals (Leber und Milz), oder der weiblichen Sexualorgane, 
sowie chronische Entzündungen der Nieren contraindiciren 
das Reiten, wie alle anderen erschütternden und zu lebhaften 
Bewegungen, z. B. auch das Fahren in unelastischen Wagen 
und auf steinigen, oder überhaupt sehr unebenen Wegen, wie 
es in Gebirgsländern , aber auch in Ebenen mit schlechten 
Strassen vorkommt. 

In allen Fällen, in denen die Kräfte und der Körperzu- 
ttand es erlauben, sind Fussreisen am wohlthuendsten. Nur 
müsaen Üeberanstrengungen vermieden und solche G-egenden 
gewählt werden, welche allenthalben bequemes Unterkommen 
bieten. Das ausgedehnte Eisenbahnnetz führt leicht und rasch 
in solche zur Erfrischung von Geist und Körper geeignete 
Gegenden. Harz, Thüringer Wald, Sächsische Schweiz, der 
Rhein, Oberbayern, Schweiz, theilweise T^toY u\A\»säv.^^ 
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antere Gebirge gewähren überreiche Mann ichfaltigkeit zur 
AiMwahl. 

Für geistig sehr aufgeregte, sowie für psychisch 
deprimirte Nervenkranke sind Beisen in der B.egel nach- 
theilig. Ihnen thnt Buhe in frenndlicher, stiller Ländlichkeit 
am wohlsten. 



5. Korperwärme, Wärmeproductioiu 

An Yor Abkühlnng geschützten Stellen der B^nt, z. B. 
in der Achselhöhle, wird die mittlere Körperwärme gesunder 
Erwachsenerzwischen 36,5^ bis 37^ C. (= 29,2^ — 29,6® B.) 
gefanden. Wunderlich nimmt 36,9® C.(=29,5® B.) als 
Mittelzahl an. Die Temperatur unter der Zunge und in den 
Muskeln ist nahezu die gleiche, in weiblichen Genitalien, Blase 
und Mastdarm steigt sie über 38® C. ( == 30,4® B.). Im Innern 
des Körpers wird dieselbe also noch höher anzunehmen sein. 
Die Blutwärme ward von Davy auf 37,22® C, von Brown - 
H 6 q u a r d auf 38,89® — 39,44® C. bestimmt. Die Temperatur 
des Uterus im nichtschwangeren Zustande ist, nach Sohle- 
Hinger 's mit besonders construirten Thermometern vorge- 
nommenen Untersuchungen, im Mittel um 0,19® 0. höher als 
die der Vagina. Diese Steigerung zeigt also nicht, wie 
Schröder und Win ekel angenommen hatten, Schwanger- 
schaft an. 

Bei Neugeborenen und sehr alten Leuten scheint con- 
stant eine etwas geringere Temperatur gefunden zu werden. 

In Krankheiten erleidet die Körperwärme bedeutende 
Schwankungen. Die Kenntniss derselben ist für die Beurthei- 
lung der Krankheit selbst, und namentlich des jedesmaligen 
Zastandes des Kranken, für die genaue Verfolgung des Ver- 
laufes, also auch für die Prognose der Krankheit unerlässlich. 
Der wissenschaftlich gebildete Arzt und der sorgfältige Prak- 
tiker kann des Thermometers nicht entbehren, das ihm als 
Fuhrer in der Behandlung den sichersten Beistand gewährt. 
Vor Allem muss aber der Balnoothorapout bei seinen Prooe- 



Körperwärme« 57 

ilaren stets den Thermometer zur Haad haben, wenn er ener- 
gisch wärmeentziehend oder wärmemittheilend verfährt, weil 
eine methodisch überwachte Kur nur unter steter Controle 
des Thermometers möglich ist, ja oft die Indicationen für 
balneotherapeutische Eingriffe zuverlässig erst durch die Be- 
fragung der Thermometerscala erlangt werden. Das Studium 
der Körpertempei*aturen und die TJebung im Gebrauche des 
Thermometers sind daher unerlässliche Vorbedingung für 
die Aneignung balneotherapeutischer Fähigkeiten. Wir ver- 
danken hanptsächUch Wunderlich die Wiederaufnahme der 
Temperaturbeobaohtungen und die Lehre von den Wärme- 
schwankungen im gesunden und kranken Körper. Seine An- 
gaben haben sich allgemein als richtig erwiesen und sind des- 
halb als die zuverlässigsten Führer in der Krankenthermome- 
trie zu empfehlen. Wir führen die wichtigsten derselben an: 
Im Allgemeinen steigt das Thermometer selten über 
43« C. (« 34,4<^ R.), selten fällt es unter 34« C. (« 27,2«R.). 
Temperaturen über 42,5« C. (= 34« R.) sind agonisch. 
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Temperatur sc ala. 

Temperaturen unter 36,00 C. (=» 28,8^ ß.) sind Col- 

lapstemperaturen. 
von 36 — 36,50 c. (= 28,80 — 29,20 R.) 
sind subnormale Tempera- 
turen. 

36,60—37,50 C. (= 29,20—800 Ä.) 

sind normale Temperaturen. 

„ „ 380-38,20 C. (=30,40 — 30,60 R.) 

sind noch nicht febrile Tem- 
peraturen. 
Alle „ über 38,50 C. (« 30,80 R.) gind febrile 

Temperaturen, 
von 38,10-38,50 C. (=30,50— 30,80 R.) 
sind leicht-febrile Tempera- 
turen. 
^ „ „ 38,50-39,50 C. (=30,80—31,60 R) 

sind massig-febrile Tempe- 
raturen. 
„ 39,50—40,50 C. (= 31,60—32,40 R.) 
sind beträchtlich • febrile 
Temperaturen. 
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Alle Temperatnren über 40^ 0. («• 32^ R.) am Morgen, 

sind hochgradig-febrile Tem- 

f»erataren. 
„ 00— 40,50 C. (= 320— 32,40 R.) in 
der Exacerbationszeit, sind 
hpchgradig-febr ile Tempe- 

I» o 4* Y\ 1* ^ n 

„ „ „ 42,50C.(= 340 R.) sind agonische 

Temperaturen. 

Im Intermittens kommen höhere Temperaturen yor, die 
weniger kritisch aufzufassen sind. Bei Sindern, zarten Per- 
sonen, hysterischen und nervösen Damen, zeigt das Thermo- 
meter höhere Temperaturen und grossere Schwankungen, 
während bei Greisen und frühgealterten Personen die Wärme 
gewöhnlich unter den Durchschnittszahlen bleibt. 

Ausser der regelmässigen Temperatursteigerang am 
Abend tritt eine solche (um 1 — 2®) auch während der Diges- 
tion ein. Ausleerungen, Eintritt von Blutungen und dergl. 
werden durch Sinken des Thermometers um ^/a® angezeigt 
Um richtige Temperaturen zu erhalten, muss der Patient 
Ruhe haben und das Thermometer muss selbstverständlich 
vor Abkühlung hinlänglich geschützt sein. Ebenso muss es 
lange genug liegen gelassen werden, bis es keine Schwankungen 
mehr erfährt. 

Schon diese Temperaturschwankungen bei Kranken be- 
weisen , dass die alte Annahme einer immer sich gleichblei- 
benden Eigenwärme eine irrthümliche war. Immerhin ist 
aber der Unterschied, den die Körperwärme bei länger dau- 
erndem Aufenthalte in sehr heisser oder sehr kalter Atmo- 
sphäre erleidet, ein verhältnissmässig geringer. Es besitzt 
demnach der menschliche Organismus eine sehr bedeutende 
Fähigkeit, Einwirkungen grosser Temperaturdifferenzen durch 
Regelung seiner Functionen nahezu zu neutralisiren. 

Es scheint, dass eine geringe Steigerung der Körper- 
wärme eintritt, wenn Menschen aus gemässigten Klimaten 
sich nach wärmeren begeben, oder dort sich längere Zeit auf- 
halten. Nach Fleury beträgt der Unterschied zwischen den 
am Senegal und in Sibirien Lebenden 1,9^ C. Davy fand in 
heissen lüimaten unter der Zunge 37,8^ — 38,9^ C, in der 
Achselhöhle 36,7®— 37,8^ C, also eine Erhöhung um 0,8^—1,9^ 
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(>. Kleinere klimatische WärmedifPerenzen waren anwirkeam 
auf die Temperatur des Körpers. So spricht sich Rudolphi 
dahin ans: „Ich hin mit Martine nach meinen vielen Yer- 
snchen ttherzeogt, dass die menschliche Wärme in der Kegfei 
gleichförmig ist, nnd ich finde hei mir in Berlin wie in Neapel, 
im Sommer wie im Winter dieselbe Wärme von 29^ — 29 7«® Ä» 
(=s 36,2® — 37® C.) und hahe sie auch bei anderen gesunden 
Menschen noch nicht grösser hemerkt/' 

Dass durch raschen Klimawechsel, z. B. hei der Reise 
der Europäer in Tropengegenden, die Körperwärme gesteigert 
wird, hahen schon früher B. eynand,Ey d oux ,,M an t e g az za 
heobachtet, nnd neuerdings hat Mestivier, Arzt der trans- 
atlantischen Dampfboote, durch sehr sorgfältige Untersuch- 
ungen der Wärme des Urins und tabellarische Zusammen- 
stellnng ihrer Ergebnisse die Erhöhung der Wärme ziffer- 
mässig nachgewiesen. Er fand eine Steigerung um 2,3® C. 
Reichliches Oetränk (Spirituosen), kräftige Nahrung, Mus- 
kelbewegungen, Sonnenschein u. s. w. tragen manchmal bei, 
die innere Hitze zu erhöhen. Rasche Zunahme der äusseren 
Wärme steigern auch die Temperatur des Urins, langsame 
und geringgradige bleiben ohne Wirkung auf die Temperatur 
desselben. Die Abkühlung bei der Rückkehr nach einem 
kühleren Klima erfolgt langsamer als die Steigerung der 
Wärme auf der Hinreise. 

Durch welche Vorgänge im Körper die Ausgleichung 
seiner Wärme mit den Temperaturen der Medien geschieht, 
in denen er sich aufhält, ist noch nicht genügend ermittelt. 
Es handelt sich darum zu ergründen, wie es dem Organismus 
möglich wird: 

1. Kälteeinwirkung durch Steigerung der Wärmepro- 
dnction oder Verhütung von Wärmeverlust abzuwehren? und 

2. erhöhten Wärmeeinfluss oder gesteigerte Wärmepro- 
duction dnrch vermehrte Wärmeabgabe auszugleichen? 

Man hat versucht, die tägliche Wärmeerzeugung eines 
mittelgrossen Menschen abzuschätzen. Als Hauptmittel zu 
einer solchen Abschätzung benutzte man den Kohlenstoff, der 
täglich im Körper zur Verbrennung gelangt. Die Menge des 
so verwandten Kohlenstoffs kann man entweder aus der zur 
Emähnmg nothwendigen Quantität von KoViV^tx^X^q^ vcl ^«^ 
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Nahrungsmitteln finden, oder durch Ermittelang der Menge 
des täglich ans dem Körper ausgeschiedenen Kohlenstoffe«. 

L er seh nimmt den Betrag des Kohlenstoffs der Nah- 
rangsmittel, welche täglich zur Verbrennung kommen^ bei 
mittlerer Köpergrösse zu 250 Gramm an, und berechnet, dass 
dieser zur Erzeugung von etwa 1,920,000 Wärme-Einheiten 
hinreiche. An "Wasserstoff werden (nach Valentin) täglich 
etwa 13,61 Gramm verbrannt und daraus fast 320,000 Wärme- 
Einheiten erlangt. Welche Wärmemenge die Verbrennung 
anderer Bestandtheile des Körpers oder der Nahrungsmittel 
(z. B. Phosphor und Schwefel) liefern, oder welche durch 
den beständigen lebendigen Wechsel der Stoffaufnahme und 
Ausgabe , durch die Wirkung der festen und flüssigen Stoffe 
des Körpers aufeinander, durch Action der Muskeln, durch 
die Function aller Organe und durch äus^iere Einwirkungen 
erzeugt wird, darüber gibt die Wissenschaft; für jetzt keinen 
AufschlusB. Schon die aus der Verbrennung des Kohlenstoffs 
und des Wasserstoffs gefundenen täglich producirten Wärme- 
Einheiten würden jedoch nahezu genügen, 25 Kilo eiskalten 
Wassers zum Sieden zu bringen. Dieser bedeutenden Wär- 
meprodu ctionsfähigkeit des Organismus steht eine 
ebenso bedeutende Befähigung zur Kegulirung der 
Wärmeabgabe zur Seite. 

Zunächst verliert der Körper durch Wärmeausstrah- 
lung, da er sich meist in Medien befindet, welche bedeutend 
niedrigere Temperaturen haben, als die mittlere Körperwärme . 
beträgt. Der Wärmeverlust durch Ausstrahlung wird um so 
grösser sein müssen, je grösser der Unterschied der äusseren 
Temperatur mit der des Körpers ist. Allerdings suchen wir 
diesen Verlust durch trockene Kleidung zu verringern, indein 
wir damit die Ausstrahlung erschweren. Die Wärmeabgabe 
wird sofort wesentlich erhöht, wenn die Kleidung oder dieLufb 
feucht werden. Sie verwandeln sich dann aus schlechten 
Wärmeleitern in gute und entziehen dem Körper eine be- 
trächtlich erhöhte Menge von Wärme. 

Eine zweite wichtige Quelle der Wärmeabgabe bildet 
die Ausdünstung der Körperoberfläche, die Trans- 
spi ratio n. Schon bei Uebergang der dickeren Flüssigkeit 
des Blutes in den dünneren des Schweisses wird ein Theil 
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▼on Wärme frei, weit mehr jedoch bei Yerdonstimg des 
Schweiflses von der Haut. Die auf diese Weise zur Wirkung 
kommende Verdnnstnngskälte ist eines der wirksamsten 
Abkühlnngsmittel. Die Wärmeverlnste, welche dnrck 
diese Hantthätigkeit gegeben werden, stellen sich am so 
•höher, je wärmer die Lnft, je bewegter sie ist, und je danst-. 
armer. 

Die YerdnnstQngsgrÖBse wird ferner gesteigert durch 
höhere Wärme der Haut, durch grösseren Blutreichthum 
der Capillaren in derselben und durch grössere Feuchtigkeit 
der Haut. Das Qegentheil findet statt, wenn durch Contrac- 
tur der zahlreich in der Haut vertheilten Muskelfasern die 
Capillaren entleert, die Haut dadurch trockener und kühler 
geworden ist. Die Wärmeabgabe wird dabei wesentlich ver- 
mindert, die Körperwärme besser conservirt. 

Eine fernere Wärmeabgabe findet statt durch die 
Function der Lunge. Die Grösse derselben wird haupt- 
sächlich bestimmt durch den Unterschied zwischen der 
Temperatur der äusseren Luft und der der Lunge, 
und von dem Grade der Sättigung der Atmosphäre 
mit Wasser dampf. Je wärmer die Luft ist und je weniger 
sie mit Dampf gesättigt ist, desto lebhafter geht die Aus- 
athmung von dampfreicher Luft aus der Lunge vor 
sich, desto mehr wird dem Körper durch die Exspiration 
Wärme entfuhrt. 

Weit geringer als die durch Ausathmen bedingte Wärme- 
abgabe ist der Verbrauch an Wärme zur Erhöhung der 
Temperatur der eingeathmeten kühleren Luft bis 
zur Höhe der Temperatur der Lungenluffc. 

Welche Wärmemittheilung auf Kosten der Körpertem- 
peratur nöthig sei, um die kühl in den Nahrungsschlauch ein- 
gefährten Speisen bis zu der für die Verdauung nöthigen 
Temperatur zu erhöhen, lässt sich einer genaueren Be- 
rechnung nicht unterziehen, weil die Temperaturen der 
Nahrungsmittel sehr bedeutendem und unregelmässigem 
Wechsel unterliegen, denn viele Speisen werden im Gegentheil 
im Körper auch eine Abkühlung erfahren, da viele der- 
selben mit höheren Temperaturen genossen werden, als die 
Körperwärme beträgt. 
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Wärmeyerbrauch findet auch statt durch Muskeltha- 
tigkeit bei Bewegungen aller Art. So berechnet Ludwig 
die Wärmeabgabe beim Besteigen eines Berges auf je 100 
Meter Höhe auf ungefähr 11,000 Wärme-Einheiten. 

Werden dem Organismus die zum Ersatz der verloren 
gegangenen Wärme nöthigen Speisen entzogen , so vermag 
er nicht mehr der andauernden Kälteeinwirkung entgegen- 
zuwirken. Er geht dann an Erfirieren zu Grunde. Doch hat 
auf das Nahrungsbedürfniss Grewohnheit einen grossen Ein- 
fluss. Menschen, die längere Zeit in wärmeren Ländern ge- 
lebt haben, deren Körper sich an die Production geringerer 
Wärmemengen gewöhnt hat und die deshalb auch geringere 
Quantitäten Nahrungsstoffes zu ihrem Unterhalt bedürfen, 
deren Haut ferner bei fortwährendem Aufenthalt im Freien 
eine bedeutende Fertigkeit in Begulirung der Körperwärme 
unter raschen Schwankungen atmosphärischer Einflüsse er- 
langt hat, scheinen auch in kälteren Ländern und bei grösseren 
Strapazen von der gewohnten Sparsamkeit ihres Organismns 
bei der ^^'ärmeregulirung Nutzen zu ziehen. Es ist bekannt, 
dass die massigen Italiener (z. B. während des Napoleoni- 
schen Feldzuges in Kussland) leichter und mit geringeren 
Mitteln Kälte ertragen, als die in rauhem Klima angewachse- 
nen, an reichliche Kost gewöhnten Küssen. 

Ausser der Verminderung der Blutzufuhr zu den Capü- 
laren der Haut und der dadurch geminderten Wärmeabgabe 
durch Transspiration dient noch zur Kälteabwehr die 
gleichzeitig bewirkte Verringerung des Feuchtigkeits- 
gehaltes der Hautgewebe, welche in diesem trockenen 
Zustande ein ebenso schlechtes Wärmeleitungsvermögen be- 
sitzen, als das fettreiche Unterhautzellgewebe, und somit die 
Wärmeabgabe wesentlich beschränken. 

Ein anderweites Mittel der Wärmeregulirung besteht in 
der grösseren oder geringeren Aufnahme von Sauerstoff 
durch die Bespiration. 

Eine Vermehrung der Athemzüge in kalter Luft scheint 
nicht unter allen Umständen beobachtet zu werden. Es ist 
dieser Nachweis auch nicht nothwendig zur Begründung der 
Ansicht, dass ein erhöhter Betrag an eingeathmetem Sauer- 
stoff zur Steigerung der Wärmeproduction verwendet werde, 



W&nnesteigeriuig. 68 

wnl in der kälteren, zugleich dichteren Luft im gleichen Yo- 
luaen Atmosphäre ein höherer Sauerstoffgehalt gegeben ist, 
also mit der gleichen Zahl Athemzüge ein verhältnissmässig 
höherer Betrag an Sauerstoff erlangt wird. 

. So vielfach die Fähigkeiten sind, welche der Organismus 
besitzt für den Ausgleich differenter Temperaturen: Wärme- 
abgabe durch erhöhte Verdunstung, durch Strahlung und 
gesteigerte Leitung, Wärmeconservirung, durch verminderten 
Blutreichthum der Haut, geringere Transspiration , yernün- 
derte Ausstrahlung, — so mannichfach die Mittel sind, die 
Wärmeproduction zu steigern und die Abkühlung zu massi- 
gen, so sind sie doch nicht genügend, jede Temperaturver- 
indemng zu verhindern. Sind diese Veränderungen anhaltend 
und beträchtlicher, so deuten sie auf ernsthafte Störungen des 
Wohlbefindens, ohne dass wir in den meisten Fällen noch zu 
ergründen vermochten, wodurch die bei weitem am häufigsten 
vorkommenden Temperatursteigerungen bedingt und durch 
welche Functionen des Organismus sie zu Stande gebracht 
werden. 

Künstlichhervorgerufene Temperatur- Steige- 
rungen oder Verminderungen bilden ein wesentliches 
Hülfsmittel therapeutischen Wirkens. Es ist darum von 
Wichtigkeit, die einschlagenden Verhältnisse und Wechsel- 
wirkungen zwischen Wärme- und Kälte - Einwirkung und 
Wärme- und Kälte- Abwehr sich zu vergegenwärtigen. 

Erhöhte Wärmezufuhr von aussen. 

Sobald die den Körper umgebende Luft eine höhere 
Temperatur besitzt als der Körper selbst, so kann sie demsel- 
ben weder von Seiten der Haut, noch durch die Lungen Wärme 
entziehen, sie theilt im Gegentheil dem Körper einen Theil 
ihrer Wärme mit. Der Betrag an Wärme, welcher durch 
Ausfall an Abkühlung bei dem Athmen in blutwarmer Luft 
dem Körper erhalten wird, ist von keiner grossen Bedeutung. 
Die directe Steigerung der Blutwärme durch eingeathmete 
«ehr heisse (die Blutwärme übersteigende) Luft mag dagegen 
nicht ohne Belang sein. 

Werden Säugethiere einer hohen Temperatur ausgesetzt^ 
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so kann sich nach Versuchen von de la Koche^ Berg er 
und Duntze ihre Wärme um 6 — 7*^ C. vermehren. Beinah* 
den stieg die Temperatur bis 43 — 46® C, nachdem eine Tem- 
peratur von 40 — 60*^ C. auf sie gewirkt hatte (Duntze)» 
Aehnliches beobachtete man bei Kaninchen, Meerschweinchen 
•und Vögeln. 

Nach Oppenheimer nimmt die Temperatur des Men- 
schen in einer excessiv heissen Luft höchstens um 4 — 5® zu. 
De la Koche fand nach einem Aufenthalt von 8 Minuten 
in einem Kasten von 80^ eine Zunahme seiner Körperwärme 
um 5®. 

D o b s o n steigerte seine Temperatur nach zehn Minuten 
langem Verweilen in 83,7^ auf 37,5^; nach 20 Minuten in 
98,7^ auf 38,6® und nach zehn Minuten Aufenthalt in einer 
Luft von 106,2® auf 38,9®. 

Keine Erhöhung der Temperatur sahen dagegen For- 
dyce und Blagden nach kürzerem oder längerem Verhar- 
ren mit oder ohne Bekleidung in einer trockenen Hitze von 
115,5® — 126,6®. Sie hielten diese bedeutende Steigerung der 
Temperatur ziemliche Zeit ohne TJnbehaglichkeit zu empfin- 
den aus. Jede Ausathmung verursachte ihnen ein angeneh- 
mes Gefühl von Kühlung und sie kühlten sich ihre Finger 
durch Anhauchen derselben. 

In heisser und zugleich feuchter Atmosphäre (wie 
im Dampf bade) geschieht die Vermehrung der Körper- 
wärme um so rascher, wenn auch die Kespiration zugleich in 
heisser und dampfreicher Luft stattfindet. De la Boche und 
Berger massen ihre eigene Körpertemperatur nach einem 
Aufenthalte von 16 Minuten in einer bis zu 90® erwärmten 
Badestube um 4® — 5® erhöht. 

Martin beobachtete in einer 62® heissen trockenen 
Badestube eine Erhöhung der Temperatur in der Hand und 
der Achseln bis auf 38® — 39®; in der feuchten Atmosphäre 
von 50® stieg jedoch die Temperatur seiner Hohlhand auf 
40® ; die des Fusses von 34® auf 38®. Der Urin , der für ge- 
wohnlich eine Temperatur von 30® hielt, wies nach dem Dampf- 
bade eine Wärme von 39® nach. Bei jungen Leuten von 18 
bis 25 Jahren sah Martin das Thermometer nach längerem 
Verweilen im Dampfbade auf 42® steigen. Auch Winter- 
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nitz fand nach 35 Minuten Einwirkung einer Temperatur 
Yon 39,37^ eine.Temperatursteigerung von 1,6^; bei sich selbst 
und bei Dr. Brecher nach einem Verweilen im Dampfkästen 
von 42,25^ unter Ausschluss des Kopfes, eine Erhöhung um 
1,4**. Die Versuche von W i e g a n d und Gregorius ergaben 
ähnliche Erfolge, während Eordyce einmal nach einem 
Dampfbade von 20 Minuten, in einer Temperatur von 48,7^, 
ein anderes Mal in einem solchen von 53,7^ 15 Minuten lang 
verweilte, ohne eine Veränderung seiner Körperwärme con- 
statiren zu können. Dagegen waren die Untersuchungen von 
Hoppe an Hunden ebenfalls schlagend für den Nachweis, 
dass in feuchter heisser Luft sich die Körperwärme um einige 
Grade erhöhen lässt. 

Dass diese Ermittelungen auch Gültigkeit haben für die 
Wirkung heisser Wasserbäder auf die Körpertemperatur, 
wiesenKrausSjParr-Brecher, Bequerel und Schmeiß 
kes nach. 

Beim Einathmen feuchtwarmer Luft von höherer 
Temperatur als die Körperwärme (z. B. im Dampfbade) wird 
den Lungen nicht nur directW^ärme mitgetheilt, sondern zu- 
gleich die Ausathmung von Wasserdampf verhindert, und 
dadurch Abkühlung durch Abgabe von solchem aus der Lunge 
unmöglich gemacht. Im Gegentheil wird in solchem Falle 
den Lungen noch Feuchtigkeit zugeführt, jedenfalls als Was- 
serdampf in den Lungen niedergeschlagen, und somit die 
Körperwärme erhöht. 

Die Erhöhung der Körpertemperatur im Dampfbade 
wird auch erleichtert durch die bei Dampfsättigung der Luft 
in demselben aufgehobene Abgabe von Feuchtigkeit durch 
die Haut und den Ausfall der dadurch sonst bewirkten Ab- 
kühlung. Wenn gewöhnlich in einer halben Stunde 9700 
Wärme-Einheiten auf diesem Wege fortgingen, so ist im 
Dampfbade dieser Wärmeverlust aufgehoben. (L er seh). 
Dieselbe Hemmung der Hautverdunstung und des damit 
einhergehenden Wärmeverlustes findet immer statt, wenn der 
Korper mit Wasser oder mit Wasserdampf übersättigter Luft 
umgeben ist, also auch im Bade (warm oder kalt; auch in den 
Schlammbädem). 

£» ißt leicht begreiflich, dass im Dampfbade von höherer 

Balneotherapie. ^ 
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Martinez blieb (in dickes Pelzwerk eingehüllt) einige Zeit 
in einem Zimmer von 140^ — 150^, in dem es so heiss war, 
dass ein mitgenommenes Huhn halb gebraten hinansgereicht 
werden konnte. 

Im heissen Wasserbade werden schon weit geringere 
Temperaturgrade unerträglich^ weil Wasser höhere Wärme» 
capacität besitzt. Eine Temperatur, welche die Blut wärme 
nur um wenige Grad übersteigt (etwa 40**) , nöthigt nach 
ganz kurzer Zeit zum Verlassen des Bades, da der Puls da- 
durch zu einer bedenklichen Frequenz gesteigert wird. 
Berger bestimmte 42** als die Grenze der Badewärme, welche 
man ohne Ungemach nicht überschreiten kann. Rostan er- 
litt in einem Bade von 46,2** schwere Zufälle; es befiel ihn 
eine ausnehmende Schwere des Kopfes, Schwindel, Angst, 
Abstumpfung der intellektuellen Fähigkeiten, zuweilen 
Schlafsucht. Aehnliche Beschwerden treten auch beim Ge- 
brauche übermässig heisser Thermen eiA. Londe vertrug ein 
Bad von 44*^; nachdem er zur Ader gelassen vermochte er 
noch ein 47** warmes Bad zu ertragen, fiel aber darnach in 
Ohnmacht. In Bareges hielt Lemonnier eine Temperatur 
des Wassers von 44** — 45,5** nur acht Minuten lang aus, da- 
gegen vermochte er in einem Bade von nur 38** eine halbe 
Stunde zu verweilen. (L er seh.) 

Das Thierleben kann in sehr hohen Wärmegra- 
den fortbestehen. Einige Schneckenarten findet man in 
beinahe siedend heissen Quellen. Lebende Larven von 
Schnaken fand Reeve in Wasser von + 96**. Auch Fische 
kommen in sehr heissem Thermalwasser vor. Auf der Insel 
Lu^on sollen Fische in 86** heissem Wasser (nach Sonnerat) 
nicht nur leben, sondern auch ihre Eigenwärme bewahren. . 

Säugethiere können nach Magendie eine Luftwärme 
von 45** — 46** nicht auf die Dauer aushalten. Vögel vertragen 
einige Grade mehr. 

Der FaserstoflF des Menschen unterliegt nach Weikart's 
Versuchen bereits bei 43** der Coagulation in 10 — 14 Minu- 
ten. Die wässrige Lösung der Proteinstoffe fängt meist schon 
bei 60 — 63** an zu gerinnen, das Albumin des Fleisches zwi- 
schen 52—56,5**. 

Section durch Hitze getödteter Thiere zeigt Con- 
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längere Zeit hindarch ohne wesentliche Beeinträchtigung ihres 
Wohlbefindens ausgehalten. 

In Europa ist die höchste Lufttemperatur 45,6^ zu Ve- 
rona beobachtet worden; 35^ — 41^ zu London , 40® in Mont- 
peUier, 39,7® zu Palermo, 39,4® zu Pisa, 38,4® zu Paris, 36,9® 
au Wien. 

Die höchste Wärme der Luft am Amazonenstrom ist nach 
Sp ix und Martins 47,5®, auf dem Nil in Nubien beobachtete 
Verfasser im December 48® und in Abyssinien fand ßob ert 
sogar 60®, am rothen Meer im Schatten 65®. Zu Bassora stand 
der Thermometer im Mai 1780 in der Sonne auf 68,9® — 72,2®, 
während im kühlsten Theile des Hauses das Quecksilber noch 
auf 40,5® stand. In Algier war im Jahr 1844 in der Sonne 61®. 

Der besonnte Boden wird oft brennend heiss. Lorsch 
fand am 23. Juli 1854 bei 31,4® Lufttemperatur im Schatten 
die oberste Schicht der besonnten Gartenerde 52,7® warm, 
und am 3. August 1857, bei 32,5® Lufbwärme, sogar 61,5®. 
Dies erklärt die Verwendbarkeit besonnter Sandflächen zu 
trocken-heissen Bädern. 

Bei Versuchen in sehr heissen, trockenen Bäu- 
men wurden weit höhere Temperaturen ertragen^ als im 
Freien vorkommen. 

Lorsch führt folgende Beispiele an: 

Oesterlen Hess vier Personen in einem Zimmer von 
75® eine halbe Stunde lang verweilen. James fühlte nur ein 
leichtes Unbehagen im trockenen Luftbade von 80®, wobei 
die Lungen an der Wärme Theil nahmen. Solenander blieb 
sieben Minuten in einer Atmosphäre von 98,7®, Banks ebenso 
lange in einer gleichen, vielleicht noch höheren Temperatur. 
Dobson hielt sich in. einem Zimmer von 106,6® Wärme 
einige Zeit auf. Das Mädchen, mit dem Duhamel und Til- 
let experimentirten, hielt zehn Minuten in einer Wärme von 
125® (vielleicht bis zu 140®) aus. 

B 1 a g d e n ertrug acht Minuten lang eine Luftwärme von 
105®— 126®. Sein Hund hielt bis 112,5® aus. Blagden war 
bei diesem Versuche ohne Bekleidung und ertrug die genannte 
Temperatur nicht ohne Beschwerden. Durch dicke Kleider 
vor der Einwirkung der Wärme geschützt, verweilte Blag- 
den einige Minuten lang in einer Temperatur von 157® — 167®. 
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M Art in ex blieb (in dickes Pelzwerk eingehüllt) einige Zeit 
in einem Zimmer von l-iO^ — 150^, in dem ee so heiss war^ 
dmss ein mitgenommenes Holm balb gebraten hinansgereicht 
werden konnte. 

Im heissen Wasserbade werden schon weit geringere 
Temperatnrgrade unerträglich , weil Wasser höhere Wärme* 
eapacität besitzt. Eine Temperatur, welche die Blntwärme 
nor um wenige Grad übersteigt (etwa 40^) , nöthigt nach 
ganz kurzer Zeit zum Verlassen des Bades, da der Pols da- 
durch zu einer -bedenklichen Frequenz gesteigert wird. 
Berger bestimmte 42® als die Grenze der Badewärme, welche 
man ohne Ungemach nicht überschreiten kann. Bostan er- 
litt in einem Bade von 46,2® schwere Zufalle; es befiel ihn 
eine ausnehmende Schwere des Kopfes, Schwindel, Angst, 
Abstumpfung der intellektuellen Fälligkeiten, zuweilen 
Schlafsucht. Aehnliche Beschwerden treten auch beim Ge- 
brauche übermässig heisser Thermen eiü. Londe vertrug ein 
Bad von 44®; nachdem er zur Ader gelassen vermochte er 
noch ein 47® warmes Bad zu ertragen, fiel aber darnach in 
Ohnmacht. In Bareges hielt Lemonnier eine Temperatur 
des Wassers von 44® — 45,5® nur acht Minuten lang aus, da- 
gegen vermochte er in einem Bade von nur 38® eine halbe 
Stunde zu verweilen. (L er seh.) 

Das Thierleben kann in sehr hohen Wärmegra- 
den fortbestehen. Einige Schneckenarten findet man in 
beinahe siedend heissen Quellen. Lebende Larven von 
Schnaken fand Eeeve in Wasser von + 96®. Auch Fische 
kommen in sehr heissem Thermalwasser vor. Auf der Insel 
Lu^on tollen Fische in 86® heissem Wasser (nach Sonnerat) 
nicht nur leben, sondern auch ihre Eigenwärme bewahren. . 

Säugothiere können nach Magendie eine Luftwärme 
von 45®— -46® nicht auf die Dauer aushalten. Vögel vertragen 
einige Grade mehr. 

Der Faserstoff des Menschen unterliegt nach W e i k a r t ' s 
Versuchen bereits bei 43® der Coagulation in 10—14 Minu- 
ten. Die wttssrige Lösung der Proteinstoffe fängt meist schon 
\m 60 — 68® an eu gerinnen, das Albumin des Fleisches zwi- 
schon52--56,5®. 

Seotion durch Hitze getödteter Thiere zeigt Con- 
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gestionserscheinangeii in der Lunge md im recliten Herzen, 
nnd zwar üach Hanter in höherem Qrade, als bei den durch 
Kälte getödteten Thieren. 

P lötzliche Todesfälle von Menschen dnrchznheisse 
Bäder sind, wenn auch selten, beobachtet worden. Ob die 
unter dem Namen : Sonnenstich bekannten schweren Er^ 
krankungs- und Todesfalle lediglich der Hitze zuzuschreiben 
sind, ist noch zweifelhaft. Vielleicht hat die directe Insola- 
tion auf das Zustandekommen dieser Zufälle bestimmenden 
Einftuss. Indessen haben nach Hasper warme Luftströme, 
nach Wood Heisswasserapplicationen auf den Kopf ganz 
ähnliche Wirkung. Es scheint, dass in diesen FlQlen zu- 
nächst nur eine Gehimcongestion vorhanden ist, wie bei 
den leichteren Fällen von Sonnenstich, in denen ebenfalls 
durch rasche Abkühlung, durch kalte Begiessungen, Bäder, 
und kalten Trunk das Leben erhalten wird. Dauert der Ein- 
fluBs der Hitze fort, dann erfolgen wirkliche Blutergüsse ins 
Gehirn, mit oft augenblicklich tödtlichem Erfolge. 

Kältewirkung. 

Nach Magendie's Versuchen konnte ein Hund im kal- 
ten Bade 20** seiner Wärme verlieren, ehe er starb ; wurde er 
in eine Kältemischung von bis + 2^ gebracht, so sank die 
Eigenwärme in zehn Minuten um 3 — 4^, nach 15 Minuten um 
6^ nach 20 Minuten um 7^. 

Nach Currie's, Brauss's undFleury's Beobachtun- 
gen halten durch kalte Bäder bewirkte Wärmeerniedrigungen 
noch 1 — 3 Stunden nach dem Bade nach. Ebenso beweisen 
dies die neueren Erfolge bei der Behandlung des Typhus und 
anderer acuter Krankheiten mittels Kälteapplicationen. 

Hinsichtlich der höchsten erträglichen Kältegrade scheint 
Gewohnheit bei einzelnen Menschen noch mehr Einfluss 
zu üben, als bei den höchsten Wärmegraden. Personen, 
welche sich jeden Winter Löcher ins' Eis schlagen lassen, um 
darin zu baden, sind nichts ungewöhnliches. M arte au führt 
sogar eine Damd aus Lyon an, welche in einem mit Eis und 
Wasser gefüllten Bade Morgens vier Stunden und Nachmittags 
drei Stunden zubrachte!? 

Plötzliche Todesfälle durch heftige Kälteeinwirkun;^ 
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kommen nicbt gar sclteii zur Beobachtung. Sogar minde^^ 
bedentende Kälte wirkt zuweilen todtlicb, namentlich wentv- 
sie nach heftiger Korpererregung durch Bewegung mit^ 
starker Schweissentwickelung plötzlich zur Wirkung kommt. 
Solche Todesfälle, z. B. von kaltem Baden bei erhitztem Kör- 
per, kommen nicht zu selten vor. Besonders gefahrlich sind 
in dieser Beziehung die kalten Strömungen in Flüssen und 
namentlich in Seen, in welche sich kalte Gebirgswässer er- 
giessen^ oder in denen kalte Quellen ihren Ursprung haben. 
Mancher tüchtige Schwimmer fand durch solche plötzlich ein- 
wirkende starke Abkühlung plötzlichen Tod, sei es durch ein- 
tretende krampfartige Lähmung der Muskeln der unteren 
Extremitäten , sei es durch Blutextravasat ins Gehirn durch 
plötzlich gesetzte hochgradige Congestion. 

Franklin berichtet, dass von vier Personen, welche 
von der Emdte erhitzt in einer kalten Quelle badeten, zwei 
auf der Stelle starben, eine dritte am folgenden Morgen. 

Gewöhnlich zeigen sich bei intensiver Kälte ein- 
Wirkung: Stumpfheit der psychischen Functionen, 
Hchläfrigkeit, Schwindel, Taumeln imGehen, Ver- 
dunkolungder Augen, Starrkrampf,Mattigkeit und 
Lähmung. 

Desgenettes beschreibt die Wirkung der Kälte beim 
Rückzuge der grossen Armee aus Bussland auf Einzelne so : die 
Leute marschirten allem Anscheine nach mit der gewohnten 
Knorgie, plötzlich klagten sie, dass ein Schleier ihr Gesicht und 
die Augon bedecke, letztere wurden auf einmal starr, ebenso die 
Halsmuskoln, namentlich die Stemo-cleidomastoideen , vor- 
KÜglioh einseitig, so dass der Kopf nach links oder rechts in 
Mtoifcr Stellung beharrte. Die Starre schritt auf die Bumpf- 
inuskoln weiter fort und plötzlich stürzten die Männer, wie 
vom Hohlnge getroffen, zur Erde nieder. 

Die Hoctionsergebnisse bei durch andauernde 
K tlltooinwirkung getödteten Thieren lauten nicht 
güUM Uborcinstinimend. Meist fand man keinen Blutreichthum 
im (Althirn, eher Blutleere. Magendie giebt an, dass er 
lihttanhtlui\uig im Herzen und den grossen Gefässen vorfand, 
wlihrt^nd Marti iiy ausdrücklich die Leerheit des linken Her- 
ttpn« und der Arterien betont, dagegen strotzende Venen und 
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^nngeiiarterien angiebt bei Anämie und Emphysem derLnngen« 

Im Widerspruche damit stehen die Angaben von Walther, 

der constant eine BlatüberfäUang der Lungen, mitwässrigem 

Exsudate im Parenchyme und in den Luftkanälen der Lungen, 

als Sectionserscheinung bei Tod durch Kälte bei Thieren 

angiebt. % 

Bei den im russischen Feldzuge durch Kälte Umge- 
kommenen fand man nach Jauffret constant eine bedeu- 
tende Blutanhäufung in den Lungen und besonders im 
rechten Ventrikel des Herzens, noch mehr in den Ve- 
nen und den Sinus des Gehirns, vorzüglich dem oberen 
Längensinus. Auch Kellie fand grosse Blutansammlung in 
den Himventrikeln, aber keinen Blutaustritt im Gehirne. 

Wirkung von Wärme und Kälte auf das Gefühl. 

Obschon die Haut, die üebergangsstellen derselben in 
die Schleimhaut, und die letzteren benachbarte Partien der 
Schleimhäute, vielleicht mit Ausnahme der Schleimhaut der 
Nasenhöhle, ein Unterscheidungsvermögen für Tem- 
peraturen haben, so geht die Feinheit desselben doch nicht 
mit der Feinheit des Gefühles im Allgemeinen in gleichem 
Masse einher, z. B. ist die Zungenspitze mit einer ausseror- 
dentlich feinen Perceptionsgabe des Gefühles begabt, aber 
ziemlich unempfindlich für Temperaturgrade. Umgekehrt ist 
es mit der Brustwarze , welche sehr empfindlich gegen hohe 
Wärmegrade, aber wenig gegen blose Gefühlswahmehmungen 
ist. Ebenso * ist der Ellenbogen ein besserer Wärmemesser, 
als z. B. die Fingerspitzen. Doch scheint hierauf Gewohnheit 
wesentlichen Einfluss zu üben, was man aus folgenden Ver- 
suchen von Weber schliessen darf. Taucht man die Hand 
in 48,1^ warmes Wasser, so ist der Handrücken anfangs em- 
pfindlicher gegen die Hitze als die Hohlhand, deren Epider- 
mis durch den Gebrauch verdickt ist. Nach und nach, wie die 
Wärme dieselbe durchdringt, geschieht das Umgekehrte, die 
mit feinerem Tastvermögen begabte Hohlhand empfindet die 
Wärme energischer als der Handrücken. Auch die linke 
Hand ist nach Weber für Temperaturunterschiede feinfühli- 
ger als die rechte. 
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Die für dasQefühl angenehmen Badetemperaturen 
hängen vornehmlich von der Oewohnheit ab. Geringe Grade 
über der Blutwärme werden im Wasser schon unangenehm. 
Die Hand erträgt Temperaturen über 50 — 51^ nicht mehr. . 
Weber empfand Schmerz in Wasser von 48,7^ beim Ein- 
tauchen der Hand, dagegen erweckte Wasser von 51,9^ beim 
blosen Eintauchen der Fingerspitze kein Brenngefiihl 
mehr. Wird die ganze Hand eingetaucht, so scheint Wasser 
von 36,9^ wärmer, als solches von 41 Y*^ in welches nur ein 
Finger gehalten wird. 

Weit höhere Wärme wird von den Schlingwerkzeugen 
ohne Nachtheil ertragen. So konnte Weber in Wasser von 
62,5® die Zungenspitze nur zwei Secunden halten, aber noch 
lieisse Milch von 62,5 — 70® verschlucken, ja. Wunderlich 
vertrug sogar einige Schluck Wasser von 73®. 

Warme Luft wird wohl meist bei 60 — 75®, Wasserdampf 
schon gewöhnlich bei mehr als 50® mit Schmerz empfunden. 
(Lersch.) 

Wie hochgradige Wärme, so macht auch hochgradige 
Kälte Schmerzempfindnng, und zwar um so mehr, je grösser 
der der Kälte ausgesetzte Körpertheil, je geringer dessen Ge- 
wohnheit an solche Einflüsse, je länger er exponirt bleibt, und 
je grösser die Bewegung des Kältemediums, oder des in dem- 
selben befindlichen Körpertheiles, ist. So berichtet der Ka- 
pitän Parry, dass man bei 48® C unter dem Eispunkte die 
Hände bei ruhigem Wetter 10—15 Minuten unbedeckt halten 
könne, bei Wind dagegen die nieisten Menschen schön bei 
einer eben so langen Exposition lebhaften Schmerz empfinden, 
wenn der Thermoiiieter nur 17® unter zeigt. 

Bei länger andauernder lokaler Einwirkung höherer Kälte- 
grade entsteht Gefühllosigkeit (Anästhesie) des Thei- 
les, bei geringeren Kältegraden oder kürzerer Einwirkung 
derselben kommt es nur zur Abstumpfung der Gefühlsfein- 
heit. Die anfänglich bei Kältewirkung auf die Haut wahrge- 
nommene unangenehme Temperaturempfindung gleicht sich 
meist — wenigstens bei nicht zu hohen Kältegraden — rasch 
aus durch Wiederfüllung der, durch die Erstwirkung der con- 
trahirenden Kraft der Kälte entleerten Hautcapillaren. 

Hochgradige Temperaturen, sowohl der Wärme 
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wie der Kälte, wirken erschlaffend anf Muskel und 
Geistesthätigkeit. Doch geht dieser Erschlaffung nicht 
selten eine bedeutende Aufregung voraus. So ist es bekannt, 
dass an Tagen, an denen in Andalusien (Malaga) der heisse 
trockne Landwind weht^ eine bei weitem grössere Zahl Ver- 
brechen als gewöhnlich verübt wird. Man weiss, dass die- 
ser Wind zu G^ewaltthätigkeiten disponirt, und es gilt bei 
dem ßichterspruch dieser Umstand gerade so als gesetzmäs- 
siger Milderungsgrund, wie bei uns der Nachweis der Trunken- 
heit während der That. Die Ermattung, welche mit warmen 
Temperaturen einhergeht, f&hlen wir in unseren Ellimaten 
schon an schwülen Sommertagen, ebenso wie die rasche Er- 
leichterung bei Abkühlung durch BrCgen oder kühlere Luft. 

Kälte- und Wärmeabwehr. 

Gegen die Abkühlung der Eigenwärme durch die Ein- 
wirkung höherer Kältegrade stehen dem Körper verschiedene 
wirksame Mittel zu Gebote. 

1. Durch die Erstwirkung der Kälte, welche contrahi- 
rend auf die Gewebe, Blut- und Lympfgefässe der Haut wirkt, 
wird dieselbe trockener, dadurch weniger leitungsfähig für 
Temperatur und somit fähiger die Körperwärme zu conser- 
viren, indem sie die Kälteeinwirkung beschränkt. 

2. Durch den reizenden Einfluss der Kälte auf die Mus- 
keln werden dieselben, nachdem der erste erstarrende Effect 
vorüber ist, zu energischer Thätigkeit und vermehrter Wär- 
meproduction angeregt. 

3. Durch Einathmung dichterer Luft und dadurch ver- 
mehrte Aufnahme von Sauerstoff wird der Verbrennungspro- 
cess im Körper befördert und die Wärmeerzeugung gefördert. 

4. Dasselbe geschieht durch Befriedigung des gesteiger- 
ten Nahrungsbedürfnisses, namentlich durch vermehrte Auf- 
nahme von Kohlenhydraten (Fetten und Spirituosen), deren 
Oxydation vorzüglich geeignet ist die Wärmeproduction zu 
erhöhen. 

5. Als fernere Quelle der Kälteabwehr muss die Beaction 
von Seiten der Circulationsorgane gelten, welche nach der 
ersten Blutentleerung der Körperoberfläche und vermehrter 
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Oxydation des nacli der Lunge in grösserer Menge zurück' 
geströmten, namentlich venösen Blutes, in der Weise eintritt^ 
dass die Herzthätigkeit vermehrt, und damit ein beschleunige 
ter B.ückfluss des Blutes nach der Haut, und Eüllung de^ 
ausgebreiteten Gefässnetzes derselben zu Stande kommt, mit 
gleichzeitig rascherer Circulation des Blutes in den Haarge^ 
fassen, welche das an der Oberfläche abgekühlte Blut fort- 
während rasch wegführen und durch neues aus den inneren 
Organen zuströmendes, wärmeres ersetzen. 

Bei Abwehr von Wärmeeinwirkung auf den Körper 
treten die entgegengesetzten Yerhältnisse ein, dem Körper 
hülfreich zum Ausgleich der Temperatur dienend. • 

1. Die Wärme dehnt die Haut und deren Blutgefässe 
aus, es können sich dieselben also rascher und vollkommener 
füllen. 

2. Dadurch wird die Haut feuchter, gibt gleichzeitig 
um so mehr Feuchtigkeit von ihrer Oberfläche ab, je wärmer, 
trockener und bewegter die Luft ist und erzeugt durch ver- 
mehrte Absonderung von Schweiss und Verdunstung dessel- 
ben Yerdunstungskälte und so Abkühlung des Körpers. 

3. Durch verringerte Einathmung von SauerstoflF aus 
der in der Wärme verdünnten Luft kommt eine Verminderung 
der Oxydation von Kohlenstoff zu Kohlensäure, also eine 
Herabsetzung der Wärmeproduction zu Stande. 

4. Durch das Verminderte Bedürfniss für Nahrung, na- 
mentlich für Speisen im festen Zustande wird dem Körper 
der Stoff zur Wärmeerzeugung verringert, während das ge- 
steigerte Verlangen nach Flüssigkeit (der Durst) die Einfüh- 
rung von Getränken, und damit die Steigerung von Verdun- 
stungskälte bei erhöhter Transspiration begünstigt. 
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Balneotherapie, vermittelt dnrcli Einwirkung auf 
die Körperoberfläclie, die laut. 

Die Bäder. 

Unter Bad verstehen wir die Eintanchung eines grösse- 
ren oder geringeren Theiles des Körpers in ein demselben 
ungewohntes Medium. Man spricht von VoU- und von Theil- 
bädem. Da jedoch Mund und Nasenöffnung in tropfbar- 
flüssigen und festen Medien nicht auf eine auch nur kurze 
Zeitdauer verschlossen werden können^ so könnte man bei 
diesen Medien auch von Vollbädern eigentlich nicht sprechen. 
Man veirsteht jedoch gewöhnlich darunter Eintauchen des 
ganzen Körpers, inclusive des Kopfes, mit^ einziger Ausnahme 
des Gesichtes. TJneigentlich werden auch Bäder des Bumpfes 
und der Extremitäten, mit nur zeitweiligem oder auch ganz 
ohne Eintauchen des Kopfes, „Vollbäder^' genannt. 

Bei der Besprechung der Bäder im Allgemeinen sehen 
vir vorläufig ab von denjenigen Badeformen, welche die zugäng- 
lichen Partien der Schleimhäute ins Bereich ihrer Wirkung 
ziehen, wie den Inhalationen, den Bespülungen des Magens 
und des Darmschlauchs, den Nasenbädern u. s. w. Wir spre- 
chen vielmehr jetzt nur von den Wirkungen der Bademedien 
auf die Körperbedeckungen, wenn auch dabei eine Mitbethei- 
^gnng der Schleimhäute in geringem Masse und zwar an den 
mit der Haut unmittelbar zusammenhängenden Theilen der- 
selben, Mund pnd Nasenöffnung, dem After und denOeffnungen 
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der Q-eBchlechta- nnd Harnwerkzenge gelegentliob zn Stande 
kummt. 

Bei den Wirkungeii der Büder uuf die Obeirfläclie des 
Kilrpers ist zu berücksichtigen: 

1. Die Schwere der Bademittel. 

Je mehr die Dichtigkeit des zum Bade verwendeten 
Stoffes von dem Gewichte der atmoaphäriachen Luft abweicht, 
in der wir uns gewöhnlich bewegen, desto mehr muBB die 
"Wirkung der Schwere zur Geltung kommen. Die Bedeatong 
dieses YerhüitniBSes in Bezug auf die Lnft der Höben und 
der Ebenen ist bereite früher besprochen worden. Wichtiger 
ist die Schwere bei den tropfbar-flUssigen nnd bei den trocke- 
nen, featen Bademedien. Der Dmck, den die Waasermasse in 
feinem gewöhnlichen Bade aof den Körper ausübt, ist auf etwa 
'/i> bis 'Jan höher anzuschlagen, als der, der gewöhnlich auf 
dem Körper lastenden Luftsäule. Er beträgt etwa ein Pfand 
nuf den QuadratzoU und erklärt die beim Einateigen ins Bad 
i'twna schwierigere Hespiration, welche indees, namentlich bei 
killten Büdcrn, noch mehr durch die Temperatnrdifferenz be- 
■liit^t wird, ebenso wie die Entleerung der Gapillaren der 
Uititt durch Compression derselben, wobei jedoch die Schwere 
d(4 llnilcmediuma jedeaialls ihren Einfluse übt. Dieaer Ein- 
^w»« wird mtmentlicb bei den Moor- und SohUmmbädern nm 
ty> w(-hr hervortreten , je grösaer die Menge an mineralischen 
WmI jir (tcrioger die der vegetabiliachen Beimengongea in den- 
ttift H wt. B*i des au* Sand, Erde eto. hergestellten Bädern 
^f^ ^f^ SMl*"^ derselben hinderlich entgegen, indem die 
Dülmens (vermuthlich die Erschwemng der 
' '^ le) und dadurch Störung 
1 grössere Belastung der Brust und des 
"*" tematcrial verbietet. 

i^gfähigkeit der Bademittel. 
~ idtfaeile der Bademedien 
Wasser oder Bestandtheile 




'^tandth 
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der Mineralwässer . durch die Haut aufgenommen und den 
Körpersäften übermittelt werden, ist eine noch immer nicht 
vollkommen gelöste. In früheren Zeiten war man, mit sehr 
vereinzelten Ausnahmen, der Ansicht, dass die Wirkungen 
der Mineralbäder bedingt sei durch die B.esorption der in 
ihnen enthaltenen Stoffe. Man suchte zunächst die Aufnahme 
des Wassers durch die Haut nachzuweisen durch Wägungen 
des Körpers vor und nach dem Bade, indem man die Zunahme 
desselben an Gewicht auf die im Bade resorbirte Wassermenge 
beziehen zu müssen glaubte. Machte schon das rasche, gleich- 
nuLssige Abtrocknen des Körpers nach dem Bade, bevor noch 
ein merklicher Verlust durch Schweiss und ausgeathmeten 
Wasserdampf eintreten konnte, nicht unerhebliche Schwie- 
rigkeit, so fand sich alsbald, dass auch das Wiegen ohne Feh- 
lergrössen nicht zu bewerkstelligen war, die eine sichere Er- 
ledigung der B.esorptionsfrage auf diesem Wege vor der Hand 
unwahrscheinlich machen. Bei den früheren Wägungsversuchen 
hatte man die Mengen von Wasser nicht beachtet, welche in 
den stark hygroscopischen Wollhärchen der Haut und hie 
und da etwa in Haüifalten zurückgehalten worden waren, 
sowie den durch Perspiration etwa bewirkten Verlust an G-e- 
wicht des Körpers. Es fielen meist deshalb die älteren Ver- 
Buche zu Gunsten der Annahme einer B.esorption aus, obschon 
die gefundenen Gewichtssteigerungen unbedeutend waren. 
Die neueren Wägungen stellten vielmehr unter Vermeidung 
obiger Fehlerquellen in der Kegel eine geringe Minderung 
des Körpergewichtes heraus. Die gefundenen Differenzen 
sind jedoch weder in ersterentnoch in letzterem Falle so gross, 
dass daraus eine wirkliche Au&iahme von Wasser in die Säfte- 
masse geschlossen werden darf. Vielmehr ist es wahrscheinlich, 
dass eine sehr geringe Wassermenge mittels Durchtränkung 
des Epithels der Haut zurückgehalten wird, ohne wirklich die 
tieferen Hautschichten zu durchdringen und in die Blutmasse zu 
gelangen, und dass dieser geringe Gewichtsbeitrag des Körpers 
wieder ausgeglichen wird, durch Abgabe von Schweiss und 
mechanisch beim Bade abgelöste Hautmauserschlacken. 

Die Frage nach der Besorptionsfahigkeit im Wasser ent- 
haltener mineralischer Bestandtheile hat vielfache Versuche 
veranlasst y bei denen man mit Hülfe chemischer Keagentieu 
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den Nachweis zu liefern sachte, dass diese Stoffe wirklich in 
die Circulation der Eörpersäfte gelangt sei, indem man deren 
Vorhandensein in den Ausscheidungen (Harn, Schweiss etc.) 
2u beweisen bestrebt war. 

Sublimat scheint nur in seltenen Fällen und nur bei 
länger andauerndem Verweilen im Bade in geringem Masse 
resorbirt zu werden. Waller und Heller vermochtfen Queck- 
silber nach Sublimatbädem im Harne nachzuweisen, viele 
andere fanden es nicht. Salivation nach solchen Bädern ist 
nicht durchaus als Beweis für Resorption von Quecksilber 
in Sublimatbädern zulässig, da sie bei vorher durch 
innerlichen Grebrauch oder Einreibung von Quecksilbersalben 
geschehener Einverleibung nur zufällig durch das Bad zum 
Durchbruch gekommen sein kann. Ausserdem ist die Mög- 
lichkeit nicht undenkbar, dass bei Hautabschürfungen und 
Wunden eine Aufnahme des Stoffes an solchen Stellen statt 
gehabt hat. 

Die Versuche mit Salpeter, Kali chloricum, Sal- 
miak fielen rein negativ aus. 

Cyaneisenkalium wurde im Harn nachgewiesen, nach- 
dem in Lösungen davon gebadet worden war, von Westrumb 
und von Willemin; Andere vermochten Ferrocy an- Verbin- 
dungen nicht in den Ausleerungen chemisch wieder zu finden, 
z. B. Homolle, C. G. Lehmann, Hebert, Bitter. 

Das Chlor des Chlornatriums war nach Sool- oder 
Seebädern weder im Harn noch im Schweiss in so bedeutend 
vermehrter Quantität nachweisbar, dass daraus eine irgend 
belangreiche Resorption desselben gefolgert werden könnte, 
zumal wenn man berücksichtigt, dass der Chlorgehalt des 
Urins schon nach gewöhnlichen Bädern (z. B. auch nach Stahl- 
bädem in Pyrmont (Valentiner), nach kalten Sitzbädern 
(E. Lehmann), nach Eiweissgenuss (B ö c k e r), ja schon nach 
Bewegung und Wassertrinken (He gar), sich steigert. 

Dass indessen doch eine geringe Menge Kochsalz durch 
die Haut aufnehmbar sei, behaupten einige Forscher daraus 
folgern zu dürfen, dass eine Kochsalzlösung in wiederholt an- 
gewandten Umschlägen bedeutend höhere Beizerscheinungen 
hervorruft, als die Anwendung gewöhnlichen Wassers. 

So warnt Beneke vor zu lange fortgesetzten concen- 
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trirten Mntterlaagennmschlägen, namentlicli bei sehr reizba- 
ren Subjecten, weil sich nicht nur Eczeme darnach zeigen^ 
sondern Exsudate in der Haut und dem TJnterhantzellgewebe, 
die so beträchtlich werden können^ dass eine Necrose des G-e- 
webes und ansgebreitete Greschwürsbildung erfolgt. Doch 
lassen sich diese localen Erscheinungen recht wohl aus der 
local- reizenden Wirkung des Chlornatriums erklären, da ja 
auch das trockene Salz in ähnlicher Weise wirkt, indem es 
Oongestion und erysipelatöse Entzündung hervorrufen kann. 

Eben so wenig beweisend für die Aufnahme von Chlor- 
natriam durch die Kaut, ist die Beobachtung, dass man nach 
Seebädern, auch bei sorglicher Vermeidung des Benetzens 
der liippen mit dem Seewasser, einen salzigen Greschmack 
wahrnimmt, weil der häufig durch die bewegte Luft fortge- 
führte Wasserstaub feine Salztheilchen dort ebenso leicht mit 
sich führt und eingeathmet wird, wie in der Nähe von Salinen. 
Neuerdings hat allerdings Clemens nach Eintauchen des 
4>rmes in Kochsalzlösung längere Zeit darnach das Chlorna- 
trium aus der Haut der Extremität wieder auszulaugen ver-' 
mocht. Es ist damit aber ebenfalls noch nicht die wirkliche 
Aufnahme desselben ins Blut festgestellt worden, vielmehr 
scheint es, dass nur eine Imbitition der Oberhautgewebe und 
vielleicht der Drüsenausgänge stattgefunden hat, aus denen 
dann das Salz wieder extrahirt werden kann. Dies bestätigen 
die ähnlichen Yersuchsresultate von Neubauer, CG. Leh- 
mann (Jena), L. Lehmann (Behme), und namentlich von 
Kledzinsky, welcher ermittelte, dass die imbibirten Stofife 
aus den Bad^flüssigkeiten sich in der Haut nur bis zu einer 
gewissen Tiefe durch Beagentien nachweisen lassen. 

Bäder in Jodkaliumlösung waren bei einer sehr 
grossen Anzahl Versuchen der verschiedenen zahlreichen 
Autoren gänzlich ohne Erfolg für Nachweis der Aufnahme von 
Jod durch die Hautdecken. Andere Beobachter haben eine Spur 
Jod im Urin darnach nachweisen können. Bei Gebrauch von 
Jodtinktur, Jodsalben, oder Bädern, in denen freies Jod vor- 
handen ist, wird die Besorption desselben meist deutlich durch 
Beagentien Erwiesen. 

Die Aufsaugung von Schwefel oder schwefelsaureti. 
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Salzen ans dem Badewasger ist wenigstens bis jetzt nicht 
sicher beobachtet. 

Eben so wenig haben die Untersuchungen eine Re- 
sorption von Eisen oder Mangan wahrscheinlich 
gemacht. 

Dasselbe ist der Fall mit dem kohlensauren Natron^ 
obschon einige Beobachter den Harn nach Bädern in kohlen- 
saurer Natronlösung zuweilen vorübergehend neutral oder 
auch schwach alcalisch werden sahen. 

Dass ätherische Oele durch die Hautbedeckungen in 
den Körper eindringen können , ist dagegen erwiesen, ebenso 
auch die Aufnahme einiger Gase auf demselben Wege. Röh- 
rig in Kreuznach beantwortet die Frage der Gasresorp- 
tion durch die Haut im trockenen und nassen Zustande auf 
Grund seiner Untersuchungen dahin: 

a) Die Haut setzt in trockenem Zustande der Auf- 
nahme von Gasen keinen Widerstand entgegen. Thiere starben, 
wenn ihre Hautfläche mit Schwefelwasserstoff in Beruh - 
jung kam, regelmässig in 10 — 12 Minuten unter den Schwefel- 
wasserstoff charakterisirenden Erscheinungen des Erstickungs- 
todes. In Leuchtgas starb ein Kaninchennach 30 Minuten, 
in Kohlensäure nach drei Stunden und fünf Minuten. 

b) In feuchtem Zustande ging die Aufnahme von 
Gasen schwieriger von statten , ohne dass dieselbe jedoch ge- 
hindert war. Es geht daraus hervor, dass im Schwefelbade 
Schwefelwasserstoff durch die Haut aufgenommen wird, 
ebenso wie durch die Lungen, wenn auch in geringerem Grade. 
Diese Schwefelwasserstofifresorption durch die Haut würde zu 
Vergiftungen exponiren, wenn nicht der pene&*ante Schwe- 
felwasser stoffgeruch davor warnte, und überdiess die Schwe- 
felquellen daran arm wären. (In Aachen enthalten z. B. 100 
Volumina Wasser 0,31 — 0,000 Schwefelwasserstoff.) Aus der 
Aufnahme des Schwefelwasserstoffes im Bade werden die 
Wirkungen der Schwefelbäder gegen Bleiintoxicationen 
erklärlich. 

Ebenso wird gewiss Kohlensäure in Bädern nicht blo» 
durch die Lunge, sondern auch durch die Haut aufgenommen, 
und ebenso sind auch die Wirkungen ätherischer Bäder 
(Fichtennadel-, Kräuterbäder etc.) durch Einwirkung 
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der ätherischen Oele und sonstwer gasartiger Emanationen 
anf die Nerven der Cutis -zn erklären. 

Gasdiffnsion in umgekehrter Weise, d. h. aus- 
dem Körper durch die Haut ins Badewasser, suchte Bohr ig 
durch Legen eines Armes in Kalkwasser von 14|Ö^ zu enrei- 
sen. In der That bildete sich etwas kohlensaurer Kalk in 
einem dünnen Häutchen auf der Oberfläche, und im Wasser 
selbst; ob diese Wirkung aber nicht von der Luft aus, durch 
die aus den Lungen exhalirte Kohlensäure zu erklären ist, 
bleibt dahingestellt. 

Nach Vorstehendem muss man die Frage nach der Mög- 
lichkeit der Aufsaugung von Bestandtheilen aus dem Bade- 
wasser für einige flüchtige Stoffe (Jod, Brom, äthe- 
rische Oele, Oase) bejahen, wenn dieselbe auch nur in 
beschränktem Masse geschieht ; für die meisten andreren Stoffs, 
und zwar gerade für solche welche die wichtigsten Klassen 
der Mineralwässer charakterisiren (Eisen, Chlornatri um , 
Alealien), ist dieselbe noch zweifelhaft. Sicher aber 
haben die bis jetzt angestellten Versuche nachgewiesen, dass 
bei letzteren nur eine so geringgradige Besorption vor sich 
geht, dass daraus die therapeutische Bedeutung dieser Wässer 
•zu Badekuren nicht hergeleitet werden kann. 

Abgesehen von der zufällig etwa erleichterten Au&ahme 
von Bestandtheilen der Bademedien durch Entblössung ein- 
zelner Stellen von der Kaut oder Oberhaut , durch Wunden, 
Abschilferungen und dergleichen, und der ebenfalls zufällig 
geschehenen Aufnahme von zerstäubten Theilchen der Bade- 
flüssigkeit durch Mund und Nase beim Bespiriren, sowie durch 
die Anfange der Schleimhaut des Anus und der Geschlechts- 
theile, müssen also die therapeutischen Erfolge der Bäder, 
ausser in Besorption von Gasen (z. B. Schwefelwasserstoflgas) 
durch die Haut, namentlich in der eigenthümlich reizen- 
den Einwirkung auf die Hautdecken gesucht werden, 
wie sie bei den Kochsalzwässem charakteristisch hervortritt. 
Als Hauptfactoren aller Badewirkungen sind aber anzusehen 
die Temperatur der Bäder und die Art ihrer Anwendung 
(Dauer, Form derselben u. 's. w.). 

Wird zugegeben werden müssen, dass die wesentlichste 
Quelle therapeutischer Erfolge durch Bäder in det "^^vKir 

Baln'eotheraple. ^ 
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flassung der Functionen der Haut zu finden ist, so ist es 
nothwendig, sich zunächst zu vergegenwärtigen, wie die Thä- 
tigkeit derselben mit den Functionen des Körpers überhaupt 
in Gegenwirkung stehen. Leider sind die Kenntnisse dieser 
Verhältnisse noch sehr mangelhaft. Unzweifelhaft ist die 
Haut eines der geeignetsten Organe für therapeutische Be- 
einflussung des Körpers, und zwar sowohl wegen ihrer grossen 
Ausdehnung, welche einen mächtigen Eingriff ermöglicht, 
wegen des innigen Zusammenhanges und der wichtigen 
Wechselbeziehungen derselben mit den Anbildungs- (LungCj 
Magen, Darm) und Ausscheidungs-Werkzeugen (Darmcanal. 
Lunge, Nieren), sowie mit den Centralorganen. des Circula- 
tions- und Nervensystems, wodurch eine Einwirkung auch aui 
die Functionen dieser durch die Haut gestattet ist, sowie 
wegen der. Sicherheit mit der auf die allenthalben zu Tage 
liegenden Hautbedeckungen "Wirkungen ausgeübt und fort- 
während beaufsichtigt werden können. 

Die Oberfläche des menschlichen erwachsenen Körpers 
(nach Lersch) etwa zu 1,5 Quadratmeter = rund 2 Mil- 
lionen Quadratmillimeter gesetzt, und die Dicke der Epi- 
dermis zu ^/e Millimeter angenommen, würde die Epidermis 
eines Erwachsenen 333,000 Kubikmillimeter ausmachen. Die 
etwa 2 Millionen Quadratmillimeter grosse Hautoberfläche 
wird aber durch eine unzählbare Menge Drüsen und Drüsen- 
schläuche durchsetzt, welche, sowie die Erhabenheiten (Pa- 
pillen etc.) die Masse der Oberfläche noch viel mehr vergrös- 
sem, dazu kommen dann noch die Haare und Härchen, welche 
über die ganze Körperoberfläche vertheilt sind, und die bei 
Verdunstung von "Wasser und Aufnahme von Flüssigkeit aus 
der Luft oder aus Bademedien eine nicht unwichtige Rolle 
spielen. Ausserachtlassen der letzteren sehr hygroscopischen 
Organe hat nicht selten zu falschen Schlüssen bei Versuchen 
z. B. über die Absorption von Stoffen durch die Haut geführt 

Die geringe Absorptionsfähigkeit der Haut lässt alle Ver- 
suche durch Bäder oder "Waschungen die Ernährung 
des Körpers direct zu fördern, als unwirksam er- 
scheinen. Deshalb sind z. B. auch die früher in dieser Absichl 
angewendeten Milchbäder ausser Gebrauch gekommen. Da- 
gegen ist erwiesen, dass der Durst sich auch durch äusseren 
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Gebrauch von Flüssigkeit mildem lässt. Es ist bekannt; dass 
Seefahrer, denen Sasswasser zur Stillung des peinlichen Dur- 
stes mangelte, denselben sogar durch Umschläge mit Seewasser 
einigermassen zu beschwichtigen vermochten, sei es durch 
directe Abkühlung dadurch, Erregung von Yerdunstungskälte, 
oder durch Verminderung des Verlustes an Flüssigkeit durch 
die Perspiration der Haut. Auch bei Beginn acuter Erkran- 
kungen mit hochgradigem Fieber, trockener Haut, gesteiger- 
ter Temperatur und starkem Durste, wurden schon in älterer 
Zeit Waschungen mit kaltem Wasser (mittels Schwamm und 
dergl.) ftls durststillendes Mittel angewandt, wenn man die 
Einführung kalten Gietränkes fürchtete. 

So unbedeutend die Fähigkeit der Haut ist, Stoffe in den 
Kreislauf aufzunehmen, so hervorragend ist ihre Thätigkeit 
als Organ der Ausscheidung. Ja, diese ist für das Leben 
von so grosser Wichtigkeit, dass sie, ohne das Bestehen des 
Organismus zu gefährden, auch nicht auf kurze Zeit unter- 
brochen werden darf. 

.Thiere, bei denen durch einen die Transspiration hin- 
dernden üeberzug auch nur ein Theil der Hantfunction ausser 
Thätigkeit gesetzt wird, sterben bald. Es treten rasch Tem- 
peraturerniedrigungen bei denselben ein. Die Zurückhaltung 
des Schweisses im Körper scheint seröse Exsudatbildungen 
und Ueberfüllung der Lunge mit Blut zu veranlassen, welche 
zum Tode führen. 

Die Absonderung der Haut, der Schweiss, ist eine 
sehr verschiedenartig zusammengesetzte Masse. Meist reagirt 
er sauer, selten alcalisch. Der Gehalt an festen Substanzen 
darin wechselt von 40 bis 180 Zehntausendtel. Bei der oft 
sehr abundanten Schweissproduction ist mithin die ANisschei- 
dung fester Stoffe auf diesem Wege keine unbedeutende. Der 
Geschmack des Schweisses ist oft salzig, namentlich bei Was- 
serkuren. Dies rührt her von dem Gehalt an Chlornatrium, 
welches vorwiegt, während Chlorkalium nur in geringer 
Quantität darin vorkommt. Noch kleiner ist die Menge von 
Schwefelsäure, Fhosphorsäure und Eisen, welche im 
Schweiss gefunden wird. Ebenso unbedeutend ist der Gehalt 
an Kalk und Magnesia im Schweiss. 

Die Zusammensetzung desselben ähnelt der d«^ "^Vo^^- 
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rninsj welches verinntlilich die hauptsächlichste Qnelle fär die 
Abgahe der Transspirationsflüssigkeit ausmacht, neben Aner- 
laugungsprodukten aus Gewebstheilen. Bei stärkeren Schweiss- 
procednren werden also nicht nur wässerige Stoffe, sondern 
auch eine nicht unbeträchtliche Menge Salze ausgeschieden^ 
deren Wiederersatz nur* theilweise durch Befriedigung de» 
nach dem Schweisse sich einstellenden Durstes erfolgt. 

Ausser den Flüssigkeiten, und den in ihnen lösbaren 
Stoffen, scheidet die Haut noch vermittels der Talgdrüsen^ 
die namentlich an den Haarwurzeln sich befinden, Fett aus^ 
den Hauttalg, dessen Menge bei verschiedenen Personen 
sehr verschieden ist. Am grössten ist die Quantität desselben 
wohl bei den Negern, bei denen er zugleich den unangeneh- 
men specifischen Greruch bedingt. Viele Personen sondern 
so viel Hauttalg ab, dass beim Baden keine Flüssigkeit auf 
der Haut stehen bleibt, sondern sofort wieder in Tropfen ab- 
fliesst; Die Fettabsonderung scheint mit Vermehrung 
des Schweisse^ ebenfalls sich zu steigern. Zuweilen werden 
auch flüchtige Fettsäuren ausgeschieden, die nicht selten 
einen penetranten Geruch haben,' z. B. bei den schweissigen 
Füssen, und in manchen Krankheiten, so dass sogar manche 
Aerzte mit besonders fein wahrnehmenden Kiechorganen 
namentlich die acuten Exantheme schon beim Eintritt in das 
Krankenzimmer durch den Geruch unterscheiden zu können 
behaupteten. 

Als regelmässigen Bestandtheil des Schweisses ist H a r n - 
Stoff nachgewiessen worden. 

Aber nicht nur für Ausfuhr verbrauchter normaler Ge- 
webs- und Säfte-Elemente hat die Haut zu sorgen, sondern 
sie scheidet auch fremdartige dem Körper einverleibte Stoffe 
wieder aus. Dies geschieht mit Eisen, Arsen, Antimon^ 
namentlich aber mit Blei und Quecksilber, wie durch 
mannichfache Untersuchungen und von verschiedenen Be- 
obachtern sichergestellt ist. 

Zu diesen bereits aufgeführten Bestandtheilen der Haut- 
absonderung kommen nun noch eine bedeutende Menge Epi- 
thelientheile, welche fortwährend von der Oberhaut abgestos- 
sen, auch wohl mechanisch bei Bewegungen, durch das Frot- 
tiren der Kleider, oder beim Waschen oder Baden mittels 
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des Handbeils oder besonders dazu verwendeter Xücher, 
Bürsten oder Handschnhe abgerieben werden. Wie gross die 
Menge solcher verbrancliter Hautelemente, namentlich bei 
Yernachlässigang der Hantknltor ist, pflegten Dampfbädern 
oder irisch-römischen Bädern dem erstaunten Badegaste von 
den Badedienem ad oculos demonstrirt zu werden. 

Dass die Behinderung der Hautthätigkeit demnach eine 
Anzahl verbrauchter StofiTe im Körper zurückhalten uftd da- 
durch Störungen des Organismus herbeiführen muss, ist so- 
fort ersichtlich, auch wenn wir uns vergegenwärtigen, dass 
durch die Thätigkeit der Lunge, des Darmes und der Nieren 
ein Theil der Functionen der Haut ersetzt zu werden ver- 
noiag. Gerade diese Fähigkeit innerer Organe, für einzelne 
Angaben der Haut vicarirend einzutreten, welche im ent- 
gegengesetzten Falle auch der Haut zukommt, indem sie den 
Lungen, dem Darm und den Nieren einen- Theil ihrer Func- 
tionen abzunehmen im Stande ist, weist die hohe Bedeutung 
der Haut für therapeutische Zwecke deutlich aus, indem- sie 
die innige Wechselbeziehung zwischen den Functionen dieser 
Organe documentirt. 

Was zunächst die Wechselwirkung zwischen Haut und 
Lunge betrifft, so findet nach Collard de Martigny von 
der Haut eine Abgabe von Stickstoff und Kohlensäure 
statt. Die letztere beträgt nach Begnault bei Thieren etwa 
Yioo, nach Scharling nur ^/so der aus der Lunge exhalirten 
Kohlensäure. Die Menge derselben steigt nach Oerlach 
bei Bewegungen und in der Wärme, während sie in letzterer 
aus den Lungen umgekehrt in geringerer Quantität ausge- 
schieden wird. Wie in der Lunge, so findet auch von der 
Haut aus eine Absorption von Sauerstoff statt. Aller- 
dings in sehr beschränktem Masse, denn es beträgt der durch 
die Haut aufgenommene Sauerstoff nur etwa 7* ^^ V* ^^ 
durch die Haut abgeschiedenen Kohlensäure. Dass Schädlich- 
keiten, welche die Haut treffen, der Lunge nachtheilig werden, 
ergeben tägliche Beobachtungen. Viele Congestions* und 
Stauungserscheinungen in den Bronchien und Lungen (Oa- 
tarrhe und Lungenentzündungen) entstehen aus partiellen 
Hauterkältungen, werden durch solche unterhalten, verschlim- 
mert, oder sogar nach der Heilung zurückgerufen. Zerstö- 
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rangen grösserer Partien der Kant durch Verljrennungen 
pflegen zu Lungenentzündungen Veranlassung zu geben. 
Wie also durch Behinderung der Circulation in den Haütca- 
pillaren eine Cofigestion nach dem Blutgefässnetz der Lunge 
erfolgt, so wird umgekehrt durch künstlich erregten Blutzu- 
fluss nach der Haut der kleine Kreislauf von abnormer Blut- 
f&lle befreit und die Circulation durch Herstellung einer ge^ 
regelten Hautthätigkeit ins Grleichgewicht gebracht werden 
können. 

Ein ähnliches gegenseitiges Yerhältniss, wie zwischen 
Lunge und Haut, findet statt zwischen dieser und den Yer- 
dauungsorganen. Wasser und Salze können sowohl von 
der Haut als auch von der Darmschleimhaut in beträchtlicher 
Quantität ausgeschieden werden, so dass diese Organe 
sich theilweise in ihren Functionen vertreten können. Dies 
geschieht in der That sehr häufig. Bei gestörter Transspira- 
tion tritt erfahrungsgemäss oft vermehrte Transsudation von 
Flüssigkeit in den Darmtractus (Durchfall) ausgleichend auf, 
während umgekehrt bei gesteigerter Abgabe von Schweiss 
sich die Absonderung von Flüssigkeit durch die Darmsehleim- 
haut vermindert, so dass nicht selten Verstopfung die Folge 
ist. Diese Verhältnisse geben zu therapeutischem Eingriffe 
yollkomiüen sichern Anhalt. Wir nützen bei chronischen 
Darmcatarrhen durch Bethätignng der Transspiration, indem 
wir die Blutüberfüllung der Darmcapillaren nach der Haut 
ableiten. 

Auch mit der Function der Nieren steht die der Haut 
in thätiger Wechselbeziehung. Beide vermögen Salze und 
Harnstoff auszuscheiden, namentlich aber vermögen beide 
sich gegenseitig zu vertreten bei der Ausführung von Flüssig- 
keit aus dem Organismus. In der Wärme verrichtet die Haut 
den grössten Theil der Arbeit, in der Kälte wird die grösste 
Menge von Wasser durch die Nieren ausgeschieden. Behin- 
derungen der Functionen der Haut führen zu Krankheiten 
der Nieren. So wird nicht selten Unterdrückung der Haut- 
thätigkeit Ursache zur Albuminurie, z. B. nach Scharlach» 
Demnach werden auch bei Nierenkrankheiten Anlegungen 
der Hautfunctionen wirksam sein, indem dadurch die Nieren 
eines Theiles ihrer Thätigkeit entlastet werden. Behinde- 
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rnng der Nierenthätigkeit dagegen kann zn Hautafifec- 
tionen YeranlasBung geben ^ z. £. zu Oedem.en der Haut 
(Anasarca)y welche gehoben werden, wenn es gelingt die 
Function der Nieren wieder in geregelter Weise herzustellen. 

Die Beziehungen der Haut zu dem Herzen und 
den grossen Blutgefässen sind aus dem innigen Zusammenhange 
des grossartigen Gapillargefässnetzes , welche» die Haut be- 
sitzt, mit dem grossen Kreislaufe ohne Weiteres erklärlich, und 
so auch die innigen Beziehungen derselben als Organ des 
Q^fühlssinneSj mit ihren zahlreichen fein vertheilten Nerven^ 
zn.den Centralorganen des Nervensystems, dem 
Gehirn und Bückenmark. Es genügt darauf hingewiesen 
zu haben, um die Haut als wichtiges Feld iür therapeutische 
Hülfen auch für die Affectionen des Oirculations- und Ner* 
Yensystems zu kennzeichnen. 

Nach den Wirkungen welche Bäder auf die Haut 
ausüben, kann man unterscheiden: 

Anfeuchtende und austrocknende, die Hautschlacken 
lösende, die Mauserung fordernde, die Oirculation des Blutes 
in der Haut anregende und abwehrende, die Nerven reizende 
und beruhigende. 

Wir theilen die Bäder ein in solche welche in flüssigen 
(tropfbaren und elastisch-flüssigen), und in solche welche in 
trockenen Medien (luftfÖrmigen^ halbfesten und festen) ge- 
nommen werden. a 



I. Bäder In flüssigen Medien. 

Die Wirkung derselben ist abhängig von der Tempera- 
tur, der Dichtigkeit und dem Cohäsionszustand des Mediums, 
dem chemischen Gehalte und den mechanischen Beimengungen 
desselben, der Dauer des Bades und der Form desselben, von 
der Dichtigkeit, der Temperatur, dem Feuchtigkeitsgrade und 
der Bewegung der äusseren Luft, und von dem Körperzustande 
des Badenden. 
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A. Bäder in tropfbar -flfissigen Medien. 

1. Wasser, als Bademedium. 

Als Kanptfactor der Wirkung, allen flüssigen Bädern ge- 
meinsam, kommt zunäclist die Temperatur derselben in Be- 
tracht. Dieselbe wird jederzeit am sichersten und sorgfältigsten 
mittels des Thermometers bestimmt, und es hat demnach auch 
die Bezeichnung der Wärme- oder Kältegrade durch Angabe 
der Thermometergrade zu erfolgen. Aus Bückaricht auf practisch 
übliche Bezeichnungsweisen macht es sich aber nöthig auch 
eine Stufenfolge der Ausdrücke zu acceptiren, welche am 
besten ihre Ableitung in dem Yerhältniss der Badetempera- 
turen zu den Temperaturen der Körperwärme findet. Wir 
schliessen uns darum der Annahme von Wunderlich (pag. 
67) hinsichtlich der Fiebertemperaturen hier an, und accep- 
tiren folgende Bezeichnungen der Wärmegrade für Bäder: 

Die normale Körpertemperatur von 85 — 88^ nen- 
nen wir für Badetemperatur warm; die Fiebertemperatur 
von 88 — 42^ ist f i e b e r w a r m odei: h e i s s ; noch höhere Tem- 
peraturen sind sehr heiss. Die Temperaturen unter der 
Körperwärme werden in Stufen von 5 zu 5 Grad abwärts 
eingetheilt, und wir erhalten somit für dieselben, nach L e r s c h' 
Vorschlage, nachstehende Temperaturscala. 

Temperattrrscala für Wasserbäder: 

Von 0— 5^ eiskaltes Bad. 

,, 5—100 sehr kaltes • „ 

„ 10—150 kaltes 

„ 15—200 massig (fast) kaltes „ 

„ 20—250 kühles 

„ 25—300 laues „ 

„ 30—350 lauwarmes j, 

„ 35—380 warmes „ (Körperwarmes B.) 

„ 88—420 heisses „ (Fieberheisses B.) 

Ueber 420 sehr heisses „ (Brennend heisses B.) 



Neutralwarme Bäder (35—88^). 

Bäder von nahezu der Körpertemperatur geben direct 
keine Wärme an den Körper ab, und ebenso wenig entziehen 
sie solche. Dennoch erhöht sich bei längerem Verweilen in 
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einem '*Bade über 35^ die Körpertemperatur um' Etwas.* So 
fand'S ei che bei aecbs Personen, die 55 Minuten in* einem 
Bade von 37,5^ geblieben waren, die Temperatur der Mund- 
böble von 36,85®, in der ersten Viertelstunde auf 37,1®, in der 
ersten halben Stande auf 37,46®, und schliesslich nach 55 Minu- 
ten Badedauer auf 37,5® gesteigert; ebenso sah Schmelkes 
(gleichfalls in Teplitz) nach einem Bade von 37,8® die Eigen- 
wärme um 1,1®; nach einem solchen von 39® um 2,2® steigen. 
Eine noch höhere Steigerung fand in Aachener Badern statt, 
nach den Versuchen von Schuster. 

Es ist wahrscheinlich, dass die Behinderung der Haut- 
ausdünstung und der dadurch bewirkten Abkühlung des 
Körpers, diese Erhöhung der Körperwärme im Bade von der 
mittleren Temperatur des Körpers bewirkt. Von wesentlichem 
Einfluss auf die Badewirkung ist die Gewöhnung. Davon 
wird auch die Wirkung der Badetemperaturen indifferenter 
Wässer beeinflusst, welche beträchtlichen Schwankungen nach 
individuellen Eigenthümlichkeiten unterliegt. Verweichligte 
Stubensitzer, Blutarme, durch Krankheiten herabgekommene 
Menschen und dergl. empfinden Badetemperaturen schon 
kühl, die anderen noch angenehm sind. Auch der einzelne 
Mensch ist zu verschiedenen Zeiten verschieden gegen Bade- 
^inflüsse disponirt. Aeussere Temperatur, Temperatur des 
Badezimmers, Bekleidung, Witterung, kürzere oder längere 
Zeit vorausgegangene Nahrungseinnahme und andere Um- 
stände bedingen Unterschiede für die Badewirkungen zu ver- 
schiedenen Zeiten. 

Für die Wirkung auf die Circulationsorgane bezeichnet 
bei den meisten Menschen die Temperatur der Bäder von 
etwa 35® die Neutralitätsgrenze nach 'oben und unten, auf 
welcher ein Einfluss auf den Puls nicht merklich zur Beobach- 
tung kommt. Mit dem Pulse gehen die Athembewegungen in 
gleichem Verhältnisse vor- und rückwärts. Für beide herrschen 
grosse individuelle Beactionsdifferenzen, die auch bei dem- 
selben Individuum zu verschiedenen Zeiten in verschieden 
hohem Gfrade hervortreten. Deshalb sind die Untersuchungen 
über diejenige Badetemperatur, welche auf die Herz- und 
Kespirationsbewegungen ohne Einfluss bleibt, in ihren Be- 
sultaten verschieden ausgefallen. D u r i a u liess 20 Individuen, 
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deren mittlere Achselwärme 35,6^ war, Bäder von 36^ oder 
37^ nehmen, welche einigen von ihnen beim Hineingehen ein 
Frösteln erzeugte, während andere eine lästige Hitze empfan- 
den. Diese Verschiedenheiten in der Empfindung bei ver- 
schiedenen Personen lehrt überdies die tägliche Erfahrung. 
Es giebt Individuen, die gegen geringe Schwankungen der 
Badetemperatur höchst empfindlich sind und die schon JDiffe- 
renzen von Y> C^l'rad sehr unangenehm berühren. 

Im Allgemeinen ist die Indifferenzbreite der Badetem- 
peratur eine sehr eng begrenzte. Bäder unter 34® und über 
36® pflegen auf Körperwärme und Circulationsfrequenz schon 
bestimmt einzuwirken , und zwar wird der Puls in kühleren 
Bädern langsamer^ in Bädern über 36® schneller. Dies tritt 
um so sicherer ein, je grössere Theile des Körpers in das 
Bademedium eingetaucht sind. Doch ist die neutrale Wirkung 
der Badetemperatur noch abhängig von der Hube oder Be- 
wegung der Badeflüssigkeit, sowie von der Kühe oder Be- 
wegung des Körpers selbst, und von der Temperatur .des 
Baderaumes überhaupt. 

Beim Teplitzer Thermalwasser fand Schmelkes für ein 
Vollbad den Indifferenzpunkt der Temperatur bei 36,25®. 
Ein Halbbad von diesem Wärmegrade wirkte noch vermin- 
dernd auf die Pulsfrequenz. Für das Halbbad begann die 
indifferente Wirkung erst bei einer Temperatur von 37,5®. Die 
retardirende öder beschleunigende Wirkung der Bäder blieb 
noch den ganzen Tag ersichtlich und stellte sich erst dann 
die Pulsfrequenz wieder auf die normale Zahl. Berthold und 
Seiche bestimmten für die Teplitzer Bäder den Indifferenz - 
punkt ebenfalls auf 36,25®. Es traten in solcher Temperatur 
weder Beschleunigung noch Verzögerung des Pulses und der 
Athemzüge ein. Bei 35® wurde noch Verzögerung der Pulszahl 
gefunden, so dass ein Mensch, der vorher 80 Pulsschläge 
zählte, nach 15 Minuten nur 77, nach 55 Minuten nur noch 
64 Pulsschläge hatte. In einem Bade von 37,5® stieg jedoch 
der Puls, welcher vorher 75 war, nach 15 Minuten auf 77, 
und nach 55 Minuten auf 83. Es sind hierbei jedoch keine 
Vollbäder genommen worden, sondern nur Sitzbäder, bei 
denen das Wasser nicht völlig bis zur Brustwarze reichte. 

In den meisten Fällen wird die neutrale Wirkung der 
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Bäder sehr bald anlgehoben, falls mcht durch beständigen 
Znfluss warmen oder kalten Wassers die ursprünglich indi£Pe- 
rent wirkende Temperatur des Bades als solche gleichmässig 
erhalten wird. Gewöhnlich kühlt sich das Bad etwas ab und 
wirkt dann als kühleres Bad yermindernd auf Körpertempe* 
ratur und Pulsfrequenz, und zwar in milder, wenig einschnei- 
dender Weise. Diese Wirkung wird auch erreicht durch all- 
mäliges Abkühlen durch Zuführen kalten Wassers, und ebenso 
lassen sich • die Wirkungen der höheren Wärmegrade all- 
mälig erzielen durch allmäliges Steigern der Temperatur. Jeder 
raschere Temperaturwechsel wird als iEteiz empfunden. AusVer* 
suchen an Thieren (von Heinz mann) geht hervor, dass mas- 
sige Hautreize anfangs Steigerung, später Herabsetzung des 
Pulses und der Temperatur bedingen, durch Beflexreizung von 
der.Medulla oblongata. Bei schwachen ^Reizungen tritt eine Ver- 
engerung der peripheren Gefässe, eine geringe Zunahme der 
Pulsfrequenz, dagegen eine Abnahme der Zahl der Athemzüge 
ein. Aus seinen Versuchen, bei denen er sowohl Wärmestarre 
als Kältestarre durch thermische Keize hervorrief, folgerte 
Heinzmann, dass schmerzhafte Empfindungen und Reflex- 
bewegungen zu vermeiden seien bei allmäligem üebergange 
der Wärmereize. Es ergiebt sich hieraus die therapeutische 
Verwendbarkeit der hautwarmen (indifferentwarmen) Bäder 
als Ausgangspunkt für Kälte- oder Wärmereize bei solchen 
Kranken, die einer grossen Schonung bedürfen. Man wendete 
diese praktisch längst gemachte Erfahrung früher namentlich 
in fieberhaften Krankheiten nicht selten mit günstigem Erfolge 
an. Schon J.793 empfahl Marpard das warme Bad (ver- 
muthlich etwas unter Körperwärme) dringend, als das einzige 
Mittel welches in hitzigen Krankheiten den Puls auf 
der Stelle auf eine sanfte und gelinde Weise meist sehr be- 
trächtlich massige. Er war bereits der neuerdings wieder zu 
Ehren gekommenen Ansicht: „Es ist zuverlässig ein grosser 
Q^winn, wenn man in schweren Krankheiten das zu starke 
zerstörende Fieber auch nur auf ein paar Stunden vermindern 
kann , gesetzt , es würde auch nachher wieder eben so stark, 
wie zuvor, welches doch häufig nicht geschieht. Man gewinnt 
dadurch Zeit, und mit ihr nicht selten AUes.^^ 

Auch Bitter lobt die Wirkung blutwarmer Bäder, die 
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flichum 1—2^ während des G-ebrauches abkühlen, 
namentlich im Faroxysmus. des Wechselfiebers zur 
Milderung und Abkürzung desselben, im Typhus, und vor- 
züglich auch bei den mit Krämpfen verbundenen 'acuten 
Kinderkrankheiten. 

Als antiphlogistisches, krankhafte Puls- und Tempera- 
. tursteigerungen herabsetzendes Mittel verdienen warme 
Bäder von Körpertemperatur, welche während des Ba- 
des von selbst oder durch allmälige Beimischung 
kühleren Wassers um einige Grade abgekühlt wer- 
den, eine weit grössere Beachtung, als sie für gewöhn- 
lich finden. Aber auch der beruhigende Einfluss dieser 
Bäder auf die krankhafte Reizbarkeit des aufgeregten Nerven- 
systems macht dieselben sehr werthvoll für die Praxis. 

Die neutralwarmen Bäder unterstützen im Wesent- 
liehen alle Kauptfunctionen der Körperorgane und wirken 
demnach conservirend, indem sie, ohne zu reizen, das unge- 
störte Fortbestehen der Lebensthätigkeit erleichtern. Sie 
lösen in milder Weise die Mauserschlacken und Excrete der 
Haut, welche die Function derselben durch ihre Anwesenheit 
stören würden, und fordern durch diese Beinigung die ferner- 
weite Schweisspröduction und die secernirende Thätigkeit der 
Hautdrüsen. 

Die Ernährung wird durch das warme Bad in doppelter 
Weise gehoben: einmal dadurch, dass in demselben der Kör- 
per vor Wärmeabgabe geschützt ist, er also für Wärmepro-, 
duction weniger zu sorgen hat, und zweitens durch die erleich- 
terte Function der Yerdauungsorgane im neutralwarmen Bade. 

Diese Wirkungen treten besonders deutlich hervor bei 
langdauernden Bädern, welche überhaupt nur bei dieser 
Temperatur anwendbar sind. Bäder von der mittleren Tem- 
peratur der Körperwärme sind namentlich in neuerer Zeit 
von sehr langer Dauer in Anwendung gezogen und gut ver- 
tragen worden. Man hat Kranke Wochen und Monate lang 
im warmen Bade verweilen lassen, sogar bis zu 200 Tage 
lang, ohne dass das Allgemeinbefinden dadurch benachtheiligt 
wurde, vielmehr fand man meist die Ernährung in günstiger 
Weise dadurch beeinflusst. 

tm Mittelalter waren an vielen Badeorten Bäder von 
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langer Daaer üblich. In Lenk and Pfäffers wurde oft zwei 
Monate ' hindurch täglich 6 — 8 Standen lang gebadet. Noch 
heute sind dort Bäder bis zu acht Standen Dauer in Gebrauch. 
Es kam ausnahmsweise Tor, dass Patienten Wochen, ja einen 
ganzen Monat hindurch im Bade verweilten. Die Tempera* 
tur des Bades ist dort 36,2^ und höher. 

Die sehr langdaaernden Bäder von Körpertempe- 
ratur wurden vorzüglich von Hebra in die Praxis eingeführt 
als Heilmittel gegen veraltete H*autaffectionen. Das 
fortwährende Eintauchen in warmes Wasser ist geeignet die 
Trockenheit und Härte der Epidermisschicht zu beseitigen, 
welche der Heilung mancher Hautkrankheiten entgegenstehen, 
und durch die Auflockerung der Hautgewebe einen rascheren 
Stoffumsatz und schnellere Beproduction gesunder Gewebe 
an Stelle des Erkrankten herbeizuführen. Zugleich beschwich- 
tigt die feuchte Wärme die mit manchen Krankheiten ver- 
bundenen heftigen Schmerzen. Deshalb wird das continuir- 
liche warme Bad besonders bei ausgedehnten Haut Ver- 
brennungen angewandt, wo es auch das Beinhalten der 
Wundflächen erleichtert und das überaus schmerzhafte Ver- 
binden entbehrlich macht. 

In den Versuchen von Hebra ergab sich das eine Mal 
bei Behandlung von Verbrennung schon nach 48 Standen 
Badeaufenthalt ein Herabgehen des Pulses von 120 auf 80, 
Verminderung des brennenden Durstes, dagegen Steigerung 
des gesunkenen Appetits, bedeutende Linderung der Schmerz- 
haftigkeit und wesentliche Beschleunigung der Heilqng. Dauer 
des Bades 21 ^age. 

Einen 17jährigen Handarbeiter Hess Hebra wegen 
Pemphigus 100 Tage lang, im* Bade verweilen. Die Tem- 
peratur desselben war anfangs zu 37,3^ genommen worden, 
sie wurde später dem Gefühle des Kranken entsprechend ge- 
regelt. Es fand sich, dass die demselben angenehmen Wärme- 
grade zwischen 31^ und 39^ schwankten. Bei Tage verlangte 
der Kranke immer wärmeres, bei Nacht kühleres Wasser. Die 
Körperwärme wurde nicht bedeutend wechselnd gefunden. 
Der Puls ging von 130 auf ungefähr 75 im Mittel herab. Im 
Allgemeinen nahmen Puls und Bespirationsfrequenz mit der 
Länge des Bades stetig ab. Der Appetit steigerte sich fort- 
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während, und das Körpergewicht hatte während der 100 Tage 
um 14 Pfund zugenommen. Die Stuhlentleerung ging normal 
vor sich. Die UrinsecretioH war reichlicher. 

Ganz analog wie die körperwarmen Vollbäder wirken 
auch gleichwarme Localbäder oder Umschläge von 
langer Dauer. Am verbreitetsten ist wohl ihre Anwendung 
bei Fanaritien, subcutanen Entzündungen, Phleg- 
monen, und namentlich auch bei Behandlung von Wunden 
und Geschwüren. Z eis -behandelte namentlich veraltete 
Fussgeschwüre, eingewachsene Nägel, aber auch 
complicirte Knochenbrüche und frische Amputations- * 
wunden mit gutem Erfolge mittels continuirlicher warmer 
Bäder. . Die reinigende Wirkung dieser Bäder tritt auch bei 
fistulösen Greschwuren als Heilung förderndes Mittel 
auf. Jedoch darf man si^h nicht darauf verlassen, dass der 
Eiter von dem Badewasser sauber abgespült werde. Derselbe 
schlägt sich namentlich bei Hohlgängen gern auf die Wund- 
fläche nieder, auf der er dann sehr fest haftet und nur durch 
kräftiges Abspritzen entfernt werden kann. Am meisten in- 
dicirt sind andauernde warme Bäder oder Umschläge bei sehr 
verhärteten, callösen Umgebungen der erkrankten Theile. 
Diese harten Bänder erweichen im warmen Bade rasch, und 
die lange verzögerte Heilung tritt nun leichter ein. Dasselbe' 
flndet statt bei Hautkrankheiten, bei denen eine hornartige 
Verhärtung der Hautgebilde der Heilung entgegensteht. 

Indicirt sind ferner die neutralwarmen Bäder in 
allen den Fällen, in welchen eine lange andauernde Ein- 
wirkung der Wasserwirkung nützlich ist, weil Bäder von 
niedriger oder höherer Temperatur nur für kürzere Zeiten 
ertragen werden. Wegen ihrer Milde, ihrer beruhigenden, 
schmerzlindernden Eigenschaft, ihrer Unterstützung der Er- 
nährung und Conservirung der Kräfte, sind sie zu empfehlen 
bei vielen schonungsbedürftigen Kranken, deren Lebensthä- 
tigkeit einer besonders sparsamen Verwendung bedarf. In 
dieser Beziehung finden namentlich auch die i n d i f f e reuten 
.Thermen um so eher glückliche Anwendung, als durch be- 
sonders günstige klimatische Verhältnisse (z. B. hohe Berg- 
lage) die erhaltende, mild anregende Bedeutung dieser Bäder 
für therapeutische Zwecke noch gesteigert wird. 
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Wie wir bereits bemerkten, gibt es jedoch eine 
Temperatur, welcher unter allen Umständen sich 
gleichbleibend neutrale Wirkung inne wohnt, 
nicht. Diese neutralenWärmegrade müssen vielmehr 
für jeden Fall erst ausgefunden werden. Es geniigen 
geringe Abweichungen von dieser Temperatur, um auf das 
bestimmte Individuum schon Wirkungen der Depression oder 
der Steigerung auszuüben, welche um so stärker hervor- 
treten, je weiter sich der Grad der Badetemperatur von der 
jedesmaligen neutralwirkenden Badewärme nach oben oder 
unten entfernt. Es genügt schon das gewöhnliche Abkühlen 
eines neutralwarmen Bades während des Gebrauches um ein 
Herabdrücken der Pulsfrequenz, resp. die Abkühlangsreaction 
zu zeigen, und andererseits reagirt^ein von niedrigerer Tem- 
peratur durch die Eigenwärme des Körpers bis zur Körper- 
wärme gesteigertes Bad als neutralwarjnes. Es bewegt sich 
demnach die Temperatur des eigentlich neutralwirkenden 
Bades nur innerhalb sehr enger Grenzen. Für practische 
Zwecke hat dies aber darum geringere Bedeutung, weil die 
Beactionen bei geringen Temperaturschwankungen über oder 
unter das Normale für die Therapie beinahe unbeacl^tet blei- 
ben können, da aus dem Falle von Bebra (von lOOtägiger 
Badedauer) hervorgeht, dass die Breite der Badetempera- 
turen, welche jedesmal dem Gefühle angepasst angenehm em- 
pfunden werden, zwischen 31^ — 39^ schwanken kann, und 
dass dieselbe sogar nach der Tageszeit wechselt. 

Wärme entziehende Bäder. (Temperatur unter 35^.) 

Alle diese Bäder werden um so mehr als kalte empfun- 
den, je tiefer ihre Temperatur unter der der Körperwärme 
bleibt, je grössere Theile des Körpers in die Badeflüssigkeit 
eingetaucht sind, je länger sie in derselben verweilen, je mehr 
der Badende und das Bademedium sich bewegen, je weniger 
der Badende an die Badetemperatur gewöhnt ist, und je ge- 
ringer seine Beactionsfähigkeit gegen die durch das Bad ver- 
ursachte Abkühlung ist. 

Zunächst bewirkt die auf die Körperoberfläche einwir- 
kende Kälte eine Contractur der Gewebstheile und der 
Haargefässe, namentlich der arteriellen Capillaren. Die 
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Circnlation in diesem Gefasssysteme verlangsamt sich, und 
der Strom des Blutes und der darin schwimmenden Blut- 
kügelchen kann bei langdauernder Einwirkung der Kälte voll- 
kommen zum Stehen kommen. Diese Erscheinungen kann 
man durch einfachen Versuch, z. £. in der Zehenhaut der 
Frösche, deutlich sichtbar machen. In der menschlichen Haut 
werden sie durch die Blässe, Kälte, die bläuliche Färbung 
der Haut, und durch das geringere Volumen klein e- 
rerGlieder ersichtlich, z. B. durch die Verringerung des Um- 
fanges der Finger, so dass sich B.inge leicht abstreifen lassen. 

Der beim Einsteigen ins kalte Bad auftretende Schau- 
der ist nicht der Kälte allein eigenthümlich , er entsteht 
ebensogut bei plötzlich einwirkender hoher Wärme, ebenso 
tritt die Starre der Muskeln bei hohen Kälte- wie bei 
intensiven "Wärmegraden auf. 

Das kalte Bad übt sofort einen starken ßeiz auf die 
Hautmuskeln aus. Dieselben contrahiren sich lebhaft , so 
dass die Haarbälge und Hautdrüsenmündungen hervorgepresst 
werden. Es entsteht die sogenannte Gänsehaut. 

Die beim Beginn des Bades gesteigerte Reizbarkeit 
des Nervensystems, welche sich bei plötzlicher Einwir- 
kung des kalten Badewasserä in Muskelzittern äussert, 
macht bei länger dauernder Kälte einer Abspannung Platz. 
Die Muskelspannung lässt nach. Es tritt vielmehr Erschlaf- 
fung ein, Taubsein der Hautnerven, Abstumpfung 
des Gefühls und des ßeactionsreizes, Gefühl von M a t - 
tigkeit, Müdigkeit und Schläfrigkeit. 

Die Körpertemperatur erleidet im kalten Bade eine 
Einbusse, und zwar um so mehr, je niedriger die Temperatur 
des Bades ist, je grösser die Oberfläche des Körpers, welche 
eingetaucht wird, und je länger dieselbe im Bade verweilt. 
Nur bei Theilbädern und kurzem Aufenthalte des Körpers im 
Bade ist zuweilen keine Abkühlung der Körperwärme durch 
den Thermometer nachzuweisen, während kleine Körpertheile 
durch das Eintauchen in kalte Flüssigkeiten ganz ausserordent- 
liche Wärmeeinbusse erleiden können, ohne dass die allge- 
meine Körpertemperatur bedeutend davon influenzirt wird. 
So ergaben die Versuche von Fleury, dass halbstündiges 
Eintauchen der Hand in "Wasser von 9 — 15® die "Wärme der 
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Extremität um 19 — 23^ erniedrigen könne, so dass sie die der 
Badetemperatur nur um 1,5^ überstieg , während zu gleicher 
Zeit die Temperatormessongen anter der Zange keine Ab- 
kühlang der dortigen Wärmegrade ergaben. Die Wärme 
unter der Zunge sinkt aber nach demselben Autor um 2 — 4^ 
nach einem 25 — 60 Minuten langen Bade (oder einer gleich 
lange anhaltenden Douche) von 10 — 14^. Ebenso sah B r a u s s 
in einem Bade von 15^ nach sieben Minuten die Handwärme 
um 6,2^ herabgehen, während die Wärme unter der Zunge 
von 35^ auf 32,5® sank. 

Die musterhaften und bahnbrechenden Versuche, welche 
Currie bereits 1792 unternahm, ergaben nach Küchen- 
meister's Resume folgende Bresultate : 

1. In einem Salzwasserbade von 35,5® trat zuerst mehrere 
Minuten andauerndes Schaudern mit Sinken der Temperatur 
um 1,6 — 2,2® ein, worauf nach sieben Minuten das Thermo* 
meter schnell stieg, so dass es nach fänf Minuten nur 0,5® 
niedriger stand, als vor Beginn des Versuches. 

2. Im Salzwasserbade von 4,4® sank in den ersten 2 — 4 
Minuten das Thermometer um 2,9®, dann stieg es in den näch- 
sten 20 Minuten unordentlich in die Höhe, blieb einige Minu- 
ten auf der so erlangten die erste nicht ganz erreichenden 
Höhe und fiel hierauf wieder, sodassder schliessliche Wärme- 
verlust noch 1,2® betrug. 

Brachte man solche Kranke mit durch das Bad herabge- 
drückter Temperatur in ein warmes Bad von Körpei-wärme 
(35,5®), oder steigerte man das Bad durch allmäligen Zusatz 
von heissem Wasser bis auf eine Temperatur von 41,1® bis 
42,8®, so glich sich Alles nach einem kurzen, anfänglichen 
Frostgefühl bei dem in Salzwasser badenden Individuum, 
gewöhnlich nach ^/i — ^/s Stunde Badedauer, aus. In allen 
diesen Fällen wurde das Individuum auch noch ein oder zwei 
Minuten der Zugluft ausgesetzt. 

Als anstatt des anfönglich verwendeten Salzwassers 
SüsBwasser zu den Versuchen genommen und die in frühe- 
ren Versuchen vorhergegangene Abkühlung durch Zugwind 
unterlassen wurde, verhielt sich der Gang der Abkühlung und 
WiedererwSrmung anders. 

Bei gleichkalter Temperatur des Bades wie im vorigen 

Balneotbenipie. ^ 
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Yersache^ nämlich yon nur 4,4^, fand in den ersten f anf Minu- 
ten nnr eine Yerringernng der Wärme des Thermometers 
unter der Znnge nm 0,5^ statt, in der 5. — 6. Minute abermals 
Abnahme um weitere 0,5^, hierauf Steigen in fünf Minuten 
nm 0,5^, sodann aber in der 14. — 34. Minute andauerndes 
Fallen um 2,3^, das sich ausser dem Bade in freier , ruhiger 
Luft nocb ein wenig fortsetzte. Nur langsam nahm im heissen 
Bade und im Bette die Temperatur etwas zu; es bedurfte 
aber 24 Stunden, ehe das lästige Unwohlseinsgefuhl und die 
Temperatur sich ausgeglichen hatten. 

Es war demnach die B.eaction nach dem Süsswas- 
serbade eine bedeutend geringere als nach dem See- 
wasserbade von gleicher Temperatur. Die Kälte Wirkung 
war in ersterem Palle eine vielnachhaltigere. Wir können 
deshalb der Ansicht Küchenmeister's nicht beistimmen^ 
dass Currie zu weit gehe, wenn er auf Grrund dieses Experi- 
mentes dem Süsswasser eine energischere Einwir- 
kung zuschreibt. als dem Salzwasser, zumal in dem Ver- 
suche mit letzterem die Badedauer 45 Minuten, im Süsswasser 
nur 34 betrug. 

3. Beim Baden im Wasser von 6,6^ fiel bei dem zuvor 
der Zugluft ausgesetzt gewesenen Kranken das Thermometer 
zunächst um 5,5 — 6,0®, um nach 12 Minuten langem Verwei- 
len im Bade wieder so weit zu steigen, dass nur 2,2 — 2,8® an 
der Temperatur vor Beginn des Bades fehlten. Als die Ver- 
suchspersonen sich dem Zugwinde aussetzten, trat schnelles 
Sinken von Neuem ein und im Bette allmäliges Wiederer- 
wärmen. Ebenso stieg nach einem kurzen Fallen der Tem- 
peratur im warmen Bade von 36,3® in der folgenden Viertel- 
stunde das Thermometer bis auf 1,1® unter der ursprünglichen 
Temperatur vor dem Bade. 

4. Bezüglich des Sturzbades ergab sich bei einem eine 
Minute anhaltenden XJebergiessen keine Veränderung. Als 
die Individuen ruhig eine Minute lang sitzen blieben, stieg 
das Thermometer um 1,1®, um nachher um 0,3® zu sinken. 

5. Eben so wenig wirkte eine Badeprocedur auf Ourrie 
selbst, bei welcher er erst zwei Minuten in einem Salzwasser- 
bade von 2,2® verweilte, dann zwei Minuten bekleidet an der 
Luft blieb, und schliesslich in ein Salzwasserbad von 35,5® 
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sich begab. Das Thermometer zeigte bei zwei in ganz gleicher 
Weise vorgenommenen Versuchen keine Schwankungen der 
Körpertemperatur. 

Diese Versuche von Qurrie sind dadurch besonders 
bemerkenswerth , dass sie mit sehr niedrigen Temperaturen, 
bei verhältnissmässig langer Badedauer , auch meist noch mit 
vorhergehender oder nachfolgender Abkühlung durch Bewe- 
gung des nackten Körpers in freier Luft vorgenommen wurden. 
Sie ergaben dennoch im Ganzen eine nicht sehr bedeutende 
Temperaturerniedrigung, die namentlich bei Benutzung von 
Salzwasser keine so nachhaltige war, als bei dem Gebrauche 
von Süsswasser. 

Diese sehr kalten Bäder sind für die Therapie nur ganz 
ausnahmsweise in Gebrauch gezogen worden. Wichtiger sind 
für die praktische Anwendung die massigeren Kältegrade, 
mit denen in neuerer Zeit vielfach experimentirt wurde und 
über deren Wirkung auf die Körpertemperatur Lieber- 
meister in Uebereinstimmung mit änderen Forschern zu 
dem Resultate gelangte: dass bei massiger Wärmeent- 
ziehung durch die Haut (z. B. durch Einwirkung küh- 
ler Luft auf den nackten Körper, im kühlen Bade, im kalten 
Bade von kurzer Dauer, bei kalten Uebergiessungen, Douchen, 
Brausen, Abwaschungen u. s. w.) die Körperwärme nicht 
sinkt, sondern im Innern constant bleibt, sogar um ein Ge- 
ringes steigen kann, dass jedoch bei zu starker oder zu 
langer Abkühlung von Aussen auch die Temperatur des 
Körperinnern eine Herabsetzung erleidet, welche bei 
verschiedenen Individuen von verschiedener Grösse ist, auch 
bei demselben Individuum zu verschiedenen Zeiten sich ver- 
schieden verhält. Phlegmatiker empfinden Kältereize 
minder heftig und dies weist auch das Thermometer aus. 
Gemüthszustände haben auf die Wirkung der Kälte Ein- 
fluss, z. B. sinkt das Thermometer rascher bei solchen Men- 
schen, welche sich vor der Kälte fürchten. 

Beim Verlassen des Bades ist das Frostgefühl bei Wei- 
tem empfindlicher bei bewegter Luft als bei ruhiger, 
wegen der rascheren Entziehung der Körperwärme durch 
immer wieder erneuerte Luftschichten. 

Die Herzthätigkeit wird durch das kalte Bad \svfös&\> 

1* 
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rerringert, der Puls nimmt oft um 10 — 15 Schläge in der 
Minute ab und wird kleiner. 

Die Respiration, welche anfangs bei der raschen Kälte- 
wirkung ein krampfhaft tiefes Inspiriren bei kurzem Exspiri- 
ren (Seufzen) wird, beruhigt sich allmälig. Durch die Ent- 
leerung der Hautcapillaren entsteht eine Stauung des Blu- 
tes in den Gefässen innerer Organe, namentlich der 
Lungen, die zu hochgradiger Athemnoth und zu Blutextra- 
yasat in das Lungengewebe und die Bronchien (Hämoptoe) 
führen kann. "Wie bereits früher erwähnt, weist die Autopsie 
durch Frost zu Grunde Gegangener stets Blutüberfüllung in 
den Lungen auf. 

Auf Darm und Blase wirkt die Kälte des Bades in der 
Regel in der Weise ein, dass sich ein Drang zur Entlee- 
rung derselben einstellt. 

Die Reaction, welche nach kurzer Zeit, beim Verweilen 
über einige Minuten im Bade, sonst nach dem Verlassen des- 
selben eintritt, äussert sich zunächst in dem Nachlass des 
unangenehmen Prostgefühles, welches der angenehmen Em- 
pfindung wiederkehrender "Wärme weicht. Die Taubheit der 
Hautnerven, die Contractur der Hautmuskeln hört auf. Der 
Starre des Muskelsystems folgt das Gefühl grösserer Kraft 
und Behendigkeit. Die Sinne schärfen sich, das Gefühl wird 
feiner, der Gedankengang leichter, der Wille energischer, 
selbstbewusster. 

Mit dieser Reaction zugleich löst sich die Blutüber- 
füllung der inneren Organe wieder auf, die Hautcapillaren 
gewinnen an Elasticität ihrer Wandungen, das Lumen der- 
selben wird weiter und anstatt der bisher bestandenen Blut- 
leere tritt nun eine bedeutende Blutfülle der Haut. Zu- 
gleich wird die Blutcirculation eine raschere. Die Herzschläge 
werden stärker und häufiger. Diese ganze Circulationsbe- 
Bchleunigung hält auch noch lange Zeit nach dem Bade nach. 

Dies bei der Badereaction sich kundgebende Wärme- 
gefühl wird durch das Thermometer nicht als wirkliche 
Temperaturerhöhung bestätigt. Vielmehr hält die durch 
das kalte Bad bedingte Herabsetzung der Körpertem- 
peratur auch nach dem "Verlassen des Bades noch längere 
oder kürzere Zeit an, und verliert sich erst allmälig, wenn 
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nicht durch warme Bäder oder andere Erwärmnngsmittel die 
Körperwärme schneller wieder gesteigert wird. 

Wird das Verweilen im Bade zu lange ausgedehnt, dann 
wiederholen sich die Erscheinungen, welche heim ersten Ein- 
treten in das Bad auftraten. Der Frostschauder macht sich 
wiederum, und zwar in erhöhter Weise geltend, hält länger 
nach, und die Wiederkehr des Wärmegeftihls geschieht minder 
energisch als nach dem ersten Frostgefühl. Es muss dieses 
zweite Froststadium als eine Warnung gelten, das 
Bad zu beenden. 

Wir haben hier im Allgemeinen von solchen Bädern ge- 
sprochen, welche von geringerer Temperatur sind, als die 
mittlere Körperwärme beträgt, die also eine Verminderung 
derselben herbeiführen. Die bedeutenden Differenzen in den 
Temperaturgraden von 35® — 0® erlauben eine grosse Breite 
der Wärmegrade für therapeutische Verwendung. Die Wir- 
kung der kühleren Bäder unterscheidet sich von den der 
Körpertemperatur sich mehr nähernden dadurch, dass der 
Aufenthalt in ihnen zwar weit kürzer sein darf, dass jedoch 
die Reaction um so energischer eintritt, je grösser 
die Differenz der Badetemperatur mit der Körper- 
wärme ist, und je plötzlicher die Eintauchung in das 
Bademedium geschidht. 

In sehr kalten Bädern darf nur 1 — 2 Minuten lang ver- 
weilt werden. Die Reactionserscheinungen treten hier erst 
nach dem Verlassen des Bades ein, während bei weniger kal- 
ten Bädern die Reaction im Bade selbst abgewartet werden 
kann. 

Ausser der Temperatur des Bademediums und der Dauer 
des Bades ist die Wirkung wesentlich bedingt durch die 
Anwendungsweise desselben, sie hängt hauptsächlich mit ab 
von den Bade formen. Im Wannenbade wird allerdings bei 
ruhigem Verweilen und ruhigem Wasser dem Körper weniger 
Wärme entzogen, als wenn bei durchströmendem Wasser 
oder durch massige Bewegung des Badenden immer neue 
Wasserschichten mit der Körperoberfläche in Berührung 
konunen und derselben immer wieder Wärme entziehen. In 
sehr bewegtem Wasser dagegen, wie im Wellenbade, oder 
bei denjenigen Badeformen, welche eine mechaniachA Q;«^^^^» 
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auf den Körper ausüben, z. B. den Don che -und Sturz- 
bädern, den kalten Waschungen und Abreibungen 
und den Bädern, in denen rege active Bewegungen vom 
Badenden selbst ausgeführt werden, z. B. den Schwimm- 
bädern und dergl., kommt die durch die Erneuerung des 
Bademediums gesteigerte Abkühlung nicht in Betracht gegen 
die ungleich stärker erregte Beactions Wirkung, welche durch 
den mechanisch auf die Haut ausgeübten Beiz erlangt wird. 
Pie Hydrotherapie hat durch eine grosse Mannichfaltigkeit 
der Badeformen die therapeutischen Hülfsmittel vervielfältigt, 
indessen reichen die einfachsten zur Erzielung der meisten 
Heilwirkungen aus. 

Durch Anwendung wärmeentziehender Bäder kann fol- 
genden Heilanzeigen genügt werden : 

1. Bei Benutzung der directen Abkühlung: 
Herabsetzung der abnorm hohen Temperatur, der Fie- 
berhitze, Beseitigung der Blutüberfüllung in grösseren oder 
geringeren Partien der Körperoberfläche, Abstumpfung 
krankhafter Empfindlichkeit der Hautnerven. 

2. Bei Benutzung der Reactionserscheinung 
und der dadurch verursachten künstlichen Hyperämie der 
Haut: 

Entlastung der inneren Organe von Blutüberfüllung, 
XJebertragung eines Theiles der Function innerer Organe 
(der Lungen, des Darms, der Nieren) auf die Haut, durch 
Anregung vermehrter Schweissproduction. 

Die unter 1. genannten Heilanzeigen verlangen eine 
Badeform, welche möglichstgeringenBeactionsreiz 
verursacht. Dahin gehören diejenigen Badeweisen, welche 
bei gleichbleibender Temperatur des Bademediums ruhiges 
Verweilen des Badenden in der wenig bewegten Bade- 
flüssigkeit gestatten. Je gleichmässiger der Körper von einer 
und derselben Schicht des Bademediums umgeben ist, desto 
weniger wird zum Reactionseintritt Veranlassung gegeben, 
desto nachhaltiger ist die "Wirkung in Bezug auf die Verlang- 
samung des Blutumlaufs, auf Verringerung der Körperwärme 
und auf Beruhigung des Nervensystems. Hierher gehören : 
a) Vollbäder mit ruhigem Wasser und mit ruhigem 
Verhalten des Badenden; 
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h) Sitz- oder Halbbäder unter denselben Bedin- 
gungen, sowie alle in gleicher Weise angewendete Theil- 
bäder ; 

c) Einwickelungen in nasse Tücher, welche 
liegen bleiben (sogenannter Priessnitz'scher Um- 
schlag). Durch die hierbei über den nassen Leintüchern 
angewendeten wollenen Decken und die Betten wird die 
Ausstrahlung der Körperwärme und der durch dieselbe 
allmälig gesteigerten Wärme der nassen Einwickelung ver- 
hütet, so dass sich letztere bei längerer Dauer bis zur Kör- 
perwärme erhöht, ja schliesslich ihre Feuchtigkeit von der 
Haut resorbirt und dadurch die Einwickelung zu einer trocke- 
nen wird. Unter solchen Umständen würde die Körperwärme 
keine Entziehung mehr erfahren, sondern eher eine Steige- 
rung. Es darf demnach, wo Wärmeentziehung indicirt ist, 
die Einwickelung nicht bis zur Erwärmung der Flüssigkeit 
fortgesetzt werden, vielmehr muss durch öftere Erneuerung 
derselben oder abermalige Benetzung der Leintücher mit 
kaltem Wasser eine möglichst gleichmässige kühle Tem- 
peratur unterhalten werden. Dieselbe wird unterstützt 
durch dünnere Bedeckung des Körpers und gute 
Ventilation des Baderaumes durch Zuführen reiner, 
kühler Luft ; 

</) Abwaschungen ohne starkes Reiben des 
Körpers, z.B. mittels weichen Schwammes (das«/>on^»9ty- 
hath der Engländer), oder mittels Einhüllung in ein nasses 
Leintuch (sogenanntes Abklatschen). Die Wirkung 
wird hier, wie auch nach den Voll- und Theilbädern, wesent- 
lich gesteigert, wenn das Abtrocknen des Körpers unter- 
lassen wird. 

Bei allen Badeformen, welche eine ^dauernde Kältewir- 
kung beabsichtigen, sind weniger die hohen Kältegrade zweck- 
mässig, welche nicht lange genug vertragen werden und zu 
rasche und energische Keaction herbeiführen, als die lauen 
und massig kühlen Badetemperaturen, welche man genügend 
lange einwirken lassen kann, um eine wirkliche Depression 
der Circulation, der Körperwärme und der Nervenaufregnng 
zu erlangen. 

2. Badeformen, welche auf Herbeiführung ecL^T- 
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gischcr Beactionserscheinungen (vermehrte Pulsfre- 
quenz, raschere Blutcirculation, Ausdehnung und Blutfüllung 
der Hautcapillaren^ erhöhtes Wärmegefühl, Anregung der 
Muskelauspannung und behaglicher Stimmung) hinwirken 
•sollen, müssen mit lebhafteren Bewegungen des Körpers oder 
des Bademediums verbunden sein, mit Beibungen der Haut 
a. 8. w. Solche Badeformen sind: 

a) Bäder in Flüssen, bewegten Seen, dem 
Meere, mit natürlichem oder künstlichem Wellenschlage. 

h) Abreibungen oder Waschungen mit starkem 
Prottiren mittels groben Handtüchern oder Bade- 
handschuhen. 

c) üebergiessungen; Sturzbäder. 

d) Tauchbäder. 

e) Feinere oder gröbere Douchen, oderRegen- 
b ä d e r. 

Je kälter die Badetemperatur, jeheftiger die Bewegung, 
und je länger die Dauer des Bades, desto energischere und 
nachhaltigere Beaction wird erzielt. Doch darf die Dauer 
deB Bades ein gewisses Mass nicht überschreiten, denn bei zu 
langer Einwirkung der Kälte kann sich die Beaction nicht 
entschieden entwickeln, es bleibt in diesem Falle eine Depres- 
sion zurück, deren Grösse zum Theil von der Widerstands- 
föhigkeit des Individuums gegen äussere Beize abhängt. 

Bei zu heftig wirkender Badekälte sind schon plötzlich 
eintretende Todesfälle beobachtet worden. 

L er seh beschreibt die dabei vorkommenden Symptome 
f ülgendermassen : „£s sind vorwiegend Lähmungserschei- 
nungen, welche bei zu energisch wirkendem Einfluss des kal- 
ten Bades entstehen. Der Muskel- Apparat erlahmt, nachdem 
Schüttelfrost, Zittern, Convulsionen, tetanischer Krampf vor- 
hergingen; durch das Erlahmen des Herzens nach erhöhter 
Thätigkeit desselben wird die Blutcirculation und das Athmen 
gestört; selbst die Athemmuskeln erlahmen, wodurch Volu- 
men und Lumen der Lungen beeinträchtigt werden, Athem- 
noth und endlich der Tod herbeigeführt wird. Am gefährlich- 
sten wird das kalte Baden, wenn die Muskeln, und nament- 
lich auch die des Herzens, vorher sehr stark angestrengt 
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worden sind, also ihre Kraft leicht erschöpft werden kann. 
Vergl. S. 70. 

Die Indication für kühlere Badeformen hat ans« 
ser den bereits erwähnten Wirkungen noch zu berücksich- 
tigen : 

dass bei Entziehung von Wärme die Wärmereproduc« 
tion um so mächtiger angeregt wird^ je energischer die Ab- 
kühlung erfolgte, dass also das Nahrungsbedürfniss dadurch 
gesteigert wird, 

dass durch die im Bade zeitweilig unterdrückte Hant- 
ausdünstung die Ausscheidung yon Feuchtigkeit aus Lunge 
und Niere vermehrt wird, 

dass auch der Darm vicarirend für die Hautfunction 
thätig werden kann, indem bei der durch die Kälte erzeug- 
ten Blutleere der Haut, durch die Blutüberfüllung der 
Capillaren der Darmschleimhaut, vermehrte Absonderung 
von Flüssigkeit in den Darmschlauch erfolgt. 

Der Einfluss kühler oder kalter Bäder stellt sich 
verschieden dar, je nachdem dieselben bei normaler Hauttem- 
peratur des Badenden zur Anwendung kommen, oder bei 
abnorm hoher Körpertemperatur, sei nun dieselbe durch 
Krankheit, oder durch künstliche Steigerung der Körper- 
wärme, oder doch der Körperoberfläche bedingt. Es ist also 
ein Unterschied zu machen zwischen Bädern, welche die nor- 
male Körperwärme wirklich herabsetzen, und solchen, welche 
die Temperatur des Badenden von abnorm hohem Stande auf 
das Normale zurückführen. Die Hydrotherapie ist reich an 
wirksamen Mitteln, einen rascheren Umlauf des Blutes, schnel- 
lere Abstossung des Verbrauchten, Ausscheidung krankhafter 
Producte, zugleich aber auch Beschleunigung der Wiederan- 
bildung zu bewirken. 

Die Formen, welche zu Steigerung der Hautwärme 
benutzt werden, führen eine Blutüberfüllung der Hautcapil- 
laren herbei und bewirken bei genügend langer Einwirkung 
bedeutende Schweissausscheidung. Dahingehören: 

a) Die bereits erwähnten Einwickelunge n (Ein- 
packungen) in nasse Leintücher. Die Temperatur des 
Wassers kann verschieden sein. Die Beaction wird um so 
rascher hervorgerufen, je kälter das Wasser genommen, ^vc^.. 
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Die Application geschieht auf folgende Weise : 

Auf ein Bett legt man zunächst eine grosse wollene 
Decke, darüber eine leinene trockene Bettdecke und dann die 
nassen Leintücher in der Weise, dass sie keine Falten werfen. 
Am Kopfende wird das nasse, gut ansgerungene Leintuch 
der ganzen Breite nach so weit eingeschlagen, dass die feuchte 
Einpackung unter den Armen durchgezogen werden kann, 
dass sie also genau bis zur Höhe der Achselhöhle reicht. Das 
Ausringen der nassen Tücher muss je nach der Temperatur 
des Wassers und der ßeactionskraft des Kranken mehr oder 
minder energisch ausgeführt werden. Je kräftiger man Schweiss 
zu produciren wünscht, desto kälter wird man die Temperatur 
wählen, desto sorgfaltiger und dichter wird man die Einhül- 
lung machen , und nachdem die nasse Wickelung durch Auf- 
saugung der Flüssigkeit zu einer trockenen geworden ist, 
die Schweissproduction durch Trinkenlassen von kaltem 
Wasser unterstützen. 

Die Einpackung wird ausgeführt, indem der Badende 
mit emporgehobenen Armen nackt auf das zu oberst liegende 
nasse Leintuch gelegt, darauf dieses unter den Achseln durch 
über Brust und Unterleib geschlagen und knapp angezogen 
wird, jedoch nicht so stark, dass es die Athembewegungen 
wesentlich . erschwert. Nun legt der Kranke die Hände auf 
die Brust mit etwas vom Körper abstehenden Ellenbogen, 
über welche die trockenen Leintücher und Decken, gut an- 
liegend, herübergeschlagen werden. Hauptsächlich ist darauf 
zu sehen, dass Hals, Nacken und Schultern gut verpackt sind, 
80 dass dort keine kalte Luft eindringen kann, welche die 
Erwärmung stören würde. 

Um dieses Eindringen von Luft und die Wärmeaus- 
strahlung vom Körper abzuhalten, kann man zweckmässig 
zwischen dem trockenen Betttuch und der Wolldecke eine 
Hülle von Wachstaffet anbringen, welche auch gleich auf 
Flanell festgenäht, zur Einwickelung verwendet werden kann. 

b) Die. Einwickelung in trockene, wollene 
Decken, welche namentlich am Halse sorgfältig umgelegt, 
auch wohl noch mit anderen Tüchern umgeben werden, um 
die Körperwärme gut zusammen zu halten (sogenannte 
Sohweisspresse). Dieses Verfahren pflegt bedeutende 
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Schweissprodnction (bis zu mehreren Pfnnden) zu bewirken. 
Es macht jedoch nicht nnbeträchtliche Aufregung. Nach 
Pleninger steigert sich das anfangs angenehme Wärmege- 
fühl zu einer lästigen Hitze. Es tritt Eingenommenheit des 
Kopfes ; Blutcongestion nach dem G-esichte, Unruhe, Angst, 
Schwindel auf, Ohrensausen, TJebelkeit, Durst und Mattigkeit. 

Der Puls verlangsamt sich im Anfang (in den ersten 10 
bis 1 5 Minuten, nach P e t r i , um 5 — 10 Schläge) ; wird aber spä- 
ter frequenter, so dass er nach 1 — 2 Stunden um 8 — 12f Schläge 
in der Minute häufiger schlägt. Aehnlich verhält sich die 
Temperatur, welche anfangs ein wenig fällt, später aber 
wieder steigt. 

Die Schweisserzeugung tritt rascher ein, wenn die Haut 
vorher durch ein Bad oder eine nasse Abreibung zu lebhaf- 
terer Functionirung angeregt worden ist. 

Bei Vorhandensein von Congestionen innerer Organe 
ist dieses Verfahren gewagt, der heftigen Aufregung wegen, 
die dasselbe hervorruft, und welche es mit Unrecht aus dem 
Heilschatze mancher Hydrotherapeuten hat ausscheiden 
machen. 

c) Das heisse Bad, oder auch das körperwarme , wel- 
ches allmälig durch Zugiessen von heissem Wasser zum 
heissen gesteigert wird. Siehe heisse Bäder mit steigender 
Temperatur nach Liebermeister S. 110. 

d) Das Dampfbad. 

e) Das heisse Luftbad. ^(Arabische, irisch-rö- 
mische Bad), welche letztere Badeformen sogleich bei den 
heissen Bädern besprochen werden. 

Diejenigen Badeformen, welche in einer künstlich her- 
vorgerufenen Blutüberfüllung der Haut, erhöhter Schweiss- 
ausscheidung und nachfolgender Abkühlung durch 
die kühlen oder kalten Badeformen bestehen, bewirken 
einen sehr regen St off Umsatz. Die hochgradige Seh weisB- 
production befördert die Auslaugung der Gewebe des Kör- 
pers und Ausscheidung verbrauchter oder fremder Stoffe, und 
durch den raschen Wechsel von Blutleere und Blutfülle in 
der Haut und die Beschleunigung der Circulation überhaupt 
wird gewissermassen eine Gymnastik der dabei betheiligten 
Organe geübt, welche in derThat eine verjün^endft'^YtVÄa^ 
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auf den Organismas zu haben scheint, indem sie nicht blos 
der Entfernung der Manserschlacken , sondern namentlich 
auch der Anbildung neuer gesunder Gewebstheile dient. Der 
Erzielung dieser Wirkung ist es förderlich, dass nach vorher- 
gegangener ScHweisserzeugung der Körper grössere Kälte- 
grade bei weitem leichter erträgt, als ohne dieselben, dass 
also durch diese Combination eine energischere Anregung der 
Blutcirculation und der Thätigkeit der Haut ermöglicht wird. 

"Wärmemittheilende Bäder. (Temperatur über + 38^.) 

Die Bäder mit wärmerer Badetemperatur als 
der mittleren Körperwärme. Heisse Bäder. ^ 

Die Steigerung der Körperwärme durch dieselben, sowie 
die Erhöhung der Pulsfrequenz hängt von dem Temperatur- 
grade, aber auch davon ab, ob das Wasser in tropfbar-flüssi- 
gem oder in elastisch - flüssigem Zustande (als Dampf) zur 
Anwendung kommt. 

a) Die heisseii Wasserbäder. 

Nach dem Versuche von Seiche im Teplitzer Thermal- 
bade von 40^ stieg bei sechs Personen, welche im Mittel eine 
Mundwärme von 37^ zeigten, diese nach */« stündiger Bade- 
dauer bereits auf 38,25^, nach einer halben Stunde Aufenthalt 
im Bade auf 38,79^ wies nach 74 stündigem Bade auf 38,9^ 
und nach 55 Minuten Badeaufenthalt im Durchschnitt auf 
39^. — Derselbe Versuch mit einem Bade von 42,5^ steigerte 
die anfängliche mittlere Mundwärme der sechs Versuchsper- 
sonen von 36,98^ nach 45 Minuten auf 39,25^ und nach 
55 Minuten auf 39,4^. Diese Wärmesteigerung hält meist 
längere Zeit nach dem Bade nach. Der Puls wird durch 
heisse Bäder beschleunigt und zwar nach Poitivin, der den 
Indifferenzpunkt der Badewärme auf 36,2 annimmt, bei einer 
Badetemperatur von 37,5^ um 2 Schläge, bei 38,7^ um 6 Schläge, 
bei 40^ um 15 Pulsschläge, bei 41,2^ um 17, bei 43,7^ um 
31, bei 45^ um 41 Pulsschläge. 

Wie die gesteigerte Temperatur, so bleibt auch 
die erhöhte Pulsfrequenz nach dem Bade noch bestehen, 
ja erreicht meist erst nach demselben ihre höchste Stufe. So 
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fand Dnrian noch am Tage nach einem heissen Bade den 
Puls noch 90. Die Teplitzer Sitzbäder über 37,5^ bewirken 
noch 16 Standen nach ihrem Gebranch eine Steigerung der 
Zahl der Pulsschläge. 

Die Wirkung der heissen Bäder wird verringert, wenn 
blos Theile des Körpers eingetaucht werden, z. B. sind die- 
selben geringer bei Sitzbädern als bei Vollbädern ; sie werden 
gesteigert durch höhere Temperatur in den Baderäumen. 

Die Erscheinungen, welche K ostan in einem sehr heis- 
sen Bade wahrnahm, beschreibt er folgendermassen: 

„Beim Eintritt in's "Wasser empfand ich einen Schauer, 
ein Frösteln , dem ähnlich , wie es sich beim Eintauchen ins 
kalte Wasser kundgibt. Nachdem dieses Frösteln bald auf- 
gehört hatte, trat eine starke und allgemeine Wärme ein, der 
Puls hob sich und wurde zugleich stärker und weit häufiger, 
bei 46,2® stieg er auf 117 Schläge; nach */• Stunde wurde 
die Eespiration beschleunigt und schwierig, der Mund pappig, 
der Durst heftig, das Gesicht hochroth und aufgetrieben ; die 
Augen traten hervor, sahen wie injicirt aus und thränten ; die 
Carotiden und Schläfenschlagadem schlugen heftig; eine aus- 
nehmende Schwere des Kopfes, Schwindel mit einem lästigen 
Gefühle von Wärme nöthigten mich, mir kaltes Wasser auf 
den Kopf giessen zu lassen, wodurch ich mich momentan 
erleichtert fühlte ; wenn ich dem Verlangen nacli dieser kalten 
BegiesBung widerstand, so trat eine ausserordentliche Angst 
ein, die mich aus dem Bade trieb; richtete ich mich auf, um 
den angenehmen Lufteindruck zu geniessen, so erschien mir, 
wenn es in der heissen Jahreszeit war, die umgebende Luffc 
frisch, und war es im strengsten Winter, so war mir die Luft 
niemals zu kalt.*' (Grössere Keactionsfähigkeit gegen Kälte 
nach Erzeugung von Hauthyperämie.) „Die intellectuellen 
Fähigkeiten wurden abgestumpft und zuweilen ergriff mich 
Schlafsucht. Das Volumen des Körpers war ausnehmend 
vermehrt, die Haut roth, warm und wie erysipelatös ; ein 
reichlicher Schweiss floss von der Stirn und der ganzen Kör- 
peroberfiäche. Die Muskeln waren erstarrt, die Bewegungen 
gehindert und beschwerlich, ich fühlte ausserordentliche 
Mattigkeit. Nach dem Bade war mir das Stillstehen ange- 
nehm ; die unteren Gliedmassen waren nach kriTz^t 7i^^ -^^^ 
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röther und angeschwollen wie der übrige Körper. Der Kopf 
wurde bald wieder frei, der Puls blieb aber noch ziemlich 
stark und häufig; die Hautrespiration dauerte noch einen 
Theil des Tages über fort und das Gefühl von Mattigkeit 
und Schwäche verschwand erst nach dem nächtlichen Schlafe. 
Der Appetit war während des übrigen Tages gering und der 
Harn ziemlich selten.^^ 

Die heissesten Temperaturen in Wasserbädern, 
welche erträglich sind, scheinen nicht über 50® hinaus zu 
gehen, wenigstens halten es die kräftigsten Männer in den 
heissen Thermalbädern von Balaruc nicht über fünf Minuten 
lang aus, sogar in dem dortigen sogenannten temperirten 
Bade vermögen Wenige über 15 Minuten lang zu verweilen. 
Kaum ist der Kranke im Bade, so wird sein Puls schnell, der 
Athem häufiger und jagend, und sein ganzes Gr.esicht mit 
Schweiss bedeckt. Dann wird er herausgezogen, um zu 
schwitzen. (L er seh.) 

Die Section durch War mesteigerung getödteter 
Thiere ergiebt meist Blutüberfüllung im rechten Herzen 
und in der Lunge. Nach Ch. Hunter bewirkt die Hitze 
hochgradigere Cong«stion der Lungen als die kalten Bäder. 

Eine Art der heissen Bäder, die sich durch etwas ver- 
änderte Manipulation auszeichnen, sind: 

Die heissen Bäder unter steigender Tempera- 
tur, welche Liebermeister (1861) namentlich gegen 
Hydrops empfahl. Er verlangt, dass das Wasser stets mit 
dem Thermometer controlirt werden soll. Man beginnt mit 
einer Badetemperatur von 35® und steigert diese Wärme all- 
mälig im Laufe der nächsten halben Stunde oder einer Stunde 
80 hoch, als es der Kranke zu ertragen im Stande ist. Hierauf 
folgt eine möglichst rasch ausgeführte Einwickelung in wol- 
lene Decken, die vorher gut gewärpat wurden. Das Zimmer, 
in deni der Kranke liegt, soll eine möglichst höhe Temperatur 
haben. Nach Liebermeister hat das zu reichende Getränk 
wenig Einfluss auf die Wirkung. Kaltes Getränk ist gestattet. 
Diese Procedur ist ein äusserst wirksames schweisstrei- 
bendes Verfahren. 

Theilbäderin heissem Wasser (Sitz-, Halb-, Fuss-, 
Handbäder) wirken selbstverständlich weniger intensiv auf 



Bäder. Hl 

den Körper ein, werden also auch leichter und länger vertra- 
gen. Man besitzt in ihnen ein Mittel, locale Krankheiten mit 
wirksameren Wärmegraden zn behandeln , als durch Voll- 
bäder. Hierher gehören anch die mit heissem Wasser ansge- 
fährten Umschläge und Cataplasmen, sowie Heisswasser- 
waschungen. Es lassen sich durch Auflegen von in heisses 
Wasser getauchte, ausgerungeneLeintücher dieselben 
energischen Hautreize bewirken, welche sonst durch Sinapis- 
men oder Meerrettigbrei (Kren) erzielt werden. Dabei ist das 
Mittel allenthalben schnell bei der Hand, lässt sich mit dem 
Thermometer leicht in seiner Wirkung graduiren und ist 
sparsam. Es ist deshalb wohl der Aufnahme unter die alltäg- 
lich angewendeten Heilmittel werth. 

bj Das Dampfbad. 

Für die therapeutische Verwendbarkeit der Dampfbäder 
ist es ohne grosse Bedeutung, ob .der Dampf durch das Be- 
sprengen glühend heisser Steine, wie im sogenannten „B;US- 
sischenDampfba d^^, oder durch unmittelbare Entwickelung 
von Dampf aus Thermalquell wässern (Thermaldampf- 
bäder), oder mittels eines Dampfkessels (Kessel- 
dampfbäder) ei'zeugt wird. Letztere Dampfbereitungsweise 
ist gegenwärtig die gewöhnliche. 

Der Q-ebrauch der Dampfbäder ist auch bei uncultivirten 
Völkern ein sehr verbreiteter. Man fand sie z. B. bei den 
Indianern Nordamerika's von der Ostküste an bis an das Ge- 
stade des stillen Oceans. Bei den Indianern Califomiens sind 
sie noch jetzt unter dem Namen Temescal bekannt. Bei allen 
diesen Völkerschaften, wie auch bei den B/Ussen, wird die 
Dampfentwickelung in engen Gfruben oder Löchern vorge- 
nommen, die möglichst dicht mit Fellen oder Laub vor dem 
Entweichen des Dampfes geschützt sind, der, wie bereits er- 
wähnt, durch das G-iessen von Wasser auf heissgemachte 
Steine bereitet wird. Nach dem Aufenthalte in diesem Qualm- 
bade stürzen sich die Badenden in ein in der Nähe fliessendes 
Wasser oder wälzen sich noch lieber im Schnee. Diese ur- 
sprüngliche Bademethode wurde in Deutschland namentlich 
durch den Bückzug Napoleons aus Bussland und die der 
grossen Armee nachdrängenden Schaaren, vorzü.gUaVL^;»;£^^^ 
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Kosaken bekannt, welche allenthalben sich auf eigentbümlich 
einfache Weise ihr beliebtes Dampfbad herzustellen wussten. 

Die verbreitetere Form der Dampfbäder bei uns, in denen 
der Dampf durch einen Dampfkessel erzeugt und direct in 
den Baderaum eingeführt wird, hat den Nachtheil, dass da- 
durch der mechanisch vertheilte, zerstäubte Dampf die Luft 
mit Wasserbläschen in Nebelform erfüllt, dadurch die Atmo- 
Sphäre des £,aumes trübt und das Athmen einigermassen er- 
schwert, was bei den russischen Dampfbädern nicht der Fall 
ist, in denen der Wasserdunst nur die Luft mit Wasserdampf 
sättigt, welcher unsichtbar bleibt. 

Dieser TJebelstand der Kesseldampfbäder wird ver- 
mieden durch die Kastendampfbäder, in denen nur der 
Körper von Dampf umgeben ist , während der Kopf ausser- 
halb des Kastens gewöhnliche Luft athmet. 

Die Hauptwirknng der Dampfbäder besteht in der be- 
deutenden Schweissproduction, welche trotz der mit Wasser* 
dampf gesättigten Atmosphäre im Dampfbade selbst vor 
sich geht und welche« trotz der entgegengesetzten An- 
sichten mancher Aerzte bewiesen wird durch den Gewichts- 
verlust, welchen der Körper des Badenden während seines 
Verweilens im Dampfraume erfahrt. Schon bei einer Tem- 
peratur des letzteren von nur 41^ verlor Berger ungefähr 
^Ja Pfund an Gewicht. Nach Wigand beträgt der Gewichts- 
verlust des Körpers durch den Schweiss im Dampfbade 15,00 
Gramm in der Minute, also in einer halben Stunde 450,00 
Gh:^mm. Bänke nahm sogar in einem Dampf kastenbade von 
nur 17 Minuten Dauer um 1280 Gramm an Gewicht ab. 

Dennoch steht der hohe Sättigungsgrad der Luft des 
Dampfraumes mit Wasserdampf der Aufnahme von Flüssig- 
keit von der Körperoberfläche entgegen. Die Schweisspro- 
duction geht weit energischer vor sich bei dem sogenannten 
Nachschwitzen nach dem Verlassen des Dampfraumes. 
Dazu wird der Badende, ohne ihn vorher abzutrocknen, in 
eine wollene Decke gehüllt, in welcher er in einem massig 
warmen Zimmer den Schweissausbruch abwartet, den er durch 
Trinken kalten Wassers befördern kann. Nach Beendigung 
des Nachschwitzens wird der sehr erhitzte Körper durch ein 
kühles Bad oder kühlere Douchen angenehm abgekühlt. 
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Obgleich geübte Dampfbadegäste Temperaturen von 
50 — 60^ noch recht gut ertragen, ja Wärmegrade von 68 — 70^ 
ausgehalten worden sind , so werden doch schon Bäder von 
65 — 70^ sehr unangenehm empfunden. Es stellen sich dann 
heftiges Brennen in der Haut und grosse Aufregung ein, und 
ähnliche Beschwerden wie oben bei dem Versuch von Bostan 
im heissen Bade angegeben wurden. 

Im Allgemeinen sindDampfbadetemperaturen von 
35^ — 45^ am zweck massigsten und angenehmsten. An- 
fänger thun wohl, mit niedrigen Ghraden zu beginnen und 
dieselben erst nach und nach zu steigern. 

Der Gebrauch eines Dampfbades giebt 2u folgenden 
Wahrnehmungen Veranlassung: 

Nachdem die unangenehme Wirkung der dampferfüUten 
Atmosphäre auf die Bespiration namentlich durch tiefes 
Einathmen überwunden worden ist, bemerkt man, dass sich 
der Wasserdampf der Luft in grossen Tropfen auf der küh- 
leren Haut des Badenden niederschlägt. Der Puls wird 
voller, kräftiger und frequenter, und zwar in ausserordentlich 
rasch steigender Proportion mit den Wärmegraden. Die Fre- 
quenz stieg nach Mathey bei 37,5^ auf 80, bei 46^ auf 103, 
bei 50^ auf 147, bei 52,5 auf 166 Schläge in der Minute, war 
aber 35 Minuten nach dem Bade wieder aufs Normale zurück- 
gegangen. 

Londe sah bei seinen Versuchen im Dampfkasten- 
bade nach Y^B^^^^S^^ Aufenthalte, während welchem die 
Temperatur des Baumes von 37,5^ auf 50^ gestiegen war, die 
Pulsfrequenz auf 100 Schläge in der Minute gehoben, zugleich 
empiand er Brenngefühl in Schenkeln und Brustwarzen. 
Nach 7» Stunde stand der Thermometer auf 53,75^ und die 
Pulsfrequenz war 120, das Athmen entsprechend beschleunigt-, 
dabei Herzklopfen, steigendes Gefühl von Druck; die Hand 
war zum Pulsfühlen nicht mehr sicher genug. Als das Ther- 
mometer 56,25^ zeigte, musste er- den Versuch, welcher '/* 
Stunde gedauert hatte, unterbrechen, das Stehen wurde ihm 
schwer, die Carotiden klopften heftig, die Ohren sausten. 
Eine halbe Stunde nach dem Bade war der Puls bereits 
wieder auf 100 Schläge in der Minute ermässigt, aber heftiger 
SchweisB hielt noch an. Eine Stunde nach dem Bckdft Nnve ^«^ 

Balneotherapie. o 
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Pals 95. So verhält es sich, wenn das Dampfbad sitzend ge- 
nommen wurde. Im Liegen wurden höhere Badetemperaturen 
ertragen, ohne dass so heftige Wirkungen auf Herzthätigkeit 
und Schweisserzcugung auftraten. (L er seh.) 

Eine ganz gewöhnliche Wahrnehmung in Dampfbädern, 
welche nicht wenig zur Beliebtheit derselben beigetragen hat, 
ist die Linderung von Schmerzen, z.B. rheumatischer 
Art, und zwar nicht nur während des Verweilens im Dampf- 
bade, sondern oft einige Zeit nachher andauernd, so dass nicht 
selten lange ersehnte Huhe und Schlaf eintritt. 

Die Wirkungen der Dampfbäder werden gefordert durch 
das meist in denselben geübte Frottiren der Haut, Mas- 
siren der Muskeln, und die vom Badediener mit mehr oder 
minder Geschick vorgenommenen passiven Bewegungen der 
Glieder. Dass das Frottiren der Haut die Schweisserzeugung 
sehr wesentlich unterstützt, wies W e y r i c h direct nach, indem 
er mit Hülfe des Hygrometers ermittelte, dass Hautstellen, 
welche nur fünf Minuten lang mit einer weichen Bürste sanft 
gerieben worden waren, viel mehr Feuchtigkeit absonderten, 
als ohne die E^eibung. Die erste Wirkung des Beibens liegt 
hauptsächlich in der mechanischen Entfernung der Haut- 
schlacken , welche , von Schweiss und auf die Haut nieder ge- 
schlagenem Wasserdunst durchtränkt, sich leichter entfernen 
lassen. Mit diesen Epithelientrümmern wird durch das Ab- 
reiben mit groben Handtüchern zugleich das auf der Haut 
und in deren Falten und den Ausgängen der Drüsen zurück- 
gebliebene Secret der Talg- und Schweissdrüsen, aufgelager- 
ter Staub und dergl. weggeführt und auch dadurch die Haut- 
function erleichtert. 

Das Schlagen mit Buthen, das Kneten, das Bewe- 
gen der Glieder nach den verschiedensten Bichtungen, das 
Ausfuhren von Bewegungen, die sonst selten vorgenommen 
werden, das Dehnen der Gelenke bis zum Knackenlassen der 
Finger- und Wirbelgelenke dient dazu, die Circulation auch 
an Stellen zu befördern, an welchen Mangel an Bewegung 
leicht Yerlangsamung des Blutumlaufes oder Stockungen 
desselben mit ihren Folgen (Ausschwitzungen) veranlassen. 
Diese Massirungen und sonstigen Manipulationen tragen dazu 
bei, das wohlige Gefühl hervorzubringen, welches nach einem 
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Dampfbade eintritt und das leicht zu Missbrauch derselben 
durch zu häufigen G-ebrauch, zu langes Verweilen in densel- 
ben und Benutzung zu hoher Wärmegrade fuhrt. 

Um die in allen heissen Bädern eintretende Erschlaffung 
der Hautmuskulatur zu verhüten, auch den vollen Nutzen des 
Dampfbades als gymnastischer üebung der Hautfunctionen, 
und dadurch bessere Circulations- und Ernährungsverhält- 
nisse der Haut zu erlangen, ist es nothwendig, während des 
Yerweilens im Dampfraume die Haut ein oder mehrere Male 
durch kühle Douchen, oder ein Tauchbad in der mit 
kühlem oder kaltem Wasser gefüllten Wanne abzukühlen. 
Der Zeitpunkt, wann diese Abkühlung vorgenommen werden 
soll, lässt sich meist nach dem Gefühle des- Badenden bestim- 
men. Sobald das Hitzegefühl, der fieberhaft gesteigerte Puls, 
Eingenommenheit des Kopfes einen höheren Grad erreicht, 
macht sich das Verlangen nach Abkühlung geltend und dann 
wirkt dasselbe wohlthuend. 

G-e wohnlich sind in den Kesseldampfbaderäumen mehrere 
Stufen an den Wänden angebracht. Da die Wärme nach oben 
hin zunimmt, so hat man ein Mittel, die Badetemperatur all- 
mälig zu steigern, indem man von den unteren Bänken nach 
den oberen aufrückt, nachdem man einige Zeit auf ersteren 
verweilt hat. 

Es sei hier darauf aufmerksam gemacht, dass in keinem 
DampfbadeHandhaben an denWänden undBänken 
fehlen sollten. Verf. sah in einem sonst gut verwalteten 
und eleganten Bade in kurzer Zeit zwei Mal durch Ausglei- 
ten auf dem glatten und feuchten Boden und den gut polirten 
Marmorstufen Kranke Beinbrüche erleiden. Diese Unfälle 
werden begünstigt durch die Unbehülflichkeit vieler an rheu- 
matischen oder gichtischenUebeln, oder an Gelenkcontracturen 
Leidenden, welche die Bäder brauchen, sowie durch das durch 
den Dampfhebel getrübte Lieht und die fehlende oder unge- 
wohnte Eussbekleidung während des Verweilens im Dampf- 
raum, in welchem die vom Schweiss benetzten Füsse auf dem 
glatten und nassen Boden um so leichter ausgleiten, je glatter 
derselbe durch das für stete Sauberkeit nothwendige Beinigen 
geworden ist. 

Die Dampfkästen oder Dampfkaat^ubik^k^x \v^* 



116 Erstes Kapitel. 

stehen aus Kästen mit einer Oeffnung für den Kopf. Dieselben 
müssen möglichst undurchlässig für den Dampf sein. Der 
Hals wird nach dem Eintritte des Badenden ausser mit dem 
am Kasten selbst befindlichen verschiebbaren Verschlusse noch 
mit einem Leintuche umgeben, um das Entweichen des 
Dampfes zu verhüten. Der Dampf wird entweder im Kasten 
selbst oder ausserhalb desselben erzeugt und im letzteren 
Falle hineingeleitet. Winternitz hat einen derartigen por- 
tativen Dampfbadeapparat angegeben, in welchem mit einem 
einfachen Kocher aus Eisenblech der Dampf im Kasten selbst 
bereitet wird. Der Apparat bietet zugleich den Vortheil, durch 
die an demselben selbst angebrachte Douchevorrichtung , die 
dem Dampfb^de nachfolgende Abkühlung in demselben Kasten 
vorzunehmen. 

Die Weingeistdampfbäder sind seit Jahrhunderten 
in Gebrauch. Boerhave liess solche auf die einfachste Weise 
auf einem Stuhle oder im Bette nehmen. Man verbrennt den 
Spiritus gewöhnlich in einem nicht zu engen Gefässe (einem 
Becher von Eisenblech) mit einer halbkugelförmigen Decke 
von demselben Material, welche den Stuhl und die umgeben- 
den Decken vor der Flamme schützen und die Wärme gleich- 
massiger vertheilen soll. Stuhl und Körper sind mit Decken 
umgeben, aus denen der Kopf des Badenden hervorragt, wel- 
cher durch Umschläge um den Hals noch besonders vor den 
Dämpfen geschützt ist. Die Wärme unter der Hülle steigt 
bis auf 50 — 75®. Das Bad wurde bis ^/a Stunde lang ge- 
nommen. 

Diese einfache Vorrichtung, welche die Stelle eines Kas- 
tendampfbades recht wohl vertreten kann , würde häufiger in 
Gebrauch sein, wäre nicht ihre Feuergefährlichkeit zu fürchten. 
Bei gehöriger Vorsicht ist dieselbe als leicht auszuführendes 
Dampfbad nicht zu unterschätzen. Bei Auslöschung der 
Spiritusfiamme hat man darauf zu achten, dass dasselbe jeder- 
zeit, ohne das brennende Spiritusgefäss zu verrücken, an der 
Stella geschehe, wo das Gefäss mit Spiritus steht. Es kann 
das Verlöschen mittels eines Bretchens geschehen, was über 
das Gefäss gedeckt wird, in welchem der Spiritus brennt. 
Niemals darf der Spiritusbehälter unter dem Stuhle vorge- 
zogen werden, bevor die Spiritusflamme sicher verlöscht ist, 
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weil dadurch die umhüllenden Decken in Gefahr gerathen 
würden, sich zu entzünden. 

Diese früher ühliche Form der Dampfbäder läset sich 
leicht dahin abändern, dass man als dampferzeugendes Geräth 
«ine gewöhnliche Theemaschine benutzt, welche durch eine 
Weingeistlampe erwärmt wird. Den Dampf kann man dann 
einfach durch ein Blechrohr, zur Noth d^m Ausgussrohre 
einer gewöhnlichen Giesskanne, unter den Stuhl oder das 
Bett leiten, und die Verhüllung mit Wachstuch oder Wachs- 
taffet bewirken. 

Der Vortheil der Kastendampfbäder, bei welchen der 
Kopf der Dampfwirkung entzogen bleibt, ist der, dass die 
B.espiration in gewöhnlicher, mit Dampf nicht überladener 
Lufk stattfindet. 

Durch dieses Athmen in massig temperirter, nicht mit 
Wassergas gesättigter Luft, ist es der Lunge ermöglicht, durch 
Aufnahme kühler Luft und vermehrte Abgabe von Feuchtig- 
keit beim Ausathmen die rasche Steigerung der Körpertem- 
peratur etwas hintanzuhalten, so dass im Allgemeinen. die Wir- 
kung des Kastendampfbades etwas milder ist. Respiration na- 
mentlich und Pulsfrequenz nehmen langsamer zu, als im allge- 
meinen Dampf bade, hauptsächlich aber ist der geringere Blut- 
andrang nach dem Gehirn ein Vorzug, welcher die Kastendampf- 
bäder für manche Krankheitsfälle besonders empfehlenswerth 
macht. Bei langer Dauer derselben und höheren Temperatur- 
graden des Dampfraumes treten aber ebenfalls die bei den 
Dampfbädern beschriebenen Erscheinungen der raschen Respi- 
ration, der sehr bedeutenden Pulsfrequenz , mit Ohrensausen, 
Angst, Ohnmachtsgefühl u. s. w. oft in stürmischer Weise auf. 
Im Allgemeinen jedoch muss es als richtig gelten, dass im Kas- 
tendampfbad höhere Temperaturen und längere Dauer der 
Dampfeinwirkung ertragen werden, eh^ jene hochgradigen 
Erhitzungserscheinungen auftreten, welche sofortige Unter- 
brechung durch ein Abkühlungsverfahren nöthig machen. 

In ähnlicher Weise wie die Kastendampfbäder für Rumpf 
und Extremitäten lassen sich leicht auch locale Dampfbäder 
für einzelne T heile der Glieder in Anwendung bringen. 

Es mag hier gleich die Besprechung der sogenanat^TSL 
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Iri8cli-B.ömischen Bäder, 
Platz finden, obwohl dieselben, ihrer neuerlich ihnen zuertheil- 
ten Tendenz nach, als trocken-heisse Luftbäder wirken sollen. 
Die Berechtigung, diese Bäder an die Dampfbäder anzureihen^ 
darf aber darum nicht ganz von der Hand gewiesen werden, 
weil einmal die Urform dieser Bäder, d. h. der Orientali- 
schen, Türkischen oder Arabischen Bäder, sowie der 
Altrömischen, keineswegs ein trockenes Luftbad darstellt, 
und weil auch das moderne Irisch - Bömische Bad, selbst^ei 
der strengsten Femhaltung von Wasser in den trocken-heissen 
Baderäumen, schon durch den Schweiss der Badenden, und 
durch die Nachbarschaft der zur Abkühlung dienenden Douchen 
und Wannenbäder einige Feuchtigkeit aufnimmt, also nicht 
als absolut trockenes Luftbad gelten kann. Der Hauptgrund, 
diese neuerdings mit B,echt immer mehr in Aufnahme kom- 
mende Badeform neben den Dampfbädern zu besprechen, er- 
giebt sich aber aus der ganz ähnlichen Badeweise, den hier 
ebenso wie bei den Dampfbädern gebräuchlichen Manipulatio- 
nen und Abkühlungen, und den analogen Wirkungen beider. 

Den Uebergang von den Dampfbädern zu den neueren 
Irisch-B,ö mischen Bädern machen die Orientalischen 
Bäder, welche in der That eine Nachbildung der alten Römi- 
schen Bäder sind. Sie sind im Orient so mit dem Volksleben 
verwachsen, dass beinahe auf jeder Strasse grösserer Städte 
solche Bäder zu finden sind, und in Constantinopel allein 
gegen 300 in Gang sein sollen. 

In Aegypten fand Verf. sie noch genau so, wie sie Sa- 
Vary 1786 beschrieben hat. Den Eingang bildet ein kleinerer 
Baum, in welchem man seine Kleider ablegt und dagegen Bade- 
mantel und turban- ähnliche Kopfbedeckung in Empfang 
nimmt. Ein schmaler massig erwärmter G-ang^ der an beiden 
Seiten mit Thüren versehen ist, führt in eineii grossen, kup- 
pelfSrmig gewölbten* Saal, mit runder Oeffnung in der Mitte 
der Dachwölbung, aus welcher die erwärmte Luft ausströmt^ 
die durch erwärmte ersetzt wird, welche von den unter dem 
G-ebäude liegenden Heizräumen nachdringt und dadurch den 
Baum gut ventilirt. In der Mitte dieses Saales rinnt aus 
einem Spingbrunnen beständig Wasser aus einigen über 
einander befindlichen Becken in ein grösseres am Boden be- 
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Endliches Wasserbassin. An den Wänden entlang sind kleine 
Abtheilnngenj die mit Teppichen belegt und mit einer Art 
einfacher Divans versehen sind, auf welchen Wohlhabendere, 
die allein zu sein wünschen, nach Beendigung des Bades in 
ein Leintuch eingehüllt sich niederlegen. 

Aus diesem £,aume führt ein zweiter wärmerer Gang 
wie der erste in den eigentlichen geräumigen Badesaal. Der- 
selbe ist mit Marmor getäfelt, viereckig, die Mitte ebenfalls 
mit einer, jedoch undurchbrochenen Kuppel gewölbt, in der 
Mitte erhebt sich aus einem grösseren runden, etwa um einen 
Fuss erhöhten Marmorbassin ein Springbrunnen, der ebenso 
wie ein, in ein an der Wand angebrachtes Marmorbecken 
mündendes £,ohr, fortwährend heisses Wasser zufuhrt, aus 
welchem die Luft Wasserdunst aufiiimmt. Diesem viereckigen 
Mittejraume sind an allen vier Seiten kleinere offene viereckige 
Kammern angefügt, in deren einer ein mit kühlem Wasser 
gefülltes Marmorbecken sich befindet, neben welchem auch 
warmes Wasser fliesst. In diesem £,aume werden die Wa- 
schungen erst mit lauem, dann mit kaltem Wasser vorgenom- 
men, bei welchen auch verschiedene wohlriechende Seifen und 
Salben Anwendung finden, die den Saal mit ihrem Dufte er- 
füllen. Den Abwaschungen gehen jedoch die bereits bei den 
Dampfbädern angegebenen Manipulationen des Massirens, 
Ziehens und Knackenlassens der Gelenke vorher, welche von 
halberwachsenen Knaben mit ausserordentlicher Geschick- 
lichkeit ausgeführt werden, und zwar in einem an den Saal 
anstossenden Kabinete , welches um einige Fuss höher liegt 
als jener, um die etwas grössere Wärme der Erhöhung zur 
Geltung kommen zu lassen. Die Gewandtheit der orientali- 
schen Badejungen (Massirer), welche von den besten euro- 
päischen Badedienem und Ausübem der schwedischen Heil- 
gymnastik in der Weichheit, Sicherheit und Elasticität, sowie" 
in der Kühnheit der Ausführung nicht erreicht wird, trägt 
wesentlich dazu bei, das Gefühl der unaussprechlichen Leich- 
tigkeit der Bewegungen und der Wonne des Lebens an erzeu- 
gen, was nach übereinstimmenden Berichten sich eines Jeden 
nach dem Orientalischen Bade bemächtigt und demselben noch 
nach Jahren eine dankbare Erinnerung sichert. Wie es bei 
den Hörnern der Fall war, so finden sich auch in den Bädern 



120 Erstes Kapitel. 

des Morgenlandes noch heate« stets Fasskünstler, welche ihre, 
Kunden bedienen, sowie Barbiere, die im Orient weit mehr 
gebraucht werden als bei uns, weil die muhamedanische Re- 
ligion dem natürlichen Haarwuchs feindlicher entgegentritt 
als unsere Sitte. Den Schluss der Badeprocedur macht das 
Nachschwitzen, oder vielmehr das Ausruhen in L eintücher 
gehüllt auf einfachem G-estelle mit etwas erhöhtem Kopfe, und 
zwar indemVorderraume neben dem Eingange in einer beinahe 
der äusseren Luft gleichen Temperatur. Hierbei pflegt eine 
Tasse Mokka und ein Tschibuk präsentirt zu werden, deren 
G-enuss die äusserst behagliche Stimmung noch erhöht. 

Die Temperaturen in diesen Orientalischen Bädern werden 
wenig über denen der Körperwärme gehalten, sie betragen 
etwa 38^ — 45^. Der massige Feuchtigkeitsgrad der Luft in 
ihnen macht ihre Wirkung milder, es wird nicht so bedeutende 
Schweissentwicklung erzeugt, als in den Irisch - £,ömischen 
Bädern, und der Aufenthalt in ihnen kann deshalb länger 
ausgedehnt werden. 

Der Gebrauch dieser Bäder bei den Türken ist so allge- 
mein , dass sehr viele täglich einige Stunden in ihnen zu- 
bringen. Ja die Frauen, welchen diese Orientalischen Bäder 
als Mittel der bei ihnen so beliebten Wohlbeleibtheit gelten, 
verweilen oft Vormittag und Nachmittag in ihnen und halten 
förmliche gesellige Zusammenkünfte darin. Diesem Ueber- 
masse des Bädergebrauches schreibt man freilich das verhält- 
nissmässig raschere Welken der Muhamedanerinnen zu. Wohl 
mit Unrecht, da wir dasselbe auch bei anderen Südländerinnen 
finden, welchen kein übertriebener Gebrauch der Bäder zum 
Vorwurf gemacht werden darf. Es liegt dieses raschere Wel- 
ken vielmehr theilweise in klimatischen Verhältnissen, theil- 
weise in den Einflüssen der Bace, welche eine zeitigere Ent- 
wickelung bedingt. Wie z. B. Verf. in Aegypten Mütter ge-. 
sehen hai^ welche eben ihr zehntes Lebensjahr vollendet hatten. 

Die Irisch-Bömischen Bäder bestehen in einem 
saalartigen Vorräume (dem Apodyterium und Frigida- 
r i u m), in welchem in der Hegel kleinere Kabinete sich befinden, 
in welchem die Kleider abgelegt und ein Bademantel, Bade- 
schuhe und allenfalls eine Kopfbedeckung angelegt werden. Die- 
ser Eaum hat die gewöhnliche Stubenwärme von circa 19 — 20^. 
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Der zweite daran stossende £.anm (das Tepidariam) 
sowie der dritte (das Sudatorium) werden durch geeignete 
HcizYoiTichtungen, meist durch Heisswasserheizung, deren 
Köhren unter dem Fussboden und in den unteren Theüen der 
Wände hinlaufen, möglichst gleicjlförmig erwärmt und sind 
zugleich mit guter Ventilation versehen, wodurch die Luft in 
ihnen immer heiss und möglichst trocken erhalten wird. 

Im Tepidarium soll die Temperatur auf 35^ — 40® ge- 
halten werden. Der Badende betritt diesen Baum, in dem 
sich, ebenso wie im Sudatorium, verschiedene Sessel und G-e- 
räthe zum Niederlegen und zum Einnehmen solcher Positio- 
nen befinden, welche für i^^ranke mit schwer beweglichen Glie- 
dern bequem siod, nur mit dem Bademantel und den gegen 
die Hitze des Fussbodens schützenden Sandalen bekleidet. 
Personen, bei welchen Congestionen nach dem Kopfe zu 
furchten sind, winden ein Tuch turbanartig um den Kopf; 
lassen dasselbe auch, wenn der Blutandrang sich steigert, mit 
kaltem Wasser benetzt, umschlagen. Gewöhnlich tritt nach 
15 — 20 Minuten im Tepidarium Schweiss ein. Zögert die 
Transspiration sich einzustellen, so kann man durch einen 
Trunk kalten Wassers nachhelfen, oder man begiebt sich auf 
einige Minuten ins 

Sudatorium, in welchem eine Temperatur von 46® 
bis 50^ herrschen soll. Darnach pflegt eine reichliche Schweiss- 
bildung zum Durchbruche zu kommen, welche man Y* ^is ^/^ 
Stunden lang in einem dieser Bäume abwartet. 

In manchen Irisch-Bömischen Bädern giebt es noch einen 
an das Sudatorium anstossenden Baum, der bis zu 65 — 90® 
Wärme erhitzt werden soll, das Calidarium. 

Dieser Baum, ebenso wie die übertrieben hohen Bade- 
temperaturen sind nicht nur entbehrlich, sondern werden viel- 
mehr in den meisten Fällen durch den mit ihnen getriebenen 
Missbrauch positiv schädlich. — Es ist schon ein in manchen 
Irisch-Bömischen Bädern eingerissenes Unwesen, meist aus 
Erspamissrücksichten , um die Zahl der Badenden dadaroh 
vermehren zu können, dass man ihren Aufenthalt im Bade 
abkürzt, die Temperaturen der heissen Bäume sehr hoch zu 
nehmen. Die Schweissproduction wird allerdings durch so 
hohe Temperaturen bedeutend rascher und energischer an^e- 
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regt und solche Bäder werden vom Publikum ihrer er- 
staunlichen Kraft wegen gepriesen ^ aber der Aufenthalt in 
ihnen ist bei Weitem nicht so angenehm, nicht so lange erträg- 
lich und nicht so mild wirkend , als bei geringeren Graden 
der Luftwärme, in denen man durch längeres oder kürzeres 
Verweilen des Badenden die Wirkung viel zweckmässiger für 
den einzelnen Kranken graduiren kann. Die oben angegebe- 
nen Temperaturen sollten festgehalten und vom Kranken 
allenthalben controlirt werden. 

Nach Bedarf, bei lästigem Hitzegefiihl und zu sehr gestei- 
gerter Herzfrequenz werden Abkühlungen vorgenommen. Die 
Knetungen, passiven Bewegungen und Beibungen mit groben 
Badetüchern oder Badehandschuhen nimmt der Badediener 
nach ungefähr halbstündigem Aufenthalte meist im Tepidarium 
vor. Bei Personen, welche längere Zeit nicht gebadet haben^ 
ist die Menge der durch das Frottiren entfernten Haut- 
schlacken, Schmutz, Producte der Talgdrüsen u. s. w. oft eine 
enorme. Nach dieser Procedur verfügt sich der Badende in das 

Lavacrum, in welchem sich, ausser denDouchen der 
mannichfachsten Art, gewöhnlich auch ein Wannenbad be- 
findet. Hier wird der Körper von den Besten der Seife etc. 
durch TJebergiessung anfangs laueren, allmälig kühleren Was- 
sers gesäubert und schliesslich bis zur Empfindung von Kälte 
genügend abgekühlt, wobei Douchen oder auch das Vollbad 
in Anwendung kommen. 

Schliesslich begiebt sich der Badende, wiederum mit dem 
Mantel bekleidet, in das Separatgemach des Frigidarium zu- 
rück, wo er, ohne von den Besten des von den Douchen etc. 
noch auf dem Körper verweilenden Wassers durch Abtrocknen 
befreit worden zu sein, sich auf ein dünnes Leintuch lagert, 
in welches gehüllt er etwa ^/i bis */« Stunde lang auf einer 
Lagerstelle verweilt, während welcher Zeit die restirenden 
kleinen Wassermengen von der Oberfläche der Haut resorbirt 
werden. Zu gleicher Zeit geht die gesteigerte Teöiperatur 
und Pulsfrequenz allmälig zurück, ohne doch das Normale zu 
erreichen, wozu noch einige Stunden erforderlich sind. 

Die Temperaturerhöhung des Körpers im 
trocken-heissen Luftbade ist eine weit geringere als im heis- 
sen Wasser- oder Dampfbade. Sie beträgt nicht leicht über 
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1^ Es beraht dies auf der Leichtigkeit der Abkühlung dnrch 
Abgabe von Schweiss an die dampfarme Luft des Bade- 
raumeS; ebenso wie die tropische Hitze der Wüste oder trocken- 
heisser Klimate leichter ertragen wird, weil der geringe Sät- 
tigungsgrad der Atmosphäre jede Feuchtigkeit rasch der 
Körperoberfläche entzieht, so dass es oft nicht einmal zur 
Tropfenbildung des Schweisses auf der Haut kommt. 

Die durch Verdunstung des Schweisses erzeugte Kälte 
genügt, schon sehr bedeutende Hitzegrade erträglich zu 
machen, und erklärt zum Theil, warum trockene Wärme we- 
niger lästig ist als feuchte. Die grössere Wärmemittheilung 
der feuchten Luffc, abhängig von der besseren Leitungsfahig- 
keit ihres Wassergehaltes, haben wir schon früher besprochen. 

Die beruhigende und schmerzstillende Wirkung der 
Lrisch-B.ö mischen Bäder äussert sich in ganz ähnlicher Weise 
wie beim G-ebrauche von Dampfbädern. 

Verwendung der feuchten Bäder für diätetische 

und Heilzwecke. 

Alle Bäder in feuchten Medien üben eine reinigende 
Wirkung auf die Haut aus, und zwar um so mehr, je mehr 
die mechanische Entfernung des Schmutzes und der einge- 
trockneten Schweissreste, der abgestossenen Epithelien u. s. w. 
durch Keiben, Bürsten oder ähnliche Manipulationen unter- 
stützt wird. 

Die Wichtigkeit solcher Reinhaltung und der sorgfältigen 
Hautoultur für das Wohlbefinden ist den Landwirthen und 
Thierzüchtern eine längst erprobte Thatsache. In jedem 
wohlgeführten Wirthschaftshofe wird das Vieh fleissig ge- 
waschen, oder wenigstens gestriegelt. Der Nutzen sorgsamer 
Hautpflege ist so augenscheinlich bei Thieren, dass man all- 
gemein das Sprichwort kennt: „Putzen ist das halbe Futter'^ 
Uebertragen wir diese Erfahrungen auf den Menschen und 
^ehen wir, wie viel gegen die hygieinische Pflicht der regel- 
mässigen und sorgsamen Reinigung des ganzen Körpera 
gesündigt wird, so tritt sofort die grosse Bedeutung der Bäder 
für den gesunden und kranken Mensehen klar hervor. 

Es genügt, auf den diätetischen und prophylactischevL 
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Werth der Bäder im Allgemeinen hingewiesen zu haben. Eine 
weitere Ausführung dieses Themas würde hier zu weit führen. 

Was die feuchtenBäder, schon als Reinigungsmittel, in allen 
den zahlreichen !Fällen als wirksame Heilunterstützung zu leis- 
ten vermögen, in denen die Erkrankung von Vernachlässigung 
der Hautcultur verursacht wurde, bedarf ebenfalls nur des 
Hinweises , um vollkommene Würdigung zu finden. Damit 
ist aber die vielseitige und allverbreitete diätetische wie thera- 
peutische Verwendung der feuchten Bäder erklärlich. 

Für Beinigungszwecke sind die wärmeren Badetempera- 
turen mit mögüchst reinem Wasser am wirksamsten. Je 
wärmer das Wasser ist, desto leichter löst es Schmutz und 
Hautschlacken auf. Ebenso nimmt es Stoffe um so leichter 
■auf, je chemisch reiner das Wasser ist. Thermen, deren 
Wasser dem destillirten nahe kommt, erweisen sich aus eben 
diesem G-runde besonders wirksam. Vielleicht ist auch ein 
Theil der hohen Reinigungskraft der Dampfbäder auf die 
bedeutende Lösungsfähigkeit des aus dem Dampfe als destillir- 
tes Wasser auf den kühleren Körper im heissen Dampfraume 
eich niederschlagenden Wassers zu beziehen. 

BeiBeinigungsbädern sind aber solche Badetemperaturen 
am zweckmässigsten , in denen der Körper längere Zeit mit 
Behaglichkeit verweilen kann, damit die Durchtränkung der 
Oberhaut, die Lösung der zu entfernenden verhärteten Theile, 
der Epithelien u. s. w. möglichst vollkommen zu Stande kommt. 
Am besten wird dies zwar in den heissen Wasserbädern, in 
Irisch - Römischen und Dampfbädern erreicht, es sind jedoch 
diese hohen Wärmegrade der Bäder für den diätetischen Gre- 
brauch darum nicht allgemein zu empfehlen, weil dieselben 
eine beträchtliche Steigerung der Temperatur und Pulsfre- 
quenz bewirken, welche bei übermässiger Steigerung und zu 
häufiger Wiederholung Depressionszustände herbeiführen 
würden. Eine höchst werthvolle, bei uns leider nicht vertre- 
tene Form diätetischer Bäder stellen die Orientalischen 
(Arabischen, Türkischen u. s. w.) Bäder dar. 

Für den gewöhnlichen Q-ebrauch sind solche Bäder zu 
empfehlen, welche keine oder nur geringe Beaction des Kör- 
pers bedingen, also die neutral-warmen (35^ — 38^^ oder lau- 
warmen (30^—35^). 
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Die therapeutischen Wirknngen der feuchten Bäder 
werden der Hauptsache nach bedingt von der Temperatur 
derselben. Wir unterscheiden demnach: 

A, solche Bäder, welche eine Temperatnremiedrigung 
des Körpers herbeiführen, 

jB. solche, welche die Körperwärme weder erniedrigen 
noch steigern, und 

O, solche, denen eine die Körperwärme erhöhende Eigen- 
schaft zukommt. 

Wir haben diesen Formen dann noch anzufügen: 

D. die gemischten Badeformen, bei welchen nach einan- 
der, bei einer und derselben Badeprocedur , Bäder der ver- 
schiedensten die Körperwärme steigernden und erniedrigenden 
Temperaturen in Anwendung kommen. 

A. Indication der Bäder, welche die Körpertemperatur herabsetzen 

(d. h. der lauwarmen (350—300), der lauen (300—250), der 

kühlen (250—200), der mäBsig-kalten(200— 150), der kalten 

(150—100), der sehr kalten (100—50) und der eiskalten 

(50—00) feuchten Bäder). 

Diese sämmtlichen Badetemperaturen, welche wir bisher 
meist als kalte oder kühle bezeichnet haben, werden gewöhn- 
lich dem Gebiete der Hydrotherapie (Kaltwasserheil- 
knnst) überwiesen, und bilden mit den gemischten Badefor- 
men den Hauptschatz der hydrotherapeutischen Heilmittel, wie 
sie in den Kaltwasserheilanstalten gehandhabt werden, ohne 
dass jedoch die heissen Badeformen von diesen Anstalten 
gänzlich verbannt wären, wie z. B. Irisch-Hömische und 
Dampfbäder in einigen Hydrotherapeutischen Anstalten 
ebenfalls zur Verwendung kommen, so dass es an der Zeit 
ist, zwischen eigentlichen Kaltwasserheilanstalten 
(welche nur die alten Priesnitz'schen Wasserheilme- 
thoden mit kaltem Wasser anwenden) und wirklichen 
Hydrotherapeutischen Anstalten zu unterBeheiden,welche 
letztere alle von der wissenschaftlichen Therapie im 
Allgemeinen erschlossenen Heilmethoden, welche mit gewöhn- 
lichem Wasser ausgeführt werden können, ins Bereich ihrer 
Heilmittel ziehen« 
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Die genannten die Körperwärme herabsetzenden Bade- 
temperaturen dienen: 

1. zur Bekämpfung von Congestions- und Entzün- 
dungszuständen in der Haut oder in unter derselben 
liegenden Geweben und Organen, und zwar 

a) durch directe Application an oder über der con- 
gestionirten oder entzündeten Stelle, wie dies namentlich 
bei traumatischen Entzündungen, Trennungen des Zu- 
sammenhangs der Theile (Hieb-, Stich-, Schuss-, Ope- 
rationswunden und dergl.), bei Quetschwunden, aber 
' auch bei spontanen Entzündungen nicht blos äusserer, 
sondern auch innerer Theile, z. B. des Peritonäum, der 
Lungen, der Pleura, in Gebrauch ist. Am häufigsten wird 
ein nur localerGebrauch von dieser antiphlogistischen 
Wirkung der feuchten Kälte gemacht und zwar gewöhnlich 
in der Form der kalten TJ eher schlage oder der kal- 
tenTheilbäder. Hierzu sind die kaltenundeiskalten 
Wassertemperaturen am zweckmässigsten , man sucht die 
Temperatur durch Eis- oder Schneezusatz noch mehr herab- 
zudrücken und dadurch die Gleichmässigkeit der Wirkung 
zu erhöhen. Die örtliche Anwendung des kalten Was- 
sers (in Umschlägen und Theilbädern) gestattet die Ver- 
wendung eines weit niedrigeren Elältegrades, als wenn ein 
grösserer Theü des Körpers mit dem Wasser in Berührung 
kommt, und lässt also einen weit intensiveren Eingriff zu. 
Die Wirkung erklärt sich nicht nur aus der durch die Kälte 
bewirkten Contractur der kleineren Arterien (nicht der 
Haargefässe selbst), welche das Lumen der blutzuführenden 
Gefässe verengt und dadurch die Menge des zufliessenden 
Blutes verringert, sondern zu gleicher Zeit aus der Ab- 
stumpfung des Beflexreizes der localen Nerven und der 
Herabsetzung vitaler Vorgänge des Stoffnmsatzes an der 
abgekühlten Stelle überhaupt. Um diese Wirkung zu erzie- 
len, ist jedoch eine genügend lange Zeit hindurch andauernde 
Kälteapplication nothwendig, weil sonst der Beactions- 
wechsel eine erneuerte Congestion nach dem erkrankten 
Theile herbeiführen und die beabsichtigte Wirkung nicht 
nur vereiteln, sondern sogar in die entgegengesetzte ver- 
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wandeln würde. Eine zu lange Zeit hindurch fortgesetzte 
Kälteanwendung würde aber wiederum durch Verzögerung 
des StofiPumsatzes der Heilung hinderlich sein. Das rich- 
tige Mass wird meist durch das Gefühl des Kranken ge- 
troffen. Man lässt gewöhnlich den Umschlag oder das kalte 
Bad (welche durch von Zeit zu Zeit bewirktes Zugiessen 
kalten Wassers oder Zusatz von Eis vor dem Erwärmen 
durch den eingetauchten Körpertheil bewahrt werden 
müssen) mit Yortheil beenden, wenn dieselben für den 
Kranken unleidlich werden. 

Von dieser rein antiphlogistischen Anwendungs- 
weise der kalten Bäder verschieden ist die neuerdings ge- 
wissermassen als Yerbandmittel bei Behandlung von Wun- 
den empfohlene Form der localen, dauernden Bäder. 
Dieser permanenten Immersion wird besonders nach- 
gerühmt die Immunität, welche sie gegen Infeotionen ge- 
währen soll, sowohl von den Wundsecreten aus, als durch 
Abschluss der Wunde von der Luft. Die beabsichtigte 
grössere Reinhaltung der Wunde wird allerdings nicht 
vollkommen erreicht. Denn es ist nachgewiesen, dass 
auf der Wundfläche, namentlich bei vorgeschrittener Bil- 
dung von Granulationen und in Fistel- und Höhlengängen 
sich der Eiter durch das Wasser leicht coagulirt und dann 
fest auf der Wunde anhaftet. Da, wo sich grössere Granu- 
lationen vom Grunde der Wundfläche aus bilden, wird der 
Eiter leicht zwischen den Binnen der überwuchernden 
Granulationen festgehalten, löst sich im Wasserbade nicht, 
sondern muss durch Bespritzen entfernt werden. In solchen 
Fällen ist der von grösserer Reinlichkeit der Wunde im 
Wasserbade hergeleitete Nutzen illusorisch. Wir mussten 
im Kriegslazarethe namentlich bei bedeutenderen Zerreis- 
sungen der Weichtheile der Extremitäten deshalb oft von 
der Anwendung des permanenten Waeserbades Abstand 
nehmen. Unangenehm wird bei länger angewendetem Was- 
serbade die Imbibition der Haut und der Wundränder, die 
dem Kranken sehr schmerzhafte Empfindungen macht, 
namentlich wenn er eine derbe Epidermis hat. Dieser 
Uebelstand soll sich nach Billroth durch Benetzen der 
Haut und Wunde mit Oel vor dem Eintauchen vermAvi^'^ 
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lassen. Billroth lobt das permanente Wasserbad 
bei Quetschwunden namentlich von Anfang an, und beson- 
ders vor Ablauf der ersten drei Tage nach der Verletzung 
begonnen. Dife Behandlung sei schmerzfreier als jede andere. 
Die Temperatur des Wassers solle man dem Wunsche des 
Kranken gemäss reguliren. Die meisten verlangen anfangs 
eine kühlere Temperatur (etwa 12® — 20^), später eine 
wärmere (etwa 31®— 35®). Er fand, dass gewöhnlich 8 — 12 
Tage continuirlicher Immersion genügen. Er nahm dann 
das verletzte Glied während der Nacht aus dem Bade, 
machte einen feuchten Umschlag darum, den er mit Wachs- 
ta£fet bedeckte, und badete in den nächsten Tagen nur am 
Morgen und Abend eine Stunde lang. Auch Billroth 
beobachtete, dass eine länger als etwa zwei Wochen 
hindurch fortgesetzte Immersion eine Verzögerung der 
Heilung bewirkte. . 

Glückliche Erfolge von den kühlen permanenten Bädern 
hat man namentlich bei Verbrennungen gemacht, bei 
welchen sie das äusserst schmerzhafte Verbinden entbehrlich 
machen und die Empfindlichkeit der Hautnerven überhaupt 
in wohlthätiger Weise herabstimmen. Es rivalisirt daher 
diese Behandlung der Brandwunden mit dem möglichst 
ungestört liegen bleibenden Watte- oder Charpieverband. 

b) Die durch intensiveXälte bewirkte Abstumpfung 
des Gefühles wird zur Erzeugung localerAnaesthesie 
benutzt. Die Kälte Wirkung ist entweder direct durch Ein- 
tauchen in Eis oder Schneewasser, oder durch XJeberschlagen 
in Eiswasser getauchter Compressen zu erzielen, oder sie 
wird erhalten durch Verdunstungskälte, erzeugt durch Zer- 
stäuben von Aether mittels besonders construirter Apparate, 
die einen continuirlichen Zerstäubungsstrahl bewirken. 

Diese Verwendung der nassen Kälte ist z. B. zweck- 
mässig zur Schmerzlinderung bei Operation des ein- 
gewachsenen Nagels und ähnlichen Operationen. 

e) Durch Anwendung der Kälte an einer vom 
Sitze der Entzündung nach demBumpfe (resp. dem 
Herzen) zu gelegenen Stelle, und zwar über einer das 
Gebiet des erkrankten Theiles mit Blut versorgenden Ar- 
terie. Nach Winternitz' Untersuchungen wird nämlich 
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durch Anwendting von Kälte die Blntbahn von der erkäl- 
teten Stelle oentrifugal durch Contractur der Arterienwan- 
dnngen verengt, so dass z. B. durch Eisapplication axft 
Oberarm nicht nur die Blutzui^hr nach der gleichnamigen 
Hand verringert wird, was sich durch den Sphygmographen 
direct nachweiBen lässt, sondern sich auch die Temperatur 
derselben wesentlich vermindert. 

2. Zur Erniedrigung abnorm hoher Körper» 
wärme in acuten fieberhaften Krankheiten. 

Die ausgedehnteste und vielleicht nützlichste Verwen- 
dung haben Kaltwasserbäder in jüngster Zeit gefunden bei 
Behandlung des Typhus. Zwar war schon seit Currie am 
Ende des vorigen Jahrhunderts die treffliche Wirkung der 
Abkühlung in dieser Krankheit Einzelnen bekannt, und wurde 
namentlich von Hydrotherapeuten aufs Angelegentlichste 
empfohlen. Die grössere Verbreitung dieser wichtigen Be- 
handlungsmethode ist aber namentlich durch die Arbeiten 
von Liebermeister herbeigeführt, und hat, durch die be- 
sonders von Wunderlich geforderte Krankenthermometrie 
sicherer begründet^ bei immer günstigeren Erfahrungen mehr 
und mehr an Anhängern gewonnen. 

Da diese Behandlungsweise mutatis mutandis überhaupt 
fdr die Behandlung von fieberhaften acuten Erkrankungen 
therapeutische Motive und Grrundsätze heranzubilden im 
Stande ist, so halten wir es für zweckmässig, die Sätze mit- 
zutheilen, in welchen Küchenmeister die Resultate seines 
Studiums über die Behandlungserfolge des Typhus mit kal- 
tem Wasser zusammenfasst: 

1. Der frühzeitige G-ebrauch des kalten Wassers allein 
vermag noch mehr als die frühzeitige Anwendung starker 
Dosen Calomel, oder der Ipecacuanha in Brechdosen, die 
Temperatur von Haus aus zu erniedrigen und niedrig zu er- 
halten, und den Verlauf des Falles zu massigen. 

Alle Aelteren und Neueren stimmen darin überein, dass 
es gewöhnlich gelingt, durch frühzeitige äussere Anwendung 
des kalten Wassers den Fall zu verhindern, sich in einen 
schweren umzuwandeln, und die gewöhnlich beim Typhus 
auftretenden Complicationen ferne zu halten, mindestens die 
Ausbildung der lästigsten unter ihnen zu ihren höch«»tA\i^\^^' 

R«lD«othera))fe. 9^ 



130 Erstea Kapitel. 

schwerlichsten and gefährlicbfiten Graden, z. B. der G-angrän 
der Genitalien ; des Decubitus gänzlich zu verhindern, die 
ßeconvalescenz aber in eine leichtere und schnellere umzu- 
wandeln, und eine gewisse Abkürzung der Gesammtdauer des 
Verlaufes zu erzielen. 

Absolute Femhaltung der bekanntesten, schweren Com- 
plicationen des Typhus gelingt allerdings auch bei früher 
Anwendung des kalten Wassers nicht. 

2. Wenn auch der Hauptnutzen der äusseren Anwendung 
des kalten Wassers bei dessen frühzeitiger Anwendung am 
deutlichsten zu Tage tritt, so leistet es doch auch noch im 
späteren Verlaufe des Einzelfalles wesentliche Dienste, hält 
durch die von ihm bewirkte Abkühlung die Gefahr manches, 
in Folge hochgespannter Hitzegrade erzeugten Symptoms 
nieder, und erlaubt Kraft und Zeit für Bewältigung der 
Hauptgefahren zu gewinnen. 

3. Daher ist die Kaltwasserbehandlung im Stande, den 
Procentsatz der Sterblichkeit im Typhus um eine beträcht- 
liche Anzahl von Procenten zu ermässigen. 

4. Die Hauptindication für die äussere Anwendung des 
kalten Wassers gibt der Stand des Thermometers, das in der 
Privatpraxis am besten in der Achselhöhle des Kranken an- 
gelegt wird. 

Sobald die Temperatur des Kranken hier dauernd auf 
3^^ steht, oder diese Temperatur überschritten ist, kühle man 
den Klranken mit kaltem Wasser ab, und greife zu diesen 
Abkühlungen so oft, als bei von Neuem angestellten Mes- 
sungen, die bei Tag und Nacht, in schweren, mit Schlaflosig- 
keit, grosser Unruhe , Delirien oder Coma vergesellschafteten 
Fällen alle zwei Stunden zu wiederholen sind, die Temperatur 
von 39^ sich als erreicht oder überschritten darstellt. 

5. Die Hauptwirkung des äusserlich angewendeten kal- 
ten Wassers ist eine antipyretische, deren Höhe erst in die 
Zeit der Nachwirkung fällt, während unmittelbar nachher die 
Temperaturabnahme meist sehr gering ist, oder ganz fehlt, ja 
wohl gar einer geringen Steigerung Platz gemacht hat. 

Je höhere Kältegrade und je früher sie angewendet 
werden, um so grösser iSl im Allgemeinen der Erfolg; je hef- 
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tiger der Fall verläuft, um so kältere und energischere Ab« 
kühlong verlangt er. 

6. Da der äusseren Anwendung des kalten Wassers ge« 
wohnlich, wenn sie recht erfolgreich wirkt, Schweissausbruch 
folgt, das kalte Wasser externe , demnach eines der wirksam- 
sten Sudorifica ist , so erklärt sich ein gut Thetl seiner die 
Temperaturverminderung bedingenden Nachwirkung hieraus.* 

7. Bezüglich des Werthes und der grösseren Handlich- 
keit verschiedener Methoden der äusseren Kaltwasserbehand- 
lung gilt Folgendes : 

a) Das kalte Currie'sche, in leerer Wanne gegebene 
Sturzbad (mit Wasser von ö® — 12®) und 

das kalte Vollbad streiten sich noch um den ersten 
Rang. 

Im Fällen mit heftigen Gehirnsymptomen (Betäubung, 
Sopor, Coma, furibunden Delirien, Convulsionen) mit Unter- 
drückung der Thätigkeit des motorischen Apparates des Hirns 
und des Rückenmarks, bei drohender Lähmung des Herzens 
(kleiner, schwacher, elender Pulswelle, langsamem, aussetzen- 
dem Herzschlage), bei hohem Grade von katarrhalischer 
Affection der Bronchien mit Steigerung zu pneumonischer 
A£Pection, blutigem Auswurf, Stocken des in colossaler Menge 
in den Bronchien abgesonderten Schleimes, an dem der cya- 
notische Kranke zu ersticken droht (wonach von Gietl das 
kalte Begiessen, vor Allem das Currie'sche Sturzbad als 
das beste Expectorans, das der Arzt überhaupt besitzt, als das 
beste Reizmittel für die Erweckung erneuter Thätigkeit der 
Respirationsmuskeln wirkt, die nun unter Hustenbeginn 
Seiten des Kranken oft colossale Mengen Flüssigkeit heraus- 
befÖrdem), vielleicht selbst bei jenem nicht kritischen, oft 
colliquativen, klebrigen, kühlen Schweisse im Typhus über- 
trifft das kalte Sturzbad, allein gegeben, meist das kalte 
Bad, oder es ist wenigstens das kalte Bad mit der üebergies- 
sung zu verbinden. 

Will man hier das Halbbad verordnen, so muss man den 
darin sitzenden Kranken mindestens mit Schwämmen auf 
allen Seiten des Thorax gleichzeitig reiben, bis sich die Haut 
röthet. 

b) Das kalte Vollbad passt im Allgemeinen für die mittel- 
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schweren und leichteren Falle , also vielleicht die weitaus 
grössere Menge der FäUe. Es lässt sich überall da anwenden, 
wo man Wannen und die nöthige Badebedienung besorgen kann. 

Das Currie'sche Sturzbad ist leichter zu beschaffen, 
da man jede Waschwanne dazu verwenden kann. 

Bezüglich des Grrades und der Dauer der durch Sturz- und 
'Vollbäder für eine Einzelsitzung erzielten Temperaturernie- 
drigung stehen sich nach den genauen Messungen Aelterer 
und Neuerer beide Methoden nahezu, wo nicht ganz gleich. 
Nach von Gietl dauert in leichten Fällen die Nachwirkung 
mehrere Stunden; bei einem am Morgen gegebenen Bade 
selbst bis zur Abendexacerbation ; bei hohem Fieber nur zwei, 
ja nur 7« Stunde, worauf die Hitze wieder beginnt. 

Abgeschreckte Bäder, in denen die Temperatur allmälig, 
vom lauen zum kühlen und kalten Bade erniedrigt wird, sind 
werthvoll und wirksam, namentlich für frostige und bereits 
herabgekommene Kranke kaum zu entbehren. Der Abkühlungs- 
apparat in Privathäusem erfordert aber bei ihnen, des Was- 
serwechsels wegen, mindestens zwei Wannen und viele Be- 
dienung. 

Kalte Einwickelungen haben im Allgemeinen den ge- 
ringsten Werth (weil sie sich leicht erwärmen), sind aber für 
Kinder, schreckhafte und geschwächte Personen unentbehrlich. 

8. Bei allen Kaltwasserproceduren trocknet man den 
Kranken nur leicht oder gar nicht ab. Nach dem Vollbade 
z. B. wickelt man ihn sofort in wollene Decken und zieht ihn 
erst später an. 

9. Absolute Nachtheile zeigen sich bei keiner Methode 
der kalten Wasserbehandlung des Typhus. 

Nur die kalten Einwickelungen, die an und für sich um- 
ständlicher sind wegen der oft nöthig werdenden Erneue- 
rungen, um wirkliche Kältewirkung zu erzielen, erzeugen 
leicht sehr quälende Furunkeln, und sind deshalb von den 
meisten Praktikern aufgegeben worden. 

10. Neben der Kaltwasserbehandlung ist selbstverständ- 
lich ein gutes, kühlendes Begimen nöthige d. h. der Kranke, 
vor Allem der kalt Gebadete, muss in kühler, reiner Zimmer- 
luft, bei öfter geöffneten, in verzweifelten Fällen selbst bei 
Tag und Nacht offen gehaltenen Fenstern, ja bei trockenem. 
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klebrigem Schweisse und hoher Hitze bei offener Thür und 
Fenster, also im Zu^e liegen gelassen werden, wobei man den 
Effect durch das Thermometer controlirt and bei OoUaps- 
temperatar mit Beizmitteln eingreift. 

Man mnss dabei für leichte Bedeckung, wenn irgend 
möglich Wechsel der Leib- und Bettwäsche und der Betten, 
für äusserste Beinlichkeit und Buhe, sowie nährende, substanz- 
lose Diät, die im spätem Verlauf immer kräftiger wird, sorgen. 

11. Die Behandlung mit Bädern ist das beste Yerhin- 
derungsmittel der Ansteckung der Umgebung, wobei jedoch 
die gleichzeitige Desinfection der Aborte und einzelnen 
Durchfallstühle des Kranken durch die bekannten Mittel 
nicht zu versäumen ist. 

12. Ist die Zeit für Anwendung des kalten Bades nicht 
mehr günstig (d. h. ist der Typhus schon ins zweite Stadium 
vorgerückt und ist der Kranke sehr herabgekommen, dem 
Collaps nahe, sehr frostig oder wirklich von Frösten geplagt), 
so nehme man statt des kalten Bades wiederholt Abwaschungen 
des ganzen Körpers mit kaltem Wasser, mit lauem Wasser, 
das laue Bad mit oder ohnelJebergiessungen, das abgeschreckte 
Bad vor. 

Für Waschungen gibt Fröhlich folgende Begeln: 

Je höher das Fieber, um so kälter muss das Waschwasser 
sein und um so länger muss man waschen. Die Waschungen 
sind lange fortzusetzen und stets bei Bückkehr der trockenen 
Kitze zu wiederholen, die in ungleichen Intervallen wieder- 
kehrt, in ^/s, bis 4 — 6 Stunden, was im Scharlach schneller 
als im Typhus und anderen hitzigen Fiebern geschieht. 

Sobald der Kranke inneren Frost zu* empfinden beginnt, 
muss man ihn sogleich abtrocknen und zu Bette bringen. 

Die Begiessungen sollen mit 10 — 30 Mass kaltem 
Wasser gemacht werden, bei grosser Hitze, spröder, dürrer 
Haut, Delirium und Petechien im Typhus, sowie bei lang- 
wierigen Krankheiten, wo die Haut anhaltend trocken und 
das arterielle System sehr erregt ist. 

Die Wiederholung der kalten Bäder (nach Fröhlich 
durch die Wiederkehr der Hitze bei trockener Haut bestimmt) 
sollen am häufigsten beim Scharlach sich nöthv.^ \sc^O&»ew. 
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Gewöhnlich 2 — 3 Mal in 24 Standen , aber auch 4 — 5 Mal 
in derselben Zeit. 

Bleibt die Hitze 6 — 8 Stunden nach der letzten Abküh- 
lung weg, wird die Temperatur fast normal und zeigt sich 
Ausdünstung oder Schweiss, dann kann dies als Zeichen der 
beginnenden Beconvalesoenz gelten. 

Die Kaltwasserbehandlung wird wesentlich unterstützt 
(nach Küchenmeister) durch grosse Dosen Chinin (1,25 
bis 2,0) innerhalb weniger Stunden verbraucht und innerhalb 
36 — 48 Stunden nur einmal gereicht. 

Bei drohendem und bereits eingetretenem Collaps gebe 
man energisch Beizmittel fW ein, Aether aceticus, Moschus 
castoreum, Kampher), durch welche von Gietl, der sie nur 
in den schlimmsten Fällen anwendete, noch über */> ^©r so 
behandelten Kranken rettete. • 

Ausser dem Typhus sind besonders Scharlach und 
Pocken mit gutem Erfolg mit Kaltwasseranwendung behan- 
delt worden. Ausserdem aber gab dieselbe vorzüglich bei 
gelbem Fieber sehr erwünschte Resultate. 

Beim kalten Fieber sind Kaltwasserapplicationen 
während des Froststadiums nicht, wohl aber zur Mässigung 
des Hitzestadiums verwendbar, auch hat man durch kaltes 
Sturzbad, eine Stunde vor dem Paroxysmus gegeben, densel- 
ben verhüten können. 

Neuere empfehlen gegen Intermittens kalte kräftige 
Douchen. Entweder die concentrirte Hinterhauptsdouche 
nach Prqiss, mit gleichzeitiger Zitterabreibung, oder nach 
Fleury die kalte Douche auf die Milzgegend, welche 
sofortige Verkleinerung der Milz bewirkt. Die Douche auf 
die Milzgegend wird, während zugleich der ganze Körper 
überbraust wird, etwa fünf Minuten lang kräftig applicirt, 
und zwar ungefähr eine Stunde vor dem Anfall. Dieses Ver- 
fahren wird täglich zur selben Zeit wiederholt. Die Anfälle 
stellen sich (nach Fleury) nur noch 4 — 5 Mal ein und der 
Kranke ist dann bleibend geheilt. Im Kältestadium em- 
pfehlen "Winternitz und Fleury trockene oder feuchte 
Abreibungen. Das Verfahren des Dr. Fischhof besteht 
darin , den Patienten in einem Sitzbade zu placiren , in dem 
sich 3'' hoch kaltes Wasser befindet, und demselben, während 
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seine Brnstseite bedeckt bleibt, von einem Badediener das 
Kückgrat nnd die Lendengegend von unten nach oben und 
quer, bald mit der linken bald mit der rechten Hand energisch 
bis zur E.öthnng der Haut frottiren zu lassen. 

Diese Behandlungsweisen des Intermittens finden hier 
Platz, weil die Indicationen dazu der bedeutenden Temperar 
tursteigerung entnommen sind, welche man bei Intermittens 
sowohl im Frost- als im Hitzestadium findet, und die in zwei 
Stunden 3,7^, ja sogar 3,9^ betragen können. 

Dass neben der Kaltwasserbehandlung auch beim kalten 
Fieber die medicamentöse Behandlung mit Chinin, Arsen, 
und in schweren Fällen Klimakuren, neben dem selbstver- 
ständlich zweckmässig geregelten Regime, nicht zu vernach- 
lässigen ist, bedarf kaum der Erwähnung, wenn auch in ein- 
zelnen Fällen eine Kaltwasserbehandlung zur völligen Tilgung 
des Fiebers hinreicht. 

Im Hospitale zu Basel wurden vom Jahre 1867 bis 
1871:230 croupöse Pneumonien mit abkühlenden 
Bädern behandelt, und zwar anfangs mit allmälig kühler 
gemachten Bädern, später mit solchen von 25 — 30^ und zu- 
letzt, mit alleiniger Ausnahme alter oder sehr geschwächter 
Patienten, bei denen höhere Temperaturen in Anwendung 
kamen, mit Bädern von 20^ und zehn Minuten Dauer. 

Durch diese Kaltwasserbehandlung wurde der erfreuliche 
Erfolg erzielt, dass beim Vergleich dieser 230 Fälle mit 230 
ohne kalte Bäder behandelter Pneumonien, die Sterblichkeit 
von 30,0 7o bis 47,8 7o auf höchstens 20,9 7o, im Mittel auf 
nur 16,5 °/o herabgedrückt worden war, und im Mittel um 
8,7 ^/o abgenommen hatte. Auch die Dauer der Erkrankung 
(des Aufenthaltes im Krankenhause) wurde abgekürzt um 
etwa 1^/4 Tag im Mittel. Die Complicationen gestalte- 
ten sich unter der Behandlung mit kalten Bädern günstiger. 
Die Behandlungsmethode entsprach ganz der fär den Typhus 
geübten: so oft bei zweistündlichen Temperaturmessungen 
das Thermometer die Körperwärme über 39^ ergab, wfurde 
das kalte Bad in Anwendung gebracht. Bei sehr frostigen 
oder sehr herabgekommenen Kranken wurde die Badedauer 
auf 6 — 7 Minuten verkürzt, der Körper im Bade frottirt und 
später Wein verabreicht. (Ausserdem kamen nach Lieber- 
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m elfter*» Methode: Chinin. Digitalis and Veratiin inner- 
lich zur Anwendung). 

Die Abkühlungsmethode, nach welcher jedes Mal xai 
KaltwasBerappiication geschritten wird, wenn die Kdrpor* 
temperatnr. in der Achselhöhle gemessen, auf oder über 39^ 
steigt, gab gute Heilerfolge auch: indem Puerperalfieber 
(kalte Abwaschungen, neben grossen Calomeldosen und Chi- 
nin, Küchenmeister), und empfiehlt sich überhaupt in 
allen mit hohen Körpertemperaturen einhergehenden Krank- 
heitsprocessen. 

Wir haben hier noch einer Abkühlungsmethode zu ge- 
denken, welche sich namentlich in Frankreich grosser Beliebt- 
heit erfreut, nämlich der Berieselung (Irrigation). Sie 
besteht darin, dass aus einem neben dem Bett angebrachten 
Gefäss mittels einer Uebervorrichtung, oder durch dünne 
Kautschukröhren, oder unter Benutzung der Uaarröhrchen- 
attraction durch aus dem Wasser herüberhangende Leinen- 
streifen oder Fäden, ein beständiger schwacher Strom von 
Wasser über den leidenden Theil geleitet, also die Wasser- 
menge immer erneuert und dadurch auf der beabsichtigten 
'^L'emperatur erhalten wird. Von der Irrigation wurde jedoch 
bisher meist nur für Behandlung chirurgischer Affec- 
t i o n e n Gebrauch gemacht. Bei geeigneter Anwendungsweise, 
z. B. durch Unterlegen einer Kautschukdecke ins Bett, lässt 
sich aber auch der grösste Theil des Körpers überrieseln und 
somit energische Wärmeentziehung ausfuhren. Bei Anwen- 
dung der Irrigation für chirurgische Fälle kommen dieselben 
Grundsätze in Betracht wie bei den continuirlichen Bädern, 
und werden von dieser Methode dieselben Erfolge gerühmt 
wie von jener, weshalb wir auf die Besprechung der andauern- 
den Immersion verweisen müssen. 

Das kalte Wasser findet Anweudung: 

3. Um einen Beiz auf die Häutnerven auszuüben, 
zugleich mit Hülfe der dadurch provooirten Reac- 
tion die Haut blutreicher zu machen, und dadurch 
Blutüberfüllung von inneren Organen undGeweben 
abzuleiten. 

Die zu diesem Zwecke angewendeten Badeformen wirken 
um so rascher, je heftiger der Beiz ist, den sie ausüben. Je 
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kälter die Temperatur des Wassers ist, je energischer die 
Gewalt, mit der es auf den Körper wirkt, desto schneller and 
entschiedener kommt die Beaction zum Durchbrach, voraus- 
gesetzt, dass der Körper einer lebhaften Beaction noch 
fähfg ist. 

Die B^eizwirkung^der Kälte zur reflectori sehen Er- 
regung der Muskeln dient z. B. bei Neugeborenen zur 
Heryorrufnng von Athembewegungen. Es giebt diese 
alltäglich zur Beobachtung kommende Wirkung ein deutliches 
Bild der lebhaften Beflexbewegungen, welche namentlich für 
die Bespirationsthätigkeit durch Anwendung der Kalte zu 
erlangen sind. 

Die in neuerer Zeit mehr und mehr gerahmte Wirkung 
kalter Douchen bei chronischen Brustaffectionen ver- 
dankt gewiss theilweise ihren günstigen Einfluss dieser Aus- 
lösung der Nervenwirkung auf den motorischen Apparat der 
Brespirationsorgane. Das bei plötzlichem Einwirken der Kälte 
eintretende Stillestehen des Athems, d. i. die ausserordentlich 
tiefe Inspiration, der eine ebenso ergiebige Exspiration folgt, 
erneuert einen Theil der gewöhnlich in den Zellen stagniren- 
den Luft, und die in der Begel folgenden krampfhaften Athem- 
fitösse und Hustenanfälle können nicht nur bei E^stickungs- 
gefahr von AnfüUung der Luftwege mit Krankheitsproducten, 
(z. B. bei Croup, Diphtheritis) oder eingedrungenen Fremdkör- 
pern, eine Indicatio vitaiis erf&llen, sondern sie wirken überhaupt 
in chronischen Fällen als ein einfaches, ergiebiges Expectorans, 
und zugleich hat der Kältereiz auf der Haut die angenehme 
Nebenwirkung, die Congestion der Bespirationsorgane nach 
der Haut abzuleiten. 

Der Kältereiz auf die Nervenfunctionen wird 
femer in Anwendung gezogen, um tiefe Depressionszu- 
ütände der Centralorgane des Nervensystems zu heben. 
Am gewöhnlichsten geschieht dies bei Ohnmachtsanfällen, 
aber auch bei den Zuständen tiefer Bewusstlosigkeit 
(Coma) in schweren Erkrankungen, z.B. im Typhus, Schar- 
lach, ebenso bei Vergiftungen durch narcotische Mit- 
tel. Der rasche Erfolg bei acuter Alcoholvergiftung (dem 
Bausch, den die Engländer ganz richtig Intoxication nennen), 
wird durch den über die ganze Welt verbreiteten Gebrauch 
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der Plumbe genügend erwiesen^ und muss zur Anwendung in 
analogen Krankheitsfallen ermuntern. Nach Christison 
wendet die Londoner Polizei als besonders wirksames Be- 
lebungsmittel bei Trunkenheit Einspritzung von Wasser in 
die Ohren an. Auch bei Vergiftungen mit den verschiedenen 
Producten der Kohlenverbindungen, wie Kohlen- 
oxydgasen u. a. sind kalte IJebergiessungen sehr wirksam. 
Ebenso bei Kohlensäure-Intoxicationen. Bekanntlich 
ist es das gewöhnliche Verfahren der Führer nach der Hunds- 
grotte bei Neapel, den durch die Kohlensäure betäubten 
Hund durch Eintauchen in den benachbarten See wieder ins 
Leben zu rufen. 

In solchen Fällen, wo nicht nur der hohe Tömperaturgrad 
der Körperwärme, wie im Typhus, eine Erniedrigung ver- 
langt, sondern zugleich der comatöse Zustand des Kranken 
eine Anregung der Functionen der Centralorgane des Ner- 
vensystems indicirt, da sind mehr die anregenden und zugleich 
abkühlenden Badeformen in Gebrauch zu ziehen. Es passt 
darum das Ourrie'sche Sturzbad (TJebergiessen mit kaltem 
Wasser im Sitzbade) in solchen Fällen mehr als das einfache 
Vollbad, und man wird das Wasser um so höher auf den 
Kranken herabfallen lassen, je tiefer die Depression seiner 
Geistesfunctionen ist. Eine sehr energische Wirkung haben 
die Tauchbäder, bei denen der Kranke plötzlich, aber nur 
ganz kurze Zeit^ in sehr kaltes Wasser eingetaucht wird. 

Das belebende, die Nerventhätigkeit anregende Moment 
tritt besonders hervor bei den Wellenbädern (z. B. auch 
dem Wogenschlag der Seebäder), den Douchen (Staub-, 
E.egen-, Strahl-Douchen u. s. w.), den energischen 
Abreibungen und bei allen den Formen, in welchen der 
Körper selbstthätig wird, z. B. im Schwimmbad, bei den vom 
Kranken selbst ausgeführten Abreibungen u. a. m. Solche 
Badeformen sind deshalb ebenso vortheilhaft zur Kräftigung 
des Willens wie zur Abhärtung der Haut gegen die Empfind- 
lichkeit bei Temperaturwechsel verwendbar. 

Zur Erzielung der Reflexwirkungen auf die Cen- 
tralorgane des Nervensystems reichen oft locale An- 
wendungen des kalten Wassers hin. Besonders wirksam sind 
Kaltwasserapplicationen auf die G6schlechtstheile,.aber auch 



Bäder. 189 

Hand- und Fnssbäder, welche zugleich lebhaft ableitend 
nach den Extremitäten wirken. Man kann sie nm so energi- 
scher anwenden, als die plötzlich durch hochgradige nur locale 
Kälteapplication erzeugte Rtickstauung des Blutes irgend 
bedenkliche Congestionserscheinungen in inneren Organen 
wegen des geringen TJmfanges der abgekühlten Hautfläche 
nicht bedingt, dagegen die länger mögliche Einwirkung der 
Kälte einen um so nachhaltigeren Blutandrang nach dem der 
Kälte ausgesetzten Theile und dadurch Entlastung der inneren 
Organe und namentlich auch des Grehirns begünstigt. 

- Der reflectorisch zur Wirkung kommende Kältereiz des 
kalten Wassers der Fuss- oder Handbäder macht sich 
femer geltend in Belebung der Thätigkeit der Blase und 
des Darmes, indem dadurch Defaecation und Blasenentleerung 
angeregt wird. Um diese Wirkung zu erzielen, sind kurze 
aber heftige Kälteapplicatioiien nöthig. 

Aehnlich, nur energischer wirken Sitzbäder. Durch die 
Hückstauung des Blutes der gebadeten Theile werden momen- 
tane Blutüberfüllungen der Unterleibsorgane erzeugt, welche 
zur Beseitigung von Menstrualstörungen dienen können. Die 
directe Kältewirkung bewirkt Entleerung von Yenenauftrei- 
bungen (Hämorrhoiden), das Bückströmen der Blutwelle 
aber vermag vermehrte Abscheidung des Hämorrhoidalflusses, 
ja sogar Berstung von Hämorrhoidalknoten zu bewirken. 

Fe tri wendete die kalten Sitzbäder immer mit gutem 
Erfolge an: bei Erschlaffung und Atonie des Darmes, 
träger Verdauung, Blähungsbeschwerden, Neigung 
zur Diarrhoe; bei prolapsus uteri, vaginae, fluor 
albus, gonorrhoea secundaria; bei Unterleibsvoll- 
hlütigkeit, Stockungen im Ffortadersysteme mit 
allen begleitenden und darauf beruhenden Störungen, Yer- 
dauungsbeschwerden, Trägheit des Stuhls, nicht 
entwickelten, zu geringen oder zu starken Hämorrhoidal- 
blntungen, Asthma, Congestionen nach Brust und Kopf; 
bei AnomaHen der monatlichen Eeinigung mit zu geringem 
oder zu starkem Fluss; bei pollutiones nitniae; bei Hä- 
morrhoidalkolik, neuralgiauteri,hei vom Sjoi^eAhicuB 
ausgehenden Störungen des Gemeingefähles; bei Aufregung 
der Nerven, Schlaflosigkeit. 



140 Erstes Kspitel. 

Man sieht, dass die Indicationen , welche der erfahrene 
Hydrotherapeut für das kalte Sitzbad stellte, sehr mannig- 
facher Art sind. Diesen vielfachen Indicationen gerecht zu 
werden, mnss aber die Anwendung umsichtig dem jedesmali- 
gen Heilzwecke entsprechend angeordnet und planmässig 
durchgeführt werden. Es macht einen grossen Unterschied 
in der Wirkung, ob das Wasser des Sitzbades kalt oder nur 
lau genommen, ob dasselbe nur wenige Minuten oder ^j\ — 1 
Stunde lang in Anwendung gebracht wird, ob man dabei den 
Körper stark oder schwach, oder gar nicht frottiren lässt, und 
ob dies durch den Kranken selbst oder einen Ghehülfen ge- 
schieht. Eine stärkere Abkühlung und zugleich eine grössere 
£eizwirkung erreicht man, wenn man mit dem Sitzbade 
zugleich das Uebergiessen mit kaltem Wasser ver- 
bindet (das Sturzbad). 

Diese combinirte Bademethode empfiehlt Forme y na- 
mentlich zur Behandlung der Hysterie und Hypochon- 
drie mit ihren eigenthümlichen und so vei'schiedenartigen 
Krankheitsäusserungen. Er verfahrt dabei folgendermassen: 
die Kranken, selbst die Schwächlinge beider G-eschlechter 
darunter, nehmen kalte oder anfangs kühle Bäder. Er beginnt 
mit 28^ und 10 — 15 Minuten Badedauer. Nach Massgabe 
des Eindruckes, den das Bad auf den Kranken macht, wird 
das Bad jeden Tag u^i einen Grad kühler genommen und zu- 
gleich albnälig die Dauer desselben verkürzt. Ist der Badende 
bis zu einer Badetemperatur von 17,5® — 12,5*^ herabgegangen, 
dann werden nur noch momentane Tauchbäder gebraucht. 
Die minutenlangen Eintauchungen werden drei, vier bis sechs 
Mal wiederholt. 

Währenddem der Kranke in der Wanne sitzt, werden 
ihm anfangs Tücher in ganz kaltes Wasser getaucht über 
Kopf und Nacken geschlagen, und dieselben häufig gewechselt. 
Ist er an den erschütternden Eindruck der Kälte einigermas- 
sen gewöhnt, so werden erst über diese Tücher kalte Wasser- 
begiessungen in abwechselnden Strömen gemacht. Späterhin 
wird das Tuch ganz abgenommen und der Strahl des kalten 
Wassers auf den Nacken und längs des Bückgrates geleitet. 
Die Menge der Begiessungen , die Quantität des Wassers, 
seine geringere Temperatur wird täglich gesteigert. Ausser 
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der Badezeit läset Pormey Morgens and Abends, znweilen 
noch öfter nnd jedes Mal, wenn der Anfall zu erscheinen 
droht, Blasen mit kaltem Wasser gefällt auf den Kopf nnd 
den Unterleib legen. Diese Behandlangsweise zeigte sich ihm 
nie nachtheilig, wnrde vielmehr von den Kranken liebgewon- 
nen nnd so wohlthätig befanden, dass sie lieber sofort sich 
der Kälteanwendang anterzogen, als dass sie nach ihren alten 
Lieblingsmitteln (Asa foetida, Castoreum, Essigäiher) griffen. 

Bei den verschiedenen Formen der Donchen 
nimmt man in der Kegel sehr kalte Wassertemperataren and 
lässt sie nar karze Zeit einwirken. Flenry, der einen sehr 
ausgedehnten Gebrauch von den Douchen macht, verwendet 
Wasser von 2^, ja sogar von 0^. Die Badenden ziehen die 
sehr kalten Douchen vor, weil die unangenehme Kältewirkung 
darnach am schnellsten vorübergeht und gewöhnlich nur einige 
Secunden dauert. Nach F 1 e u r y wird der Puls durch Douchen 
beschleunigt, während die Athembewegungen an Zahl sich 
gleich bleiben, aber tiefer werden. Dies kann zur rationellen 
Begründung der guten Erfolge bei Behandung chronischer 
Lungönaffectionen (z. B. der Tuberculose) benutzt wer* 
den, wie sie namentlich durch Brehmerin G-örbersdorf 
und Andere in neuerer Zeit in Aufnahme gekommen sind. 
Bei den Douchen, wie bei Anwendung der kalten Bäder, darf 
die Zeit der zweiten Beaction, des zweiten Frostgefühles, 
nicht abgewartet werden, da dies zu grosse Depression hinter- 
lassen würde. Daher dürfen die Douchen nie über einige 
Minuten hinaus ausgedehnt werden. Man beginnt in der 
Hegel mit ganz kurzdauernder Application derselben, die all- 
mälig etwas verlängert wird. 

Locale Anwendung der Douche wirkt ableitend von 
inneren Organen, und zwar um so energischer, je kräftiger 
die Wassertropfen oder der Strahl auftrifft, je höher also der 
Fall derselben ist. Man vermag auf diese Weise durch kräf- 
tiges Douchen des Oberkörpers übermässige Menstrual- 
blutungen zu verringern. Namentlich treten die Wirkungen 
dieser Ableitung hervor bei Blutüberfüllung von Leber 
und Milz, und zwar so rasch und deutlich, dass man die 
Verkleinerung dieser Organe sofort nach der Douche duroh 
Percussion und Palpation nachweisen kann. Auch Hyper- 
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trophien des Uterus behandelte Flenry auf diese Weise 
mit gntem Erfolge. 

4. Die lebhaftere Oircnlation in den Hliarge- 
fassen derHaut^ welche darch Behandlung mit kal- 
temWasser und zwar namentlich durch die Beaction gegen 
den Kältereiz hervorgerufen wird, bedingt eine ver- 
mehrte Stoff maus er ung und zugleich eine reichlichere 
Ernährung nicht nur der Haut, sondern des ganzen 
Körpers. 

Die Herabsetzung der Körperwärme, sowie die Kälte 
überhaupt, regt direct mehr die vermehrte Ausscheidung 
durch die Nieren an, macht eine vermehrte Einfuhr von 
Kohlenhydraten nöthig, um die verloren gegangenen Wärme- 
einheiten durch Steigerung der Oxydation der Kohlenver- 
bindungen wieder zu ersetzen, und dieses vermehrte Nahrungs- 
bedürfniss, theils* durch vermehrten Appetit, theils durch 
Steigerung der eingenommenen Sauerstoffmenge bei tieferen 
Inspirationen begünstigt, bewirkt gesteigerteAnbildung. 

Durch diesen Vorgang wird es erklärlich, dass Kalt- 
wasserproceduren die Abstossung krankhafter Gewebsgebilde 
einerseits und den Wiederersatz derselben durch gesunde Ge- 
webe befördern. 

Es wird zugleich ersichtlich, dass der Beginn mit wär- 
meren Wassertemperaturen und ruhigeren, längerandauernden 
Badeproceduren für die Abstossung krankhafter Gewebstheile 
zweckmässig, die Neubildung von gesunden Geweben aber, 
sowie die Beförderung der Ernährung überhaupt, mehr kalte, 
reizendere und erregendere Formen, also kräftiger bewegende 
und mechanisch anregender wirkende Badeweisen von kürzerer 
Dauer erfordern. 

Für ersteren Zweck, den. der Lösung und Bückbildung, ist 
namentlich die nasseEinwickelung (oder Einpackung) 
mit seltener gewechselten Leintüchern nützlich. Wir haben diese 
Badefori^ bereits besprochen. Durch die Verbindung der- 
selben mit kalten Douchen lässt sich ein recht wirksames 
Verfahren zusammenstellen, welches viele Indicationen zu 
erfüllen im Stande ist, je nachdem die Einwickelungen mit 
mehr oder minder gut ausgerungenen nassen Tüchern, mehr 
oder minder hoher Temperatur des Wassers, dickerer oder 
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dünnerer trockener Einhüllung) seltenerem oder öfterem 
Wechsel der feuchten Packung, also grösserer oder geringerer 
Erwärmung derselben, und mit mehr oder minder energischen 
Douchen oder Abreibungen im Sitzbade, mit oder ohne Sturz- 
bad und anderen Formen verbunden wird. 

Der Natur dieser Indicationen nach gelten dieselben haupt- 
sächlich der Behandlung chronischer AfiPectionen, oder doch 
den Folgen acuter Krankheiten. Es gehören hierher vomäm- 
lich chronische Hauterkrankungen, z.B.Psoriasis,Eczeme, 
Prurigo u. a. m., dann Zustände allgemeiner Schwäche, 
herrührend von Verzärtelung der Haut, Trägheit der 
Stoffmauserung, verzögerte Beconvalescenz nach 
entkräftenden Krankheiten, Blutarmuth/ Nerven- 
schwäche bei mangelhafter Ernährung u. a. m. 



B. Die Indicationen fUr neutral-warme Bäder 

sind bereits bei Besprechung der physiologischen Wirkungen 
derselben erwähnt. Siehe pag. 88 ff. 

C. Die Indicationen fttr hoisse (380^420) und sehr iieittt (über 420) 

Bäder. 

Während die kalten Bäder dem Körper Wärme entziehen 
und denselben zum Ersatz derselben nöthigen, also auch eine 
grössere Beactionskraft desselben beanspruchen, ohne welche 
ihre Anwendung nur nachtheilige Folgen (Schwächung) her- 
beiführen würde, theilen die heissen Bäder Wärme mit, sie 
erleichtem demnach das Bestehen des Körpers, namentlich 
desjenigen, welcher zur gesteigerten Wärmeproduction minder 
fähig ist. Für solche wirken heisse oder auch nur warme 
Bäder conservirend , daher sind sie von besonders guter 
Wirkung bei verzögerter Beconvalescenz nach schweren 
Krankheiten. Man hat hier Temperaturen zu wählen, die 
wenig die Körperwärme übersteigen. Dasselbe ist der Fall 
bei gesunkener Ernährung überhaupt, bei Ohiorose und 
Anämie und ähnlichen Ernährungsstörungen. 

Die grössere Leichtigkeit, mit der sich die meisten Pro- 
ducte der Hautthätigkeit (des Schweisses und der Drüsen- 
secrete) in heissem Wasser lösen, macht diese Bäder besonders 
geschickt zu Reinigungsbädem. 
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Die Blutgefässe der Haut, namentlich die Venen werden 
durch die von der Wirkung der Wärme bedingte Ausdehnung 
derselben beträchtlicher mit Blut gefüllt. Dies geschieht 
direct) während es nach kalten Bädern erst durch die nach- 
folgende Beaction erfolgt. Die heissen Bäder bieten demnach 
ein Mittel, den Blutandrang von inneren Organen direct ab- 
zi^eiten, ohne verher, wie es bei kalten Bädern geschieht, eine, 
wenn auch meist rasch verübergehende Rückstauung des 
Blutes von Aussen nach Innen herbeizuführen, zugleich wird 
bei Anwendung heisser Bäder von nicht zu hoher Tempera- 
tur die heftige, erschütternde Wirkung auf das Nervensystem 
vermieden, welcher bei kühlen oder kalten Bädern fast nie 
fehlt. Deshalb wirken auch hierin die heissen Bäder milder 
und schonender. Ohne Reizwirkung bleiben jedoch die heissen 
Bäder um so weniger, je mehr sich ihre Temperatur von dem 
jedesmaligen Indifferenzpunkt der Badewärme für jedes In- 
dividuum entfernt. 

Heisse Bädelr wirken um so mehr beruhigend, je näher 
sie der individuell neutral reagirenden Badetemperatur stehen. 

Besonders wirksam sind die heissen Bäder, und namentlich 
auch die Dampfbäder und Irisch-Römischen Bäder und ähn- 
liche Badeformen zur Herbeiführung eines sehr beschleunig- 
ten Stoffwechsels, damit für Aufsaugung von Exsudaten 
und für Zurückbildung krankhafter Q-ewebstheile. Vorzüg- 
lich gilt dies von krankhaften Gebilden der Haut. Diese 
wird am leichtesten im heissen Wasser oder Wasserdunstbade- 
durchtränkt, und zu lebhaftem Stoffumsatz ihrer Elemente 
angeregt, zugleich wird durch die sehr beschleunigte Blut- 
circulation eine regere Ernährung derselben bedingt. Theils 
die Gewöhnung der Haut zu lebhafterer Reaction durch ver- 
mehrte Blutcirculation, theils die mechanischen Hülfsmittel 
der verschiedenen Methoden des Massirens und des Reibens, 
welche die energischere Thätigkeit der Muskelfasern der Haut 
und der Hautdrüsen anregen, und die nachfolgenden Abküh- 
lungen durch Douchen oder Bäder machen namentlichD amp f- 
und Irisch-Römische Bäder zu geeigneten Mitteln zur 
Erlangung grösserer Widerstandsfähigkeit gegen Kältewir- 
kungen. 

Sie werden also mit gutem Erfolge in Anwendung ge- 
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zogen y nm die durch Erkältung entstandenen Krankheiten 
zu heilen und die Disposition zu Erkältungskrankhei- 
ten zu beseitigen. Dies sind namentlich die Congestio- 
nen, acuten und chronischen Entzündungen der 
Schleimhäute (die Catarrhe und die Dysenterie), 
und vor allen Dingen die rheumatischen Affectionen. 
Die bedeutend schweisstreibende Wirkung der heissen 
Wasser- und Dampfbäder, sowie auch der Irisch-Römischen 
Bäder wird nützlich in der Beförderung der Ausschei- 
dung von Krankheitsproducten oder fremden Stoffen 
(z. B. von Giften) durch die Haut. Der regere Stoff- 
wechsel nach heissen und warmen Bädern begünstigt die 
raschere Aufsaugung von Exsudaten und krankhaften Aus- 
scheidungen, namentlich gichtischen oder rheumatischen Ur- 
sprungs, aber auch der Exsudate in serösen Höhlen (Pleura, 
Peritonaeum) , in den Gelenken, sowie hydropischer Schwel- 
lungen überhaupt (z. B. in der Haut, Anasarca). Aus glei- 
chem Grunde haben heisse Bäder besonders günstige Erfolge 
in der Behandlung der mannichfachen unter dem Namen 
Scrophulose zusammengefassten Krankheitserscheinungen 
und namentlich bei den torpiden Formen derselben. 

Eine andere Breihe von Krankheitserscheinungen, welche 
durch heisse Bäder mit gutem Erfolge behandelt werden, sind die 
verschiedensten Arten von Lähmungen, sowohl der centralen 
als der peripheren, der Muskelcontracturen und Mus- 
kellähmungen, und der Lähmungen, welche durch Ge- 
lenkaffectionen bedingt werden, oder von Gicht, Bheu- 
matismuB, Syphilis abhängen, oder nach Verletzungen 
(Fracturen, Quetschungen oder Luxationen), oder acuten 
Krankheiten zurückgeblieben sind, wie nach Typhus, 
Diphtheritis, oder von Metallvergiftung herrühren, 
z. B. von Bleivergiftung. 

Aber nicht blos zur Ausscheidung solcher Stoffe, sondern 
auch zur Aufnahme von JVIedicamenten wird die Haut durch 
Anwendung heisser Bäder angeregt. Die durch das heisse 
Wasser von Unreinigkeiten aller Art befreite, mit Wasser 
durchtränkte und aufgelockerte Haut nimmt Heilmittel aus 
Einreibungen, z. B. aus Mercurial- und Schwefelsalben, leicK- 
ter auf als früher. 

fiB}B€otber»pi0. 
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Die tiefergehenden Anflockemngen der Hantgewebe^ 
welche durch heisse Badeformen erreicht werden, begünstigen 
die Heilung chronischer, hartnäckiger Hautkrankhei- 
ten, z. B. der Ichthyosis, der Psoriasis u. a. dergl. 
Hautaffectionen. 

D. Indicationen für die gemischten Badeformen, 

bei denen sowohl kalte, kühle, neatral-warme, als aach 
heisse und sehr heisse Badetemperaturen bei einer und 
derselben Badeprocedur in der verschiedenartigsten 
Weise gemischt in Anwendung kommen. . 

Diese Badeformen bestehen entweder: 

1. In beruhigenden, schonenden Bademetho- 
den, bei denen nur allmälige Steigerung oderHerab- 
setzung der Anfangstemperatur desBades bewirkt 
wird, und zwar: 

a) Von kühleren oder warmen" zu höheren 
Badetemperaturen übergehend, zi B. die Seite 1 29 ange- 
führte Liebermeister'sche Badeweise zur Schweisspro- 
duction bei Hydrops , wobei von der warmen Temperatur 
allmälig durch Zugiessen von heissem Wasser die Tempe- 
ratur bis zur sehr heissen BadewHrme gesteigert wird. Oder 

b) Ebenso von kühlerer Temperatur des ange- 
wendeten Wassers bis zur Körperwärme gebracht 
durch die Eigenwärme des Körpers selbst, z. B. in den 
Ein Wickelungen, entweder des ganzen Körpers mit 
alleinigerAusnahme des Kopfes (siehe pag.103, 105 und 106), 

oder als localeEiuwickelung(Priessnitz* Um- 
schlag), wie er zur Beschleunigung des Blutumlanfs an 
einer begrenzten Stelle des Körpers, um dadurch Stockungen 
oder auch schon gesetzte Ausschwitzungen zu beheben, 
angewendet wird. (Als Brustumschlag: bei Pneu- 
monien, Pleuriten; als Unterleibsumschlag: bei 
Kolik, Entzündungen und «Neuralgien der Unter- 
leibsorgane.) 

Ganz besonders günstig wirken diese Formen beruhi- 
gend bei fieberhaften Krankheitserscheinungen mit Auf- 
regung, indem zunächst die Kälte die erhöhte Körpertem- 
peratur herabsetzt und dann die gleichmässig sich steigernde 
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Wärme ein behagliches G-efühl der Linderung erzeugt und 
den Eintritt von Schlaf begünstigt. Namentlich tritt diese 
Wirkung wohlthuend ein bei den vielfachen mit Krämpfen 
verbundenen Verdauungsstörungen der Kinder , und in 
Kinderkrankheiten überhaupt sind die kühlen , warmwer- 
denden , liegenbleibenden oder doch selten gewechselten 
(Leibumschläge) Einwickelungen ein besonders empfehlens- 
werthes Beruhigungsmittel. 

Bei mangelhaftem Durchbruch acuter Exantheme be- 
sitzt man in ihnen, sowie in den warmen oder heissen 
Bädern, ein vorzügliches Mittel, das Erscheinen des Aus- 
schlags zu befördern und die bei heisser, trockener Haut so 
lästige Fieberhitze und Unruhe zu beseitigen. 

e) . Die von heisser oder sehr heisser oder auch 
nur warmer Badetemperatur durch einfache Ab- 
kühlung (Mittheilung von "Wärme an den kühleren Körper) 
oder durch Zugiessen kühleren Wassers bis zu sehr 
niedrigen Temperaturen herabgedrückte Badewärme kommt 
zur Anwendung namentlich bei sehr geschwächten oder 
gegen Temperaturwechsel empfindlichen Kranken, denen 
man ohne Chock Wärme entziehen will und bei denen man 
durch G-ewöhnung an kühlere Badetemperaturen vorsichtig 
Abhärtung erlangen will, z. B. bei Keconvalescenten , bei 
denen grössere Reize noch zu meiden sind, bei grösseren 
Blutverlusten, Nervenüberreiz und dergl., oder 

2. in solchen Badeformen, bei denen durch Einwir- 
kung möglichst grosser, rasch aufeinanderfolgen- 
der Temperaturdifferenzen energische Reizwir- 
knngen erreicht werden sollen. Solche Formen beruhen meist 
atrf einer künstlich provocirten Steigerung der Körperwärme 
mit hochgradig vermehrter Schweissabsonderung und nach- 
folgender rascher und energischer Abkühlung, deren Wirkung 
noch durch mechanische Reize, heftige Bewegung des Wassers, 
grössere Fallhöhe desselben, oder durch Reiben des Körpers 
durch den Badenden selbst oder durch Badegehülfen, gestei- 
gert wird. Hierher gehören: das trockene Einpacken 
in wolleneDecken (dieSchweisspresse), diefeuchte 
Einwickelung (Einpackung), welche sich auf dem Kör- 
per erwärmt, die heissen und sehr \\Q\«f^^tv. ^ ^^^^'e-^ 



148 Erstes Kapitel. 

Wasserdampf- und Laft- (Irisch - Römischen) Bäder^ 
allenthalben mit energisch applicirter, anmittelbar 
folgender Abkühlung, entweder durch kaltes Abrei- 
ben, Frottiren (mit oder ohne Bürsten, Badetücher, Bade- 
handschuhe), oder durch Douchen, Sturzbäder, Voll- 
bäder und andere AbkühlungsmitteL 

Da wir alle diese Badeformen schon beschrieben haben, 
genügt hier die Anführung derselben, da ihre Indicationen 
sich aus den einzelnen Manipulationen ergeben, welche bei 
diesen combinirten Badeformen zur Anwendung kommen. 

Alle die schweisserzeugenden Badeformen mit nachfol- 
gender Abkühlung sind mächtige Beförderungsmittel der 
Blutcirculation, des Stoffumsatzes und der Ernährung, zugleich 
wirken sie lebhaft anregend auf die Nerventhätigkeit und die 
Willenskraft, und sind deshalb für Kranke, bei denen eine 
Anregung der gesunkenen Lebensenergie geboten ist, von 
besonders kräftigem Erfolg. 

Die Contraindicationen ergeben sich aus der Wir- 
kung der verschiedenen Badeformen. 

Die Wärme entziehenden Bäder sind da zu mei- 
den, wo die individuelle Wärmeproduction zu sehr 
herabgesetzt ist um die Wärmeentziehung genügend aus- 
zugleichen. In solchen Fällen sind überhaupt alle energischen 
Beizmittel nachtheilig und man hat sich lediglich an die neu- 
tral-warmen oder doch dieser Temperatur nahestehenden 
Badetemperaturen ohne lebhafte Bewegungen der Badeflüssig- 
keit oder der Badenden zu halten , und wird nur vorsichtig 
durch Steigerung oder Herabminderung der Temperatur 
Beizeffecte zu erzielen suchen , unter steter Beobachtung der 
Beactionserscheinungen , um langsam die Energie der Func- 
tionen des Kranken zu lebhafterer Thätigkeit anzuregen. 

Namentlich sind die Kältewirkungen zu meiden 
bei Kranken, denen die plötzliche Hemmung der Blutcircu- 
lation in den Capillaren der Haut durch Congestion 'nach 
inneren Organen gefährlich werden könnte, z. B. bei Herz- 
fehlern, Brüchigkeit der Arterien, Neigung zur Apo- 
plexie, Gehirn erweich ung, chronischer Lungentube r- 
culose im Stadium der Erweichung, Albuminurie, 
Diabetes. Ebenso bei hochgradigen Schwächezuständen, 
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wie Blutarmntby bei krebsartigen Entartungen in 
Leber, Milz, Magen, der Brnstdrüse n. s. w. 

Die beissen Bäder sind contraindicirt bei Hant- 
krankbeiten, welcbe anf Oongestionen nacb diesem Organe 
beraben, z. B. der Fnrnncnlosis, mancben Eczemarten, 
dem Prurigo nnd der Urticaria, bei dem Auftreten des 
sogenannten Bade frieseis, dessen Auftreten überbaupt ein 
der Badewirknng eber nacbtbeiliges als förderlicbes Moment 
einer Badekur ausmacbt. 

Die aufregenden Formen der Bäder, z. B. die 
Abreibungen energiscber Art, kräftigere Doucben, Wellen- 
bäder, Dampf- und Iriscb-Bömiscbe Bäder sind überall con- 
traindicirt, wo lebbafbe Beize nacbtbeilig wirken , d. b. in 
allen den Elrankbeiten, die wir eben bei den Wärme ent- 
ziebenden Bademetboden genannt baben, vorzüglicb aber bei 
denjenigen Stadien von G-eisteskrankbeit, welcbe mit 
Aufregung verbunden sind, z. B. Mania furibunda, obgleicb 
aucb gegen diese Formen kalte, concentriscbe Doucben auf\ 
den Kopf und Nacken empfoblen worden sind. 

Wir bandelten bisber die Bäder in flüssigen Medien im 
Allgemeinen ab. In allen diesen Bädern wird die Hauptwir- 
kung vom Wasser bedingt. Dieselbe wird jedocb durcb im 
Wasser gelöste oder mecbaniscb beigemengte Stoffe wesent- 
licb beeinflusst. Wir besprecben desbalb zunächst die Bade- 
wirkungen des gewöbnlicben Wassers, dann die mineraliscbe, 
vegetabiliscbe oder animalische Stoffe oder auch Gase enthal- 
tenden Wässer, welcbe fElr den gewöhnlichen Hausgebrauch 
ihres G-ehaltes oder auch ihrer Temperatur wegen unverwend- 
bar sind. 

a) Gewöhnliches Wasser, mit Inbegriff von Eis 

and Schnee. 

Der kurmässige G-ebraach desselben fällt hauptsächlich 
den Hydro therapeutischen (vulgo Kalt was ser-) Heil- 
anstalten zu. Die meisten derselben bieten zugleich durch 
günstige Lage, gute Berg- oder Waldluft klimatische Vorzüge. 
Das benutzte Wasser wird gewöhnlich aus benachbarten 
Quellen unmittelbar gewonnen, zuweilen aber auch in Röhren- 
leitungen zugeführt. 



L 
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Ueber die Wärme der Quellen- und FluBswSisser 
hat nenerlicb der Oberlehrer am Gymnagium zu Wemigerode, 
Hertz er ) sehr sorgfältige Beobachtungen angestellt. Seine 
Untersuchungen ergaben : das Minimum der Flusswärme fallt 
auf den Januar, das Maximum auf Ende Juli. Vom November 
bis März ist die Luft wärme niedriger als die Wärme des 
Flusses, erhebt sich im Mai über sie, und fallt noch rascher 
im October unter sie. 

Die Flusswärme hat auch Tagesschwankungen, doch nicht 
so bedeutende als die Luft. Im Sommer ist demnach das 
Flusswasser kühler als die Luft. Im August ist die Tempe- 
raturdifferenz zwischen Luft und Wasser am geringsten. 
Daher steigen von dem relativ wärmeren Flusse noch Nebel 
in die kühlere Morgenluft auf. Bei höher entspringenden 
Gebirgsquellen und Bächen, auf welche oft im engen Binnsale 
die Sonne und die besonnte Luft wenig wirken kann , finden 
sich bedeutend tiefere Temperaturen als in Flüssen. Ebenso 
in von kalten Gebirgsbächen , vielleicht von geschmolzenem 
Gletschereis gebildeten Hochgebirgsseen. Ein solches sehr 
kaltes Wasser ist das Wasser der Newa in St. Petersburg, 
welches aus dem den halben Sommer hindurch mit schmelzen- 
den Eismassen gefüllten Ladogasee das eiskalte Wasser in 
kurzem Lauf der Stadt zuführt, wo es als Nutz- und Trink- 
wasser benutzt wird und wegen seiner eminent niedrigen 
Temperatur zu mancherlei Erkrankungen, namentlich zu 
Dysenterie Veranlassung geben soll. 

lieber die Ursachen der Flusswärme spricht sich H e r tz e r 
folgendermassen aus : dieselbe wird bedingt durch die Wärme 
der in den Fluss fliessenden Quellwässer, doch nur ganz in 
der Nähe von der Einmündung derselben. Die Hauptquelle 
der Erwärmung ist die Berührung des Wassers mit der Luft. 
Die Insolation (Wärme-Einstrahlung durch die Sonne) und 
Ausstrahlung gegen den Weltraum sind nicht ohne Bedeutung. 
Manche Flüsse sind deshalb im Winter kälter und im Sommer 
wärmer als die Luft. So kommen im Amazonenstrom auf 
Ssgidbänken Temperaturen des Flusswassers bis zu 50® vor. 
An solchen Stellen wird es selbst den Fischen zu warm, wes- 
halb sie solche Flächen meiden. Verdunstung des Wassers 
verringert die Wärme des Flusswassers. Die Berührung des 
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Wassers mit dem Boden wirkt auf dasselbe im Sommer ab- 
kühlend, im Winter erwärmend. Atmosphärische Nieder- 
schläge kühlen meistens das Flusswasser ab. 

Bei der grossen Einfachheit und dabei bedeutenden Wirk- 
samkeit der hydrotherapeutischen Heilmethoden ist der Kreis 
der in hydrotherapeutischen Anstalten mit Erfolg behandelten 
Krankheiten ein sehr grosser. Der therapeutische Effect 
hängt wesentlich von der Umsicht, der Sorgsamkeit, der Ener- 
gie und der medicinischen Tüchtigkeit des Arztes ab, der die 
Behandlung leitet. 

Es gibt jetzt eine grosse Zahl von Wasserheilanstalten, 
die sich einen wohlbegründeten Buf durch die Solidität und 
die anerkannte Tüchtigkeit ihrer ärztlichen Leitung erworben 
haben. Dazu entstehen jedes Jahr neue Anstalten, welche 
durch zeitgemässe Ausstattung mit den altbewährten Kuran- 
stalten zu wetteifern suchen. Wir führen die bekanntesten 

Wasserheilanstalten 
hier auf. 

In Norddeutschland bis zum Harz liegen: 

Pelonken, eine Meile von Danzig, 1 35 Fuss über dem Meere, 
am Hange einer Hügelkette von einigen Hundert Fuss Höhe 
gelegen. Mittlere Temperatur des Jahres -|- 7,5^, die des 
Sommers + 17^. Die Hauptquelle hat eine Temperatur 
von 6^—8^ 

D ebn o bei Neustadt an der Warthe, sieben Meilen von Posen. 

Schönsicht in Frauendorf bei Stettin. 

Eckerberg bei Stettin. 

Anclam in Pommern. 

Beimannsfelde bei Elbing. 

8 tu er in Mecklenburg- Schwerin. 

Bostock in Mecklenburg- Schwerin. 

Sophienbad bei Hamburg, in der Nähe von Bheinbeck. 

Salabona bei Hamburg. 

Lauterberg bei Clausthal im Oberharz. 

Alexisbad im lieblichen Selkethale des Harzes. Zugleich 
Stahlbad. 

Görbersdorf bei Waidenburg in Schlesien, unweit der 
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böhmischen Grenze. 1700 Fosb über dem Meere, geschützt 
liegend, in anmnthiger Gebirgsgegend. Meist von Brust- 
kranken besacht. 
Centnerbrunn in der Ghrafschaft Glatz. Sehr geschützte 
Lage und stärkende Luft. 

In MitteldeittschlaiHl (Sachsen und ThBringtn) Hege«: 

Schweizermühle im Bielagrunde bei Königstein, in der 
Sächsischen Schweiz, in romantischem Thale. Von den 
Stationen Königstein oder Pirna der Sächsisch-Böhmischen 
Eisenbahn in lYt Stunde erreichbar. 

Königsbrnnn, unterhalb der Festung Königstein, in wal- 
digem wohlgeschützten Thale gelegen. 483 Fusß über dem 

* Meere. 

Kreischa bei Dresden, l^i Stunde von der Bahnstation 
Nieder- Sedlitz. Von Dresden direct in zwei Stunden zu 
erreichen. In lieblicher, ländlicher Umgebung. Neu ein- 
gerichtet. 

Tharand bei Dresden, am Ende des Plauenschen Grun- 
des, in waldigem Thale gelegen. Station der Eisenbahn 
von Dresden nach Chemnitz. 

BadOttensteinzu Schwarzenberg, Endstation der Zwickau* 
Schwarzenberger Eisenbahn, auch klimatischer und KumTS- 
Kurort, Kiefernadelbad, Inhalationen. In geschützter und 
romantischer Lage. 435 Meter über dem Spiegel der Ostsee. 

Ilmenau am thüringer Wald, unweit des Schneekopf. 1500 
Fuss über dem Meere. Im höchst anmuthigen, waldreichen 
Thale der Um. Zwei Stunden von der Station Arnstadt 
der Thüringer Eisenbahn. Zugleich Sommerfrische. Kiefer- 
nadel- und Dampfbäder. Temperatur der meisten Quellen, 
von denen ungefähr 40 gefasst und benannt sind, etwa -|- 8^. 

Elgersburg, unweit des vorigen, in schöner waldiger Berg- 
lage. 1500 Fuss über dem Meere. Nächste Station der 
Thüringer Eisenbahn : Arnstadt. Vier Stunden Entfernung. 
Neu-Dietendorf und Erfurt je 4Y« Meilen entfernt. 

Schleusingen im Thüriiiger Wald. Eine Meile von The- 
mar. Station der Werrabahn. Auch Kiefemadelbäder. 

Buhla, eine Meile von der Station Wutha der Thüringer 
Eisenbahn, unweit Eisenach. In herrlichem waldreichen 
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Thale. In der Nähe sehr lohnende Parthien des Thüringer 
Waldes. Sommerfrische und Stahlqnelle; anch «Fichten- 
nadelbäder. 

Liebenstein, eine Stande von der Werrabahnstation Immel- 
born. 1000 Fnss über dem Meeresspiegel. Fichtennadel- 
bäder, Soolbäder, auch Stahlqnelle. Sehr besuchter Bade- 
ort mit hübscher Umgebung. 

Blankenbnrg bei Budolstadt. Am Eingange des roman- 
tischen SchwarzathaleSy hat auch Fichtennadelbäder. 

In Nordwest* Dettttohland und am Rhein litflen: 

Wolfsanger, ^4 Stunde von Kassel. 

Cleve, am Niederrhein , mit starken Stahlquellen und allen 
modernen Einrichtungen. 

Brühl bei Köln. 

Laubbach, eine halbe Stande oberhalb Coblenz, am linken 
Rheinufer, unterhalb Stolzenfels. Alte Musteranstalt unter 
der ehemaligen Leitung des verdienten Dr. Petri. 

Marienberg bei Boppard am Bhein. 

Mühlbad bei Boppard. 

Nassau an der Bahn. Eisenbahnstation l7i Stunde 
von Ems, zehn Minuten Fahrzeit. Gegründet von Dr. 
Haupt, der im Jahre 1866 starb. Gleichmässig mildes 
Klima. Schönes und interessantes Thal mit mannichfaltigen 
Spaziergängen, bietet auch Irisch - Römische und compri- 
mirte Luftbäder, auchFichtennadelbäder und Heilgymnastik. 

Rolandseck, Station der linksrheinischen Bahn, am Sieben- 
gebirge. 

Godesberg^ eine Meile von Rolandseck, zugleich Yergnü- 
gungsort in der Nähe von Bonn. 

Johannisberg im Rheingau, bei dem gleichnamigen Fürst 
Metternich'schen Schlosse, nahe den Eisenbahnstationen 
Winkel und Geisenheim gelegen. Vor Nord-, Ost- und 
Westwinden geschützt, am Eingange des Marienthaies. 
Hat auch pneumatischen Apparat und gibt Kiefemadel- 
und Dampfbäder. 

Wiesbaden hat die beiden grössereü Hydrotherapeutischen 
Anstalten Nerothal und Dietenmühle. 
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Königsstein bei Soden im Taanos. 

Hof he im, am Ausgange des Lorbacher Thaies im Taunus. 

In SBd*Deiittchlaiid: 

Alexandersbad bei Wnnsiedel im Fichtelgebirge. (Auch 
Btahlqnellen). 1754 Foss über dem Meeresspiegel. In der 
Nähe pittoreske Granitformationen und waldige Gebirge- 
thäler. Auch Fichtennadelbäder. Vier Meilen von der 
Eisenbahnstation Schwarzenbach. 

Dianabad bei München. 

Brannthal bei München. '/* Stunde vom Dorfe Bogen- 
hausen, auf dem rechten TJfer der Isar. 

T e i n a c h in Würtemberg, 1300 Fuss hoch, im Schwarzwalde. 

Hub im Schwarzwalde. 

Auerbach an der Bergstrasse. 

Weinheim desgl. 

Jugenheim desgL 

Herrenalb bei Wildbad in Würtemberg. 

Michelstadt im Odenwald. 

Gleisweiler in der Kheinpfalz, Station Landau, anch Traa«* 
benkurort. 

Gerardsmer in den Yogesen, vonColmar oder B^miremont 
aus zu erreichen, Sommerfrische, an drei Seen gelegen. 

In Oeaterreich: 

Gräfenberg (von Priessnitz gegründet), 1500 Fuss über dem 
Meere, in rauher Gebirgslage. In österreichisch- Schlesien 
bei Freiwaldau, vier Meilen von Neisse. 

Eichwald bei Teplitz. 

Wartenberg auf Gross- Skal bei Tumau in Böhmen. Dr. 
Schlechta. 

Geltschberg bei Leitmeritz in Böhmen. 

St. Katharinenbad bei Po^4tek in Böhmen. 

Dunkelthal bei Johannisbad in Böhmen. 

Kaltenleutgeben bei Wien, von der Station der Südbahn 
Liesing in einer halben Stunde, direct von Wien per Wagen 
in einer Stunde erreichbar. In parkartigem, anmuthigem 
Thale gelegen, gegen rauhe Winde geschützt. Die zahl- 
reichen Quellen haben + 10^ — 11^ Wärme. 
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Gumpendorf bei Wien. 

Laab desgl. 

Rudolfsbad in Reicbenau (Nieder -Oesterreicb), ^t 

Stande von der Station Payerbacb am Semmering. 
Kier ling bei Komenburg an der Donau. 
Mürzzuschlag, drei Standen von Wien. Station der 

Südbabn. 
Kaltenbrnnnin Gainfabm-Yöslaa an der Sfidbabn bei Wien» 
Kreuzen bei Grein an der Donaa. 
Dr. Scbreiber'sSanatorium und Wasserbeilanstali 

in Au SB ee (Steiermark). 
Frobnleiten bei Graz in Steiermark. 
St. Kadegand bei Graz. 
Müblau bei Innsbruck. 
Obermais bei Meran. 
Mallnerbrunn bei Laibacb. 



In der Schweiz: 

Mammern am Bodensee, im Canton Tburgau, zwiscben 
Stein am Bbein und Steckborn. 1273 Fuss über dem 
Meeresspiegel. Mildes Klima , geschützte Lage. Seebäder 
im Bodensee und türkische Bäder. Station der Dampfboote 
des XJntersees. 

Brestenberg am Hallwyler See, eine Meile südlich von 
Wildegg im Oanton Aargau, 1480 Fuss über dem Meeres- 
spiegel. Schöne Lage, auch See- und warme Bäder. 

Heiden am Bodensee. 

Hörn desgl. 

Marbaoh desgl. 

Albisbrunn bei Hausen, im Canton Zürich. 2100 Fuss 
aber dem Meeresspiegel, auf der westlichen Seite der Albis- 
kette, mit herrlicher Aussicht auf die Schwyzer, Unter- 
waldner und Bemer Alpen. Gute Einrichtung. Eisen- 
bahnstation Affoltern der Linie Zürich- Zug -Luzem eine 
Stunde entfernt. 

Tiefenau bei Elgg, im Canton Zürich, nahe den Stationen 
Elgg und Aadorf der St. Gallen -Winterthurer Bahn, am 
Fusse des Schaumberges, 1800 Fuss über dem Meer«« 
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FeUenegg, 3023 Fubb über dem MeereMpiegel, 1738 Fnss 
über dem Zager See, im Canton Zug. 1^/t Stande über der 
Stadt Zag. 

Bachenthal im Canton St. Gallen, 1550 Fass über dem 
Meeresspiegel. 7> Stande von der Eisenbahnstation Nieder- 
XJzwyl. 

Engelberg im Canton Unterwaiden, an der Aa. 

Champel sar Arve, zehn Minaten von Genf. GroBaartiges 
neaes Etablissement and Karhaas (Beaa-Slrjour), anter 
Leitung and Aufsicht von acht Genfer Aerzten. Das 
Wasser der Arve (welche bei Chamouny entspringt), ist 
sehr kühl. Die Einrichtungen stehen auf der Höhe der 
Zeit und genügen allen Anforderungen. 

Bex (sprich: Be) im oberen Bhonethal. Auch Soolbad und 
InhalationsYorrichtungen. Grosses neues wohleingerichte- 
tes Etablissement. Vergleiche unter Soolbädem. 

Cernobbio am Comer See hat zwei Wasserheilanstalten. 

Es reihen sich hier naturgemäss 

die indifferenten Thermen 

an. Darunter versteht man diejenigen von der Natnr lau, 
warm oder heiss gelieferten Badewässer (daher Wildbäder 
genannt) , deren Gehalt an festen Bestandtheilen (nur 0,003 
bis 0,04 °/o) oder an Kohlensäure so gering ist, dass ihre 
Wirkung nur der Temperatur des Wassers zugoBchrieben 
werden kann. Sie enthalten meist kleine Mengen von Chlor- 
natriu m und alkalischen Salzen, welche als unwirksam gelten 
müssen. Die meisten entwickeln Stickstoff gase. Obschon 
diese Wässer zum Theil für den Hausgebrauch nicht geeignet 
sind und deshalb unter die zunächst zu besprechende Klasse 
von Badewässern gehörten, fügen wir sie doch hier ein, weil 
ihre Indicationen mit denen der aus reinem Wasser bereiteten 
Bäder zusammenfallen. Eine grosse Anzahl anderer Mineral- 
wässer wird ebenfalls unter die indifferenten Badewässer 
gerechnet werden, sobald die TJeberzeugung davon, dass ihre 
Wirkung nicht von ihrem Gehalt an differenten Stoffen ab- 
hängt, allgemeiner geworden ist, wie ja die Unmöglichkeit 
der Resorption vieler Bskdeingredienzen durch die Haut oder 
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doch die ganz geringfügige Aufnahme solcher immer allge- 
meinere Annahme findet. 

In neuester Zeit haben die Untersuchungen des electri- 
schen Verhaltens der Wässer eine Eigenthümlichkeit 
mancher Thermen herausgestellt. Dr. Pro II in Gastein fand 
für das dortige Thermalwasser folgende Bregeln: 

1. Mit dem Steigen oder Fallen der Temperatur des 
Wassers nimmt auch die Divergenz der Magnetnadel zu oder 
ab, jedoch nicht in demselben Yerhältniss. Es muss ausser 
der Temperatur noch eine andere Ursache der Vermehrung 
der Electricität vorhanden sein. 

2. Selbst bei gleicher Temperatur hat das Thermalwasser 
grössere Leitungskraft der Electricität als destillirtes Wasser 
(nämlich 6^ mal) , als ßegenwasser (fünf mal), als G-asteiner 
Brunnenwasser (etwa zwei mal). 

3. Das destillirte und Schneewasser in gleicher Tempe- 
ratur wie Thermalwasser bewirkt den kleinsten Ablenkungs- 
winkel; etwas grösser ßegenwasser; noch mehr gewöhnliches 
Brunnenwasser. 

4. Den grössten Ableitungswinkel besitzt das natürliche 
warme Gasteiner Wasser. Dasselbe erkaltet und wieder er- 
wärmt verliert sehr wenig von seiner electroconductorischen 
Kraft; ebenso wenig durch das Mischen mit gewöhnlichem 
Brunnenwasser in gleicher Menge. Diese electrische Leitungs- 
fahigkeit bleibt dem Mineralwasser jahrelang fast unverändert. 

5. Das Gasteiner Dunstwasser oder Dampfwasser, d. h. 
der durch Erkalten condensirte Thermaldunst hat die Lei- 
tungskraft fast ganz verloren. Er verhält sich wie das reinste 
destillirte Wasser. 

An diese Untersuchungsergebnisse schliessen sich die 
früheren von Hey mann und Krebs an, welche die beruhi- 
genden oder erregenden Wirkungen der Thermen, nach ihrer 
Untersuchung des Wiesbadener Wassers, von ihrer electri- 
schen Wirkung ableiten, sowie die neuerdings wiederholten 
Prüfungen der Aachener Schwefelwässer von Schus- 
ter und Desslabissar, welche dieselben • Ergebnisse wie 
frühere Untersuchungen hatten; nämlich, dass der Multipli- 
cator constant einen von dem destillirten Wasser zu dem 
Thermenwasser gehenden electrischen Strom «avl«v^^ ^^t ^^^Ob^ 
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bei dem Erkalten dem geschwefelten Wasser verbleibt , bei 
nichtgeschwefeltem sich verliert. Nach der St&rke der Elee- 
tricität, welche sie zeigen, haben Kaiserquelle 22, Cornelius- 
quelle 15, Yictoriaquelle 3, und Schwertbad nur 1 electrische 
Kraft. 

Nach Schuster ist das bei Berfihrung mit der Luft 
entstehende Schwefelwasserstoffgas das bedingende Moment 
der electrischen Ströme. 

Obschon die letzteren Untersuchungen nicht mit dem 
Wasser indifferenter Thermen gemacht wurden, so führten 
wir sie doch hier an , um nicht wieder darauf zurückkommen 
zu müssen, zumal da ein massgebendes, für practische Zwecke 
verwerthbares Resultat bis jetzt aus diesen Beobachtungen 
nicht zu ziehen ist. 

Die Heilanzeigen für die indifferenten Thermen fallen 
mit denen der gewöhnlichen Wasserbäder von gleicher Tem- 
peratur überein. Man vergleiche deshalb die früher angege- 
benen Indicationen für laue, warme oder heisse Bäder. Die 
Temperatur der indifferenten Thermen wechselt von 25^ bis 
über 60^. Mit grösserer Erhebung des Kurortes über dem 
Meeresspiegel verringert sich die durch höhere Badetempe- 
raturen bewirkte Aufregung. So werden z. B. in G-astein 
höhere Wärmegrade leichter ertragen, als in Teplitz. Es ist 
deshalb von Interesse, die Höhe der Thermen zu kennen. Es 
liegen: 

Bormio 4417P.üb.d.Meere,Badetemp. 840—410. 

Leuk 4356,, „ „ „ „ 390— 6OV2« 

Gastein 3200,, „„ „ „ 321/30— 40»>. 

Pfäffers 2130,, „„ „ „ 360. 

Eagatz ...... 1604,, „ „ „ „ 360. 

Johannisbad i. Böhm. 1955,, „„ „ „ 290. 

Badenweiler . . . 1450,, „„ „ „ 290—321/80. 

Landeck 1400,, „„ „ „ 310-^321/20. 

Wildbad 1320,, „„ „ „ 350. 

Plombieres .... 1310,, „ „ „ „ 190—650. 

Warmbadb, Wolkenstein 1300?,, „ „ „ „ 29V2O. 

Dobelbad i. Steiermark 1200,, „„ „ „ ? 

Neuhaus 1200,, „„ „ „ 350. 

Warmbrunn .... 1100,, „„ „ „ 350— 40i/a0. 

Liebenzell .... 1000,, „ ,^ „ „ 240-27i/,o. 

Schlangenbad ... 900 „„ „ „ „ 310—840. 
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Töplitz bei Warasdin 892F.üb.dJieere,6adetemp. 500—590. 

Bömerbad .... 755 „ „ „ „ „ 360. 

Tüffer 712,, „., „ „ 850-390. 

Teplitz 648,, „,. „ „ 350-42 VgO. 

Töpnszko ?„„„'„ « 490— 550. 

Bertrich 500 „„ „ „ „ Sgi/jO. 

• 

Die Bäder von Lenk (französiscli : Loeche les Bains), 
im Canton Wallis, im oberen Rbonethale (4356 .Fuss über 
dem Meeresspiegel), 2^/t Stunden vom StSdtcben Lenk, was 
Y« Stande vom eigentlichen Rbonethale entfernt ist. Es liegt 
in dem von grünen Matten besäumten Bergkessel der Dala, 
der sich nur nach Süden zu öffnet. Nacb Norden kann man 
auf beschwerlichem aber sehr lohnenden Steigwege über den 
Gemmipass nach dem Thunersee gelangen. In grossartiger 
Alpennatur liegend ist das Klima des Badeortes rauh und 
wechselnd. Die Badesaison beginnt Mitte Mai und dauert 
bis Mitte September. Das Bad liegt so von Bergen einge- 
schlossen, dass sogar im Hochsommer die Sonne für das Thal 
schon um 5 Uhr Nachmittags verschwindet. Mittlere Tempe- 
ratur im Sommer früh 67t®— 10^ Mittags 19®--25*^. Abends 
10«— 12Vt<>. 

Es finden sich in geringer Entfernung von einander etwa 
22 Quellen, die wenig an G-ehalt verschieden sind, und deren 
Temperatur von 34® bis zu 51® beträgt. 

Die Haupt- oder Lorenzquelle enthält in 1000 Gramm 
circa 1^1 Gramm schwefelsaure Kalkerde (Gips), und 0,28 
Gramm schwefelsaure Magnesia, an Gasen: Kohlensäure, 
Sauerstoff und ziemlich viel Stickstoff. Das Wasser dieser 
Quelle wird auch getrunken. Man lässt 2 — 8 Gläser davon 
trinken, es befördert Harn- und Hautsecretion, wirkt aber oft 
verstopfend, so dass Abführmittel gebraucht werden müssen. 

Die Hauptkur besteht jedoch im Baden. Das Wasser 
muss dazu erst abgekühlt werden. In Lenk sind noch die 
alten Bademethoden in Gebrauch, nach denen sehr lang- 
dauernde und für beide Geschlechter gemeinsame Bäder ge- 
nommen werden. Es giebt jedoch auch Separatbäder. In den 
gemeinsamen Bädern erscheinen die Badenden in langen, 
weiten, dicken Bademänteln, die die Körperformen vollkom- 
men verbergen. Man beginnt mit einem hcb\b«\^\i^\%«tL^^^^ 
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und steigt mit der Badedauer so, dass man nach drei Wochen 
zu ftlnf Standen Vormittags and drei Standen Nachmittags 
im Bade verweilt. Nach den Bädern wird gewöhnlich eine 
Stande im Bette aasgeroht. Im Bade seihst Sachen sich die 
Badenden durch Lesen und Spielen zu unterhalten, za welchem 
Behufe kleine Tischchen im Wasser schwimmen, auf denen 
Bücher, Zeitungen u. s. w. sich hefinden. Ueher Nacht (von 
5 Uhr Nachmittags an) werden die Bäder ahgelassen, gerei- 
nigt und gelüftet, und dann wieder neu mit ahgekühltem Wasser 
gefüllt. 

Nächste Eisenbahnstation ist Sitten im Bhonethale. 
Das Bad ist namentlich von Franzosen und Schweizern sehr 
stark frequentirt. 

Krankheiten, welche besonders häufig in Lenk Heilung 
finden, sind: chronische Hautausschläge, besonders 
solche mit Verhärtung der Epithelien. Psoriasis, Eczeme, 
auch Prurigo; günstige Erfolge hat das Bskd auch bei rheu- 
matischen und gichtischen Ausschwitzungen und 
bei Scrophulose. Die stärkende Alpenluft unterstützt die 
Kuren und die hohe Lage des Ortes macht die hohe Tempe- 
ratur seiner Bäder leichter erträglich. 

Gastein, oder Wildbad Gastein, 3200 Fuss über 
dem Meere, 15 Meilen von Salzburg (in 13*/» Stunden Fahr- 
zeit zu erreichen), in einem steilen, durch die Ache zerrissenen 
Thale, mit zwei grossartigen Wasserfällen, in herrlicher 
Alpenlandschaft. Obschon, namentlich im Sommer, viel regne- 
rische Witterung herrscht, dauern die Begengüsse selten 
lange, und die Temperaturen sind wenigen Schwankungen 
unterworfen. Die hohe Lage und die erfrischende Alpenluft 
wirken beruhigend, und sind namentlich für reizbare, ge- 
schwächte Naturen und in hohem Alter von günstiger 
Wirkung. 

Das Wasser der Thermen enthält in 1000 Gramm nur 
ungefähr 0,32 Gramm fester Bestandtheile, worunter 0,18 
Gramm schwefelsaures Natron und etwa 0,04 Chlornatriuni. 
Die untere oder Hauptquelle hat eine Temperatur von 47 7>^ 
bis 49^; die Kaiser Franzens- oder Straubinger Quelle von 
47 7«^ > die Fürstenquelle von 46,2^, die Doctorsquelle von 



Bäder. 161 

437«^ — 45^, und eine 18Ö6 neu erschlossene sehr wasserreiche 
Quelle ist 427»® l^eiss. 

Badetemperatur und Badedauer richtet sich nach Indi- 
vidualität; Gewohnheit und Krankheit des Kurgastes. Selbst 
höhere Temperaturen werden, wie bereits erwähnt, des 
Höhenklimas wegen leichter ertragen. Dennoch treten zu- 
weilen heftigere ßeizungserscheinungen ein, z. B. Hämorrhoi- 
dalblutungen. In der Kegel stellt sich Neigung zur Ver- 
stopfung ein, welche durch diätetische oder andere Mittel zu 
bekämpfen ist. In der Saison (Juli und August) ist es ohne 
vorherige Anmeldung unsicher, ob Logis zu erhalten ist. In 
diesem Falle kann die Kur eben so erfolgreich in dem eine 
kleine Stunde weiter abwärts, noch immer 2700 Fuss über 
dem Meeresspiegel gelegenen Ho fg astein gebraucht werden, 
wohin das Thermalwasser aus Wildbad Gastein in hölzernen 
Röhren geleitet wird. Es fehlt in Hofgastein kaum je an 
guten Wohnungen. Auch im Hochsommer hat sich der Bade- 
gast nach Gastein warme Kleidung mitzunehmen, weil zuweilen 
selbst im August Schneefall eintritt. 

Bormio (deutsch: Worms), am Stilfser oder Wormser 
Joch, der höchsten fahrbaren Strasse in Europa, von Landeck 
19 V» Meilen, von Meran 15*/» Meilen, vonBotzen 18 Y«» von 
Colico (DampfschiflPlandungsplatz am Comer See) 14 Meilen 
entfernt. 

Die alten Bäder 4710Fusshoch. Die neuen (4417 über 
dem Meeresspiegel) , am Ufer der Adda nach der Zerstörung 
durch Garibaldianer (1859) in stattlicher Weise durch eine 
Schweizer Actiengesellschaft wieder aufgebaut und (seit 1861) 
dem Betriebe übergeben, erhalten ihr Wasser durch eine 
B Öhrenleitung von Quellen, welche 7» Stunde davon bei der 
iilten Badeanstalt entspringen. Diese am südlichen Fusse des 
Monte Brauglio hervordringenden acht Quellen, von mächtigem 
Wasserreichthum, haben eine Temperatur von 34^-'^41®. Sie 
enthalten in 1000 Gramm noch nicht 0,960 Gramm feste 
Bestandtheile, hauptsächlich schwefelsaure Kalkerde, schwe- 
felsaure Magnesia und kohlensaure Kalkerde, daneben Kohlen- 
säure 64,5 Cubikzoll in 1000 Gramm. 

Der Schlamm der Martinsquelle wird ebenfalls Bädern 
zugesetzt. Derselbe enthält in 1000 Theilen; 

Balneotberspie. \\ 
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272,2 Koblensanre Kalkerde, 
91,7 „ Magnesia, 

68.0 Freien Schwefel, 
105,0 Organische Substanzen, 

70.1 Kohlensäure, 
165,0 Wasser, 

ausserdem Schwefelsaure Kalkerde (54,0), Thonerde, Schwe- 
feleisen. 

Beide Anstalten haben Wohnung für etwa 300 Gäste. 
Obgleich dieselben von 10 — 14,000 Fuss hohen Bergen um- 
geben sind, haben sie doch verhältnissmässig mildes Xlima, 
weil das Thal der Adda den warmen Südwinden aus der 
oberitalienischen Ebene sich ö£Pnet. Das Alpenklima wirkt 
durch erfrischende Luft kräftigend. Die Kurmonate be- 
schränken sich auf den Hochsommer. Die Tagesschwankungen 
der Lufttemperatur sind bedeutend. Des Morgens und Abends 
zeigt das Thermometer oft nur 5^ — 12^, während es Mittags 
auf 24^ — 27^ steigt. Die mittlere Temperatur des 
Juli beträgt im Altbad 13,3*^, im Neubad 16,0®, 

August „ „ „ 18,3«, „ „ 16,4«, 

September „ „ „ 12,4«, „ „ 11,2«. 

Kurgäste müssen sich der kühlen Morgen und Abende, 
sowie der zuweilen rasch eintretenden rauhen Witterung 
wegen mit dicken Kleidern versehen. 

Man trinkt in Bormio gern das Wasser von St. Cata- 
rina, eines starken Säuerlings, der im Yal Furva am Fro- 
dolfobach, drei Stunden südöstlich von Bormio entspringt. 
An den Quellen desselben 5700 Fuss über Meereshöhe 
befindet sich der im Sommer sehr besuchte Kurort St. Catarina. 

Pfäffers, 2130, und Ragatz, 1604 Fuss über dem 
Meeresspiegel; von ersterem wird das Wasser mittels zwei 
12,500 Fuss langen Böhrenleitungen nach Eagatz geführt, wo- 
bei es nur l Y«^ an Wärme verliert. Am besten erreichbar vom 
Bodensee aus auf der Bheinthalbahn. Kurzeit in Pfäffers von 
Juni bis September. In Ragatz beginnt sie etwas zeitiger 
und endigt einige Wochen später. Beichthum des Wassers 
und Menge der Wohnungen reichen für eine grosse Zahl von 
Kurgästen aus. 

Das Wasser hat am Ursprung der Quellen eine Tempe- 
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rator von 34,5^ — 37,5^, es ist gemch- und geschmacklos. An 
festen Bestandtheilen enthält es nor 0,27 Ghramm in 1000, 
worunter 0,12 kohlensaure Kalkerde, 0,06 kohlensaures, 
0,03 schwefelsaures Natron und 0,04 Chlomatrium. An 
Kohlensäure 0,10. 

In 10,000 Cubikmeter Wasser findet sich 119,2 Cubik- 
meterGas, und besteht dieses nach von Planta inlOOThei- 
len aus: 

16,43 Kohlensäure, 

24,24 Sauerstoff, 

59,33 Stickstotf. 

100,00. 

Ragatz, in offenerem Thale gelegen, hat regeren Ver- 
kehr, während Pf äff er s in enger Thalschlucht, mehr fär der 
Ruhe bedürftige Kranke sich eignet. 

Das Klima beider ist trotz der umgebenden, hohen Berge 
yerhältnissmässig wenig wechselnd, weil die eingeschlossene 
Lage es vor Winden schützt. 

Die mittlere Temperatur beträgt nach zehnjährigem 
Durchschnitte im Juni 16,3^, im August 16,0^. 

Badenweiler, 1450 Fuss über dem Meeresspiegel, im 
oberen Breisgau in Baden, eine Stunde yon der Bahnstation 
Müllheim. Das Wasser enthält bei einer Temperatur von 
29®— 327t^ in 1000 Gramm nur 0,27 Gramm feste Bestand- 
theile. Mildes Klima, herrliche Umgebung und hohe Lage 
dieser schon den Bömern bekannten Therme machen es für 
schonungsbedürftige Kranke zu einem erwünschten Aufenthalt, 
dessen ländliche Ruhe und liebliche Umgebung des Schwarz- 
waldes, bei reiner, erquickender Bergluft besonders Brust- 
kranken wohlthut. Molkenkuren können daselbst ebenfalls 
gebraucht werden. Die gleichen Kurmittel sind in dem zehn 
Minuten tiefer liegenden Oberweiler vorhanden. 

W i 1 d b a d , 1320 Fuss über dem Meere, im würtembergi- 
schen Schwarzwald, im Thale der Enz, vier Meilen von Baden- 
Baden, mit 1200 — 1500 Fuss hohen Bergen umgeben. Mor- 
gen und Abend mehr kühl. Witterung wechselnd, nur von 
Mitte Juni bis Ende September beständiger. Warme E^ei- 
dung nothwendig. 
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Durch Bohrungen hat man reiche Thermalquellen auf- 
geschlossen, ausser den ursprünglichen, welche dem Granit 
entspringen. Die Bestandtheile der Wässer sind wenig ver* 
schieden. In 1000 Gramm sind nur etwa 0,52 Gramm feste 
Stoffe und 0,12 Gase enthalten, wobei etwa 0,09 halbgebnndene 
Kohlensäure. 

Die Bäder, gewöhnlich von längerer Dauer, werden in 
der Regel Vormittags genommen. Um den Kopf kühl zu 
halten, gibt man die Vorschrift, denselben beim Beginn des 
Bades zu benetzen, um ihn durch Verdunstungskälte abzu- 
kühlen. 

AVildbad ist durch seine vortreflflichen Einrichtungen 
und seine Quellen, die mannichfachen Indicationen entsprechen, 
eine der besuchtesten Thermen geworden. 

Es ist Endstation der von Pforzheim auszweigenden 
Seitenbahn der badischen Eisenbahn. Fahrzeit von Stuttgart 
37«, von Carlsruhe 27« Stunden. 

Plo.mbieres, 1310 Euss über dem Meere, in einem tief 
eingeschnittenen Thal der Vogesen. Nächste Eisenbahnsta- 
tion Xertigny, 1 7« Meilen entfernt, nahe Epinal, an der Bahn 
von Nancy nach Dijon. Die Nähe der Vogesen und der Zu- 
gang nördlicher und westlicher Winde machen die Witterung 
wechselnd. 

Die Temperatur der zahlreichen Quellen ist sehr ver- 
schieden. (Von 19^ — 65^.) In dem Baderaume für Douchen 
beträgt die Wasserwärme 377»^* Grosse und sehr elegante 
Bassinbäder zu gemeinschaftlichen Bädern, jedoch mit Tren- 
nung der Geschlechter. Vorrichtungen für aufsteigende 
Douchen für Frauen, und Gasbäder, auch locale, sind in man- 
nichfacher Weise vorhanden. Feste Bestandtheile der Quellen 
im Durchschnitt nur etwa 0,24 Gramm auf 1000. 

Man pflegt in Plombieres meist länger dauernde Bäder^ 
von zwei Stunden Dauer, anzuwenden. Auch die Douchen 
werden viel verwendet. 

Warmbad bei Wolkenstein in Sachsen, in dem 
romantischen Thale der Zschopau, etwa 1300 Fuss über dem 
Meere gelegen. Das Wasser hat eine Wärme von 297«^» 
Ländliche Buhe und gesunde Gebirgsluft unterstützen eine 
Kur an der dortigen Therme. 
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Johannisbad im böhmischen Biesengebirge, 1955 Fnss 
über dem Meere ^ in der Nähe von Trautenaa und Aman. 
Milde aber stärkende Gebirgsluft. Mittlere Sommertempera- 
tnr 25^ — 27®. Das Thermalwasser hat eine Temperatur von 
29^, enthält in 1000 G-ramm ungefähr blos 0,20 Gramm feste 
!Bestandtheile, und 2,5 Kubikzoll Kohlensäure. In passenden 
Pällen kommt eine in der Nähe entspringende schwache 
IBisenquelle zum Trinken in Anwendung. 

Die geeignetsten Monate zur Kur sind Juni , Juli und 
August. Die Einrichtungen sind gut und gewähren für zahl- 
reiche Badegäste Baum. 

Johannisbad ist von Dresden aus über Beichenberg und 
Station Falgendorf bei Hohenelbe, oder von Berlin aus über 
Görlitz und Beichenberg, oder auf der schlesischen Gebirgs- 
Ibahn über Glatz und Trautenau zu erreichen. Von Prag oder 
"Wien aus fährt man über Pardubitz, auf der Pardubitz- 
Beichenberger Bahn bis in die Nähe von Arnau. 

Landeck, 2^/j Meilen von Glatz, im Glatzer Gebirge, 
einem Theile des schlesischen Biesengebirges, liegt 1400 Fuss 
über dem Meere, am Fusse des Dreieckers, vor Nord- und 
Ostwinden geschützt, in angenehmer Gegend. Die Georgen-, 
Marien- und Douchequelle werden zu Bädern benutzt. Ihre 
Temperatur beträgt Si^—Z2^/%^. Sie enthalten in 1000 
Gramm nicht über 0,20 Gramm fester Bestandtheile. Darunter 
0,06 Gramm krystallisirtes schwefelsaures Natron, und etwa 
ebenso viel kohlensaures Natron. Die "Wiesen- und Mariannen- 
quelle werden auch zum Xrinken benutzt. In 1000 Gramm 
sind etwa 0,08 Kubikzoll Schwefelwasserstoff (ausserdem 
«twa 0,10 Kubikzoll Stickstoff) enthalten. Diese Zusammen- 
setzung gestattet sie unter die alcalisch-salinischen Schwefel- 
thermen zu zählen, obschon die geringe Menge des Gehaltes 
ihre Aufführung hier unter den indifferenten Thermen recht- 
fertigt, da die Temperatur des Wassers den Haupttheil der 
Wirkung bedingt. Gute und billige Einrichtungen. 

Von Bahnstation Frankenstein, der schlesischen Gebirgs- 
bahn, welche man über Liegnitz erreicht, ist Landeck fünf 
Stunden entfernt. 

Dobelbad in Steiermark, l^t Meilen von Gratz, 
1200 Fuss über dem Meere, hat zwei Q^ueUaü, ^\ä ^«t\Ä%«^ 
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Gehalt an erdigen Alealien und eine Temperatur yon 26^/t^ 
bis 29^ haben. 

NeubauS; Vjt Stunden nordwestlich vonCilli (Station 
der Südbahn), 1200 Fuss über dem Meere, in höchst an- 
muthiger Lage. Die Therme hat 35^. Molkenkurort. Be- 
sonders für Frauenkrankheiten berühmt. 

Franz Josephsbad in Tüffer, Station der Südbahn^ 
eine Meile von Cilli in Steiermark, 712 Fuss über dem Meere. 
Die Quellen haben eine Temperatur von 35® — 39®. Gute 
Einrichtungen. Stark besuchter Badeort. 

Bömerbad, an der Station der Südbahn gleichen Na- 
mens, in Unter-Steiermark, zwei Meilen von Cilli, eine Meile 
von Markt Tüffer, 755 Fuss über dem Meere, am fruchtbaren 
und schön bewaldeten Sannthale. Sehr gleichmassiges, mildes 
Klima. Das Wasser hat eine Temperatur von 34*/t® — 37^ 
Es enthält in 1000 Gramm nicht ganz 0,24 Gramm feste Be- 
standtheile, aber 9 Kubikzoll Kohlensäure. 

Man badet meist zwei Mal des Tages, früh und Abends. 
Es sind Douchevorrichtungen für kaltes und warmes Wasser 
vorhanden, und zwar in mannichfachen practischen Formen. 

Man verbindet mit der Badekur oft die Trinkkur, zu 
welcher ebenfalls das Thermalwasser benutzt wird. (Es ent- 
hält etwa 0,04 Gramm auf 1000 Chlomatrium.) Man lässt es 
Morgens vor dem Bade trinken, mindestens Y> Seidel täglich. 

Die Milde des Klimas gestattet die Kur bis zum Spät- 
herbst auszudehnen. 

Tö plitz oder Toplika, 1*/* Meile südwestlich von 
Warasdin im lieblichen Bednja-Thale in Croatien , 892 Fuss 
über dem Meere, mit Quellen von 56®— 59®. Schon zu den 
Bömerzeiten viel benutzt. Grosser Wasserreichthum und 
gute Einrichtungen. Auch Schlammbäder werden verabreicht, 
welche SchwefelwasserstofiF entwickeln. 

Nächste Eisenbahnstation Kranichsfeld an der Südbahn, 
67« Meilen entfernt. 

Warmbrunn in Schlesien, am nördHchen Abhänge dea 
Biesengebirges, im Hirschberger Thal, '/* Stunde von der 
Eisenbahnstation Beibnitz (Zweigbahn der. Niederschlesisch- 
J^Iärkischen und Görlitzer Bahn). 1100 Fuss über dem 
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Meeresspiegel. Drei warme Quellen von 35^ — 37 7«® Wärme 
enthalten in 1000 Gramm nur 0,480 Gramm feste Bestand- 
theile, worunter 0,20 schwefelsaures Katron. Das Badewasser 
entwickelt geringe Spuren von Schwefelwasserstoffgas. Die 
Umgebung ist durch die waldreichen Hänge und Thäler des 
£;iesengebirges und die industriereichen, langgestreckten Ge- 
birgsdörfer anmuthig und unterhaltend Wegen häufigem 
Temperaturwechsel haben sich Kurgäste vor Erkältungen zu 
wahren. Mittlere Sommertemperatur +15^. 

Eine neue Quelle, die seit 1854 in einer Tiefe von 124 
Fuss aus Granit durch Bohrung erschlossen wurde, enthält 
mehr Kohlensäure als die alten Quellen und regt deshalb 
mehr auf. Sie ist zugleich wärmer als die alten Quellen, denn 
sie hat eine Temperatur von 42 7>^* 

Das Wasser, an Geschmack dem Karlsbader Wasser 
ähnelnd, wird auch zu Trinkkuren verwendet. 

Die beste Kurzeit fällt auf die Monate Juli und August. 

Liebenzell, 1000 Euss über dem Meere, im würtem- 
bergischen Schwarzwalde, in dem waldreichen Thale der Na- 
gold, hat mildes Klima und mehr ländliches, ruhiges Bade- 
leben. Es liegt von hohen Bergen umschlossen, l^t Stunden 
von der Eisenbahnstation Pforzheim, an der von Bruchsal 
nach Stuttgart führenden Bahn. 

Die ältere Quelle des unteren Bades enthält in 1000 
Gramm 0,111 Gramm feste Bestandtheile (0,68 Chornatrium, 
kohlensaures Natron und kohlensauren Kalk, je 0,120 Ghramm) 
und etwa 5 Kubikzoll Kohlensäure. 

Die Temperatur der Quellen beträgt nur 24^— 277i®. 
Das Wasser wird darum für die Bäder noch erwärmt. 

Das Wasser wird auch zu Trinkkuren benutzt, wobei der 
geringe Gehalt an kohlensaurem Natron, an Chlomatrium 
und Kohlensäure wohl mehr zu berücksichtigen ist, als der 
an kohlensaurem Eisenoxydul, von dem überhaupt nur 0,0024 
Gramm in 1000 Gramm enthalten ist, eine Quantität, die 
therapeutisch kaum in Betracht kommen kann. 

Die Kurzeit dauert von Mai bis September. 

Schlangenbad, 900 Fuss über dem Meere, im Rhein- 
gan, an den südöstlichen Ausläufern des Taunus, in einem 
stillen, lieblichen Waldthale mit sehr mildem Klima, da es 



168 Erstes Kapitel. 

dnrch Waldberge vor rauhen Winden geschützt iit. Mittlere 
Temperatur des Juni 4-167«^» des Juli +19*^, des August« 
+ 17,8^' I^as Leben inmitten einer herrlichen Vegetation, 
zurückgezogen, und doch in der Nähe der grossartigen Schön- 
heiten und des regen Verkehrslebens des Rheins und des 
besuchten Stahlbades Schwalbach bietet grosse Annehmlich- 
keiten. Es hat sich in Schlangenbad ein besonders angeneh- 
mes, ruhiges, aber in eleganten Formen sich bewegendes Bade- 
leben entwickelt, welches seinen Character vorwaltend dem 
Umstände verdankt, dass Schlangenbad vorzüglich von Damen 
frequentirt wird. 

Die acht Quellen sind nahezu von gleicher Zusammen- 
setzung. Ihr Gehalt an festen StofiFen beträgt für 1000 G-ramm 
nur 0,30 Gramm, worunter 0,20 Gramm Chlornatrium. Auch 
der Kohlensäuregehalt ist unbedeutend. Die Temperatur der 
Wässer variirt zwischen 27® und 30 Yt®; zum Zwecke des 
Badens werde sie je nach dem beabsichtigten Heilzwecke auf 
81® — 34® erwärmt. Sie wirken meist beruhigend und resorp- 
tionsfÖrdernd. 

Schlangeubad hat vorzügliche Badeeinrichtungen. Es 
liegt eine Stunde von dem Dampfschiff- und Eisenbahnsta- 
tionsorte Eltville und eine Stunde von Schwalbach entfernt 

Teplitz-Schönau, im nördlichen Böhmen, am 8üd- 
abhange des Erzgebirges, in einer grossartig angelegten Natur, 
in weitem Kreise von hohen und schöncontourirten Bergen 
eingefasst, deren Hänge wohlbewaldet sind, streckt sich die 
Stadt Teplitz in einem angenehmen Thale hin und schliesst 
sich unmittelbar an den Nachbarort Schönau an, in welchem 
letzteren, inmitten von parkähnlichen Wiesenplänen, eine 
Anzahl der Thermen ihren Ursprung haben. Der Kurort 
liegt 648 Fuss über dem Meere. Er hat ein gleichmässiges, 
mildes Klima, welches erlaubt die Kuren bis in den Herbst 
auszudehnen. Die mittlere Jahreswärme ist 9,3®. 

Die Temperatur der Quellen beträgt von 28® bis zu 49^; 
ihr Gehalt variirt wenig, er beträgt im Durchschnitt nur 
ungefähr 0,60 Gramm feste Bestandtheile auf 1000, davon 
macht allein das kohlensaure Natron über die Hälfte aus, 
nämlich 0,36 Gramm. Die freie Kohlensäure beträgt in 1000 
Gramm etwa 7,3 Kubikzoll. 
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Die grossartigen Badeeinricbtangen von Teplitz und die 
treffliche Verwaltung derselben haben wesentlich dazu beige- 
tragen , diesen Kurort zu einem der besuchtesten zu machen. 
Man wendet auch Douchen aller Art und Moorbäder an, auch 
zu blos localer Behandlung. 

Besonderen Bufes erfreut sich Teplitz - Schönau für Be- 
handlung von rheumatischen und gichtischen Aus- 
schwitzungen, Gelenkscontracturen, von schmerz- 
haften G-eschwülsten, Neuralgien, alten nach Wun- 
den oder Entzündungen zurückgebliebene Kno- 
chenaffe ctionen, auch für erfolgreiche Kuren von Läh- 
mungen centralen wie peripheren Ursprungs. 

Contraindicirt sind die wärmeren Badetemperaturen bei 
Herzaffectionen und allen den Krankheitsdispositionen^ 
welche durch starke Erregung gesteigert werden. 

Die Bäder werden in der Regel von 7* — Y*^*^*^^^^®'^ ^^®^* 
auch längerer Dauer genommen, gewöhnlich des Morgens, 
worauf eine kurze Buhe zu folgen hat. 

Teplitz ist Station verschiedener Eisenbahnen. 

Bertrich in der Bheinprovinz, in dem Regierungsbe- 
zirke Coblehz, von dem es 87« Meilen, von Trier 77« Meilen 
entfernt ist, liegt 500 Fuss über dem Meere, in einem von 
hohen Bergen umgürteten Seitenthale der Mosel, in angeneh- 
mer G-egend der Eifel, die jedoch manchem Witterungswechsel 
ausgesetzt ist. Das Wasser enthält in 1000 Glramm 1,66 
Gramm feste Bestandtheile, und zwar 0,840 schwefelsaures Na- 
tron, 0,400 Chlornatrium, 0,15 kohlensaures Natron; dabei 9,4 
KubikzoU freie oder halbgebundene Kohlensäure. Gute Bade- 
einrichtungen. Einfaches Leben. 

Von Coblenz bringen die Mo seidampf schiffe die Kurgäste 
in acht Stunden nach Alf, von wo. aus sie in einer Stunde per 
Post das Bad erreichen. 

Topuszko, sechs Meilen von Karlstadt , in der bana- 
tischen Militärgreuze, in vegetationsreichem angenehmen 
Thale gelegen und mit sehr mildem Klima, wird erreicht 
durch die Eisenbahn über Agram nach Karlstadt. 

Die G-egend ist reich an Thermalquellen, welche wenig 
feste Stoffe enthalten (nur etwa 0,44 auf 1000 Gramm), wo- 
runter kohlensaurer Kalk etwas über die Hälfte (0,25 Gt^\öS!ö>i 
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ausmacht. Das Wasser der Spiegelbad- oder Hanptquelle ist 
49^) das der Volksschlammbadquelle 55^ warm. 

Man verwendet in Topuszko viel den von dem heissen 
Wasser allmülig niedergeschlagenen Schlamm, welcher neben 
68 ^/o anorganische, auch 32 organische Bestandtheile enthalt 
Die heissen Quellen entspringen im Schlamme selbst und 
dieser direct erwärmte Schlamm (mit viel schwefel- und koh- 
lensaurem Kalk, Kieselerde und Eisenoxyd) wird bei einer 
Temperatur von 35^ — 45^ in zwei grösseren Bassins, dem 
Honoratioren- und dem Yolksschlammbade, sofort zu Bädern 
benutzt. 

Die südliche Lage des Kurortes, welche ein beson- 
ders mildes Klima bedingt, ist nicht nur der Kur günstige 
sondern gestattet auch zeitigen Beginn derselben, sowie lang- 
dauernde Saison im Herbst. 

Bains, im Bezirk Mirecourt, Departement der Yogesen, 
zwischen Epinal und Langres, ruhiger, ländlicher Badeort 
Die Bäder haben eine Temperatur von 32^ — 50^. Wie die 
meisten Thermalwässer, so entwickeln auch die hiesigen Quellen 
viel StickstofFgas. Das Wasser enthält nur etwa 0,45 öramm 
feste Bestandtheile auf 1000, worunter 0,15 Gramm Chloma- 
trium und ebensoviel kohlensaures Natron. 

Ueber der 50^ heissen Quelle ist ein Dampfbad errichtet 

In den Bassins baden beide Geschlechter noch gemein- 
schaftlich. 

Von der an der von Nancy nach Vesoul führenden Bahn 
liegenden Station Saint Loup erreicht manBains in 1^/t Stunde. 

Bath, im Südwesten von England, im schönen Avon- 
thale, besitzt schon von den Bömern unter den Namen Aguae 
calidae oder Aquae Solis hochgeschätzte Thermalquellen. Die 
schön gebaute grosse Stadt hat anmuthige, durch Hügel Ab- 
wechselung bietende Umgebungen. Sie theilt das gleichmäs- 
sige, feuchtwarme Inselklima Englands und erlaubt Badekuren 
zu jeder Jahreszeit zu unternehmen. 

Das Wasser des Königsbades enthält in 1000 Gramm 
1,90 Gramm feste Bestandtheile, darunter sind 1,28 Gramm 
schwefelsaure Kalkerde und schwefelsaure Magnesia und 
0,36 Gramm Chlornatrium, denen eine grosse Bedeutung für 
die Badewirkung nicht zugeschrieben werden darf, weshalb 
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den Knrort Beiner Wirkung nach den indifferenten Ther- 
men anreihen. 

Die Temperaturen der Quellen , welche sehr reichhaltig 
an Wasser sind, betragen 43^ — 47 7«^* 

Die Bäder sind mit ausserordentlicher Eleganz einge- 
richtet und es bestehen grosse Bassinbäder , welche auch 
Scbwimmübungen gestatten, neben comfortabel ausgerüsteten 
ßadezellen. Auserdem sind allen Anforderungen der Neuzeit 
entsprechende Badevorrichtungen zu finden. Dampfbäder 
and alle Arten Douchen stehen dem Kurgaste zu Gebote. 

Das Wasser wird auch zu Trinkkuren benutzt, zu welchem 
Zwecke eine geräumige Trinkhalle errichtet ist. 

Bath geniesst eines alten bewährten Bufes gegen Gicht, 
wird jedoch selbstverständlich in allen für heisse oder warme 
Wasserbehandlung geeigneten Fällen mitVortheil gebraucht. 

hj Bäder in Wasser, in dem Bestandtheile enthalten 

sind, welche ihrer Art oder Menge nach dasselbe zum 

gewöhnlichen Hausgebrauch untauglich machen. 

Man könnte diese Badeflüssigkeiten recht wohl in solche 
eintheilen, welche Bestandtheile enthalten, die in geringem 
Masse von der Haut aufgenommen und in die Säffcemasse 
überführt werden, und in solche, deren Bestandtheile durchaus 
unresorptionsfähig sind. Es schliesst letzteres jedoch nicht 
ans, dass solche unresorptionsfahige Stoffe dennoch eine nicht 
unwichtige Einwirkung auf die Haut und dadurch auch auf 
das ganze Befinden ausüben. Im Gegentheil ist die Wirksam- 
keit, z. B. der adstringirenden, sowie der die Hautnerven 
reisenden Stoffe nicht zu gering anzuschlagen. 

Indem wir in Beziehung auf die Frage der Besorptions- 
fähigkeit des Wassers und der verschiedenen Bestandtheile "^ 
der Badeflüssigkeiten im Allgemeinen auf die vorn (pag. 76 ff.) 
enthaltene Besprechung dieser Verhältnisse hinweisen, gehen 
wir sofort, zur Besprechung der Badeflüssigkeiten im Beson- 
deren über. 

- a) Wasser, das eine grössere Menge Chlornatrium 
als Hauptbestandtheil enthält, und zwar: 

1. die Kochsalz- und Soolbäder; 

2. das Seebad. 
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Die Aufnahme des Kochsalzes aus dem Badewa«8er dorek I ^ 
die Haut ist bis jetzt nicht mit Sicherheit erwiesen, yielmekr p 
ist dieselbe immer unwahrscheinlicher geworden, nnd ' selbst M 
wenn es gelingen sollte, den sicheren Nachweis der Sesorptioi | ' 
von Chlornatrium beizubringen, so kann die auf solche Weise 
dem Körper einverleibte Menge nur so gering sein, dass aas 
ihr die Wirkung der Kochsalzbäder nicht abzuleiten sein 
würde. Eher würde schon eine Aufnahme der in manchen 
Soolbädern in einiger Menge enthaltenen Brom- and Jodya^ 
bindungen durch die Haut eine therapeutische Wirkung sa 
äussern im Stande sein. Wir besitzen jedoch in der Einver- 
leibung dieser Heilmittel durch äusseren oder inneren G^ 
brauch von Jod- oder Bromlösungen sicherere Anwendungs- 
weisen und wollen darum auf die Badewirkung der sogenann- 
ten Jod- oder Bromwässer nicht allzuviel Gewicht legen. 

Vielmehr leiten wir den Effect der Soolbäder hauptsäch- 
lich ab von dem reizenden Einfluss, den Kochsalzlösungen auf 
das Q-ewebe und die Nerven der Oberhaut haben. Stärker 
concentrirte Salzlösungen wirken bekanntlich ätzend. Dass 
Kochsalz noch nach einiger Zeit nach dem Bade aus der Haut 
des eingetauchten Grliedes ausgelaugt werden konnte, beweist 
die Imbibition der Oberhaut mit Badewasser und das Zurück- 
gehaltenwerden eines Theils des gelösten Salzes in den Ge- 
webstheilen der Oberhaut. Dieses Verweilen des Salzes naob 
Verdunsten der Flüssigkeit, in welcher es gelöst war, erkl2&rt 
die noch längere Zeit nach dem Bade bemerkte Nachwirkung 
des Beizes. 

Die Wirkung der Kochsalz- und Soolbäder hängt auob 
ab von der Temperatur derselben und von der Dauer des 
Verweilens im Bade. Durch intensivere Anwendung, d. h. 
durch Steigerung der Wärme des Bades und durch Verlänge- 
rung der Zeitdauer des einzelnen Badeaufenthaltes, lassen sieh 
die Wirkungen schwächerer Salzwässer bedeutend steigern. 
Diese Erhöhung der Wirkung kann allenthalben auch bewirkt 
werden durch Zusatz stärkerer Soolen oder Mutterlaugen, 
eigener oder fremder Production. Der Vortheil stärkerer 
Soolen liegt hauptsächlich darin, dass sie durch ihre stärkere 
Beizwirkung, durch Auslösung einer rascheren und energi- 
scheren Beaction ein Mittel bieten, auch kühlere Temperaturen 
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m Bade leichter erträglich zu machen. An Badeorten, welche 
^pexinggradigere Kochsalzwasser erzeugen , hängt die Be- 
BchafEung stärkerer Soolhäder durch Zusatz von Soolen oder 
Mutterlaugen, die von anderen Orten bezogen werden müssen, 
nur von dem Preise dieser Producte ab. 

In heisses Salzwasser getauchte Compressen waren schon 
ua Alterthum als Beizmittel, namentlich um Aufsaugung zu 
befördern, in Gebrauch. Von Galen wurde Salz mehr im 
trockenen Zustande angewandt. £r Hess es, um die Haut- 
thätigkeit anzuregen, in Pulverform, z. B. bei Diarrhoe der 
Kinder, in den Leib einreiben. In Salzwasser getränkte Säck- 
chen, die durch ein daraufgesetztes heisses G^efass fortwährend 
heisB gehalten wurden, lobt Caelius-Aurelianus gegen 
Ischias. 

Dass die Beaction nach Salzwasserbädem rascher eintritt, 
als nach Süsswasserbädern, sahen wir schon aus den Gurr ie'- 
sohen Versuchen, welche ergaben, dass die Wärmeentziehung 
nach Seewasserbädem keine so nachhaltige war, als bei Ver- 
wendung gleich tiefer Badetemperaturen mit Süsswasser. Der 
lebhaftere durch Salzwasser gesetzte Beiz bringt energischere 
Beaction hervor, die Wiedererwärmung des .Körpers folgt 
darum der Kältewirkung rascher nach. Daraus erklärt sich, 
warum Salzwasserbäder bei niedrigerer Temperatur leich- 
ter und länger ertragen werden als Süsswasserbäder. Der 
höhere Beiz, den Wasser, in welchem Chlomatrium und die mit 
ihm oft gemeinschaftlich vorkommenden Brom- und Jodalka- 
lien gelöst sind, auf die Haut ausübt, macht diese Wässer be- 
sonders geeignet zu solchen therapeutischen Verwendungen, 
durch welche lebhafbe Erregung der Hautfunctionen erzielt 
werden sollen ; und die leichtere Erträglichkeit kühlerer Tem- 
peraturen macht die Salzwässer besonders geschickt zur Ver- 
wendung für abhärtende Behandlungsmethoden. Die schon bei 
niedrigeren Badetemperaturen bewirkte grössereThätigkeit der 
Haut, raschere Circulation des Blutes und vermehrte Absonde- 
rung der Hautdrüsen, befördert den Stoffumsatz wesentlich, so 
dass Salzbäder eine raschere Bückbildung krankhafter Ausson- 
derungen und lebhaftere Ernährungssteigerung begünstigen. 

Zu diesen Heilwirkungen bedingenden Momenten kom- 
men bei manchen Soolbädem noch die Wirkungeu VMktr&xS>D^r 
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liehen Kohlensänregehaltes hinzu (z. B. bei Nanheim und 
Kehme), welche denselben eine bei Weitem höhere Heizwir- 
kung verleihen. Die Seebäder dagegen verdanken die Eigen- 
thümlichkeit ihres Einflusses auf den Körper zum grossen 
Theil, neben der Wassertemperatur und dem Salzgehalt , der 
mechanischen Wirkung der Wellenbewegung des Wassers. 
Wir sehen hier ab von der inneren Anwendung der Sak- 
Wässer ; von dem klimatischen Einfluss der Seeluft, and von 
der Einathmung feiner Salztheilchen , wie sie durch das zer- 
stäubte See- oder Salzwasser am Meeresufer, an Q-radirhäu- 
sern oder durch Zerstäubungsapparate ermöglicht wird, ob- 
gleich diese Verwendungen Kuren mit Salzwasser wesentlicli 
unterstützen, weil wir es hier nur mit den Salzwasserbädem 
zu thun haben. Die methodische Verwendung dieser Wässer 
für inneren G-ebrauch wird später besprochen werden. 

Die angegebenen Einflüsse äusserer Application von 
Chlornatriumlösungen finden namentlich therapeutische Ver- 
wendung : 

1. Bei Scrophulosis. Es handelt*sich hier hauptsäch- 
lich um lebhafte Steigerung der Circulation im Blut- und 
Lymphgefässsy.stem , und namentlich um Behebung der ge- 
wöhnlich in den Lymphdrüsen vorhandenen Stauungen. Die 
Bethätigung der Hautfunction regt zugleich die AufsauguBg 
von Exsudaten an und fördert eine gesundere Ernährung. 
Die minder erregenden einfachen Salz- oder Soolbäder passen 
für die reizbareren Formen, die kohlensäurereichen Soolbäder 
oder Seebäder sind für torpidere Scrophulosen geeigneter. 
G-ünstiges Klima und zweckmässige Ernährung müssen die 
Kur fördern. Dieselben Indicationen gelten auch für Sha- 
chitis. 

2. Bheumatismus; hier dienen Salzwässer namentUch 
der Sto£Pumwandlung und Aufsaugung der Exsudate, und 
zur Abhärtung der Haut, um Becidive zu vermeiden. 

3. Gicht, und gichtische Ausscheidungen werden 
dadurch zur Besorption angeregt. 

4. J)as Gleiche geschieht bei Verdickungen der Kno* 
chenhaut und vermehrter Callusbildung, nach Wunden, 

Periostiten,Caries,Necr ose, Gelenkentzündungen, 
Anschwellung der weiblichen Brustdrüsen, des Uterus 
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und der Ovarien, in letzterem Falle werden namentlich die 
J'od und Brom enthaltenden Soolen empfohlen. 

5. Chronische Hautkrankheiten werden aller- 
<lings durch den lehhafb umstimmenden Hautreiz der Salz- 
bäder oft zur Heilung gebracht, doch sind hier die allzu reizen- 
-den Wirkungen der Soolen, namentlich auch der höheren 
"Wärmegrade der Bäder zu fürchten, da sie leicht Badefriesel, 
sogar Furunculosis erzeugen. 

6. Eine Hauptklasse von Kranken, denen Salz- und 
namentlich Seebäder wesentlichenNutzen gewähren, umfasst die 
Personen, welche bei einer verzärtelten Haut, und allge- 
mein mangelhafter oder fehlerhafter Ernährung bei jedem 
leichten Witterungswechsel irgend eine Erkältungskrankheit 
sich zuziehen, und die so empfindlich sind, dass Abhärtung 
-mit kaltem Wasser für sich allein bei ihnen schwierig zu er- 
zielen ist, weil die Reaction zu langsam eintritt und die Ver- 
dauungsorgane den Bedarf für Wärmeproduction nicht in 
genügender Menge zu beschaffen vermögen. Diese kränkeln- 
den, überall fröstelnden Personen finden am besten in See- 
bädern oder auch in kohlensäurereichen Soolbädern Hülfe, 
falls ihre Yerdauungsorgane noch einigermassen leistungsfähig 
sind, um die zur Reaction nöthige Wärmemenge zu beschaffen. 
Zu dieser Klasse von Kranken gehören auch solche, welche 
durch Blutarmuth, in Folge von Operationen oder Blutver- 
lusten, oder bei langsamer Beconvalescenz von schweren 
Krankheiten Schwierigkeiten haben sich wieder zu erholen 
und den Anforderungen lebendiger Thätigkeit zu genügen. 

7. Die Anregung der Haut durch Salzbäder, und 
namentlich die durch Gehalt an Kohlen säure gesteigerte 
von Nauheim und Behme, kommt zu statten bei Behandlung 
von alten atonischen, namentlich Fussgeschwüren. 

Zur bequemeren XJebersicht der Kochsalzwässer (Halo- 
pegae) unterscheiden wir: 

1. Einfache Kochsalzwässer, welche einen so ge- 
ringen Gehalt an Chlornatrium darbieten, dass die Gewinnung 
desselben durch Yersieden auch dann nicht mehr lohnt, wenn 
das Wasser vorher durch Gradirhäuser concentrirter gemacht 
worden ist. * 
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2. Soolbäder, deren Gehalt an Kochsalz das Darstellen 
desselben lohnt. Goncentrirtere Soolen. 

3. Soolen mit beträchtlichem G-ehalt an J o d nnd Brom. 

4. Soolen mit beträchtlichem Gehalt an Koh- 
lensäure. 

5. Seebäder. 

1. Einfache Kochsalzwässer. 

a) Kalte Kochsalzquellen von geringerem Kochsalzgehalt. 

Homburg bei Frankfurt a/M. Die Quellen enthalten: 
die Elisabethquelle 10,23 Gramm Chlornatrium auf 1000 (die 
Elisabethquelle) nebst 2,50 Gramm Kohlensäure. Tempera- 
tur 10,6^. 

Der Kaiserbrunnen 6,85 Gramm Chlornatrium, Kohlen- 
säure völlig freie 2,65 Gramm. Temperatur 11,5^. 

Der Ludwigsbrunnen 4,13 Gramm Chlornatrium und 
2,86 freie Kohlensäure bei 12^ Wärme. 

Da in Homburg der Haupttheil der Kur im Trinken der 
Mineralwässer besteht, müssen wir, um Wiederholungen zu 
vermeiden, auf spätere Besprechung des Kuroirtes verweisen. 

Kronthal, 512Fuss über dem Meere, an dem südlichen 
Abhänge des Taunus, 2^/» Stunden von Frankfurt a/M., 
^/4 Stunde vom Bade Soden, Endpunkt einer Zweigbahn, 
welche in Höchst von der Frankfurt - Mainzer Eisenbahn 
abzweigt, ^jt Stunde südlich vom Städtchen Kronberg. Es 
liegt in einem lieblichen, nur nach Süden geöffneten, darum 
mit sehr mildem Klima begabten Thale. Im Mittelpunkt der 
Taunusabhänge bieten sich dem Kurgast viele Gelegenheiten 
zu lohnenden Ausflügen in die herrlichen Umgebungen. 

Die Wilhelmsquelle enthält auf 1000 Gramm 3,34 
Gramm Chlornatrium und 2,07 Gramm ungebundene Kohlen- 
säure, Temperatur 16^, die früher sogenannte Stahl- 
quelle 2,50 Gramm Chlornatrium und 1,31 freie Kohlen- 
säure, dagegen nur 0,0012 kohlensaures Eisenoxydul, was 
den früher ihr gegebenen Namen der Stahlquelle nicht recht- 
fertigt. Temperatur des Wassers 13,8^. 

Die aus der Quelle entweichenden Gase bestehen in 1000 
Yolumen aus: 
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Kohlensäure 970,66 
Stickgas 28,22 

Sauerstoff 1,12 



frühere 
Stahlquelle. 



988,701 
' Wilhelmsquelle. 9,410 

1,889 

Diese Kochsalzquellen werden sowohl zu Bädern als 
auch zum Trinken benutzt. . 

Soden, 400 Fuss über dem Meere, V/t Stunde von 
Aschaffenburg am Main, mit waldreicher, ländlicher Umge- 
bung, hat zwei kalte Kochsalzquellen, die zu Bade- und Trink- 
kuren verwendet werden. 

Mergentheim, im würtembergischen Tauberthaie, 
fünf Meilen von Würzburg, 590 Fuss über dem Meere, hat 
neben 6,37 Grramm Ohlornatrium auf 1000 Gramm viel Glau- 
ber- und Bittersalzgehalt, bei wenig Kohlensäure. Das Wasser 
wird mehr zum Trinken als zum Baden benutzt. 

Nächste Eisenbahnstation der Odenwaldbahn: Königs- 
hofen, eine halbe Stunde entfernt; YergL Bitterwässer. 

Kissingen wird vorzüglich auch zu Trinkkuren be- 
nutzt. Deshalb wird es bei Besprechung dieser aufgeführt 
werden. 

Cannstadt. Die, Quellen enthalten 1,85 bis 2,45 Gramm 
Ohlornatrium in 1000 Gramm und von 33,3 bis 56 Kubikzoll 
Kohlensäure. Ihre Temperatur beträgt von 17 V«^—21®. Die- 
selben werden meist auf 32^1® — 37® erwärmt gebraucht. Doch 
gibt man auch kalte Kochsalzbäder. 

Heichhaltiger und auch etwas wärmer sind die Quellen, 
welche neuerlich in Berg, eine Viertelstunde von Cannstadt' 
entfernt, aufgeschlossen worden sind. Die eine davon enthält 
in 1000 Gramm, bei 4,12 Gramm festen Bestandtheilen, 1,33 
Gramm Ohlornatrium und 1,73 freie Kohlensäure, die andere 
ist um ^/t schwächer. 

Die Bädereinrichtungen sind in Cannstadt vorzüglich. 
In Berg bestehen grosse vom Sprudel gespeiste Bassinbäder, 
sowie ein grosser Schwimmteich mit Mineralwasser von 20® 
Wanne gefällt. Diese Bassinbäder machen beim Eintreten. 
das Gefühl der Kälte, später hingegen weicht dies dem Gefühl 
behaglicher und erfrischender Wärme, welche den ganzen 
Körper durchdringt und lange nachhält. 

Diese kühlen Bäder sollen im Beginn nur wenige Minuten 
lang genommen werden. Man steigt mit d«cI3«iiXiföt ^«^V&^^k^ 

Balneotbempi«. ^<^ 
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uur allmälig bis zu einer Yiertelstande Aufenthalt. Dia 
Trinkkaren mit den Cann statt er KochsalzquelliräsBen) werden 
später Erwähnung finden. 

bj Warme Kochsalzbäder mit geringeram Mialta an ChlanntrUuiL 

Soden, 437 !E!n88 über dem Meere, am Südabhange des 
Taunus in reizendem Thale mit vorzüglich mildem gleiek- 
mässigen Klima. Endstation der Zweigbahn Ton Höchst, 
einer Seitenbahn der Frankfurt-Mainzer Bahn, wird von dem 
drei Stunden entfernten Frankfurt a/M. per Bahn in einer 
halben Stunde erreicht. 

Die zahlreichen Quellen von 15® — 31® "Wärme sind 
neuerlich noch durch eine 24. vermehrt worden , den wasser- 
reichen Sprudel, von 31® Wärme, mit 14,56 Gramm Koeh- 
salz in 1000 G-ramm. Er enthält, wie die meisten Quellen 
viel Kohlensäuregas. 

Der Chlornatriumgehalt der einzelnen Quellen ist sehr 
verschieden. Er wechselt von 2,21 Gramm bis zn 14 Grramm 
auf 1000; die freie Kohlensäure von 1,73 — 2,36 Gramm. Zur 
Verstärkung der Bäder wird nicht selten Kreuznacher Mutte^ 
lauge vorwendet. 

In Soden werden Trink- und Badekuren gebrancht, und 
beide in passender "Weise mit einander verbunden. Die grosse 
Mannichfaltigkeit der Zusammensetzung und der Temperatur 
der Quellen lässt vielerlei Combinationen der Trink- und 
Badekuren zu. 

Im Allgemeinen eignet sich der Kurort namentlich för 
solche Kranke, denen ein ruhiges, ländliches Leben, ohne 
alle Aufregungen, wohlthut. 

Baden-Baden, 616 Fuss über dem Meeresspiegel, duroh 
Beine entzückende Lage berühmt, ebenso durch sein, durch 
die umgebenden waldigen Berge geschütztes, gleichmässig 
mildes Klima. Es liegt in einem herrlichen, waldgrünea 
• Bergkessel in den Ausläufern des Schwarzwaldes und ist 
Endstation einer Eisenbahn, welche bei Cos von der badischen 
Hauptbahn abzweigt. 

Nachdem auch für Baden-Baden die Luft durch Aus- 
fegen der Spielbank gereinigt und es nunmehr auch für wirklich 
Kranke zu Heilzwecken nutzbarer gemacht ist, verdient der 
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Kurort für viele Leidende, die Bick bisher fem halten moBsten, 
hoher Empfehlung, wegen des Beiehthums seiner Quellen yon 
46^ — 68 ^t^ Wtone, und des schwachen Ghlomatrium und 
Kohlensäuregehaltes derselben, welcher die Thermen beson- 
ders für Schonungsbedürftige, wenig B.eiz vertragende Patien- 
ten werthvoll macht. Für kr&ftige eingreifende Kuren wird 
der Zusatz von Mutterlauge zu den Bädern nöthig: 

Besonderer Erwähnung verdienen die Fett- und die 
Murquelle, wegen des ihnen eigenthümlichen Gehaltes an 
Ghlorlithium, von dem erstere nahezu 0.031, letztere etwas 
über 0,043 Gramm in 1000 enthält, neben 2,09 resp. 1,80 
Gramm Chlomatriam. Man hatwegen dieses ausserordentlich 
hohen Gehaltes an Ghlorlithium diese Quellen besonders 
innerlich gegen Gicht angewendet. 

Die Badeeinrichtongen sind vollkommen. Auch Dampf- 
bäder und Schlammbäder sind in Gebrauch. Letztere nament- 
lich auch zu localer Anwendung. 

Baden-Baden gehört zu den ältesten bekannten Thermen 
Deutschlands. Die Kömer hatten in dieser ihrer Oivitas 
^gquenns bereits ein grossartiges Badeleben entfaltet, so dass 
der Kaiser Caracalla ihr seinen eigenen Beinamen Aurelia 
Terlieh. 

Mondorf, 600 Fuss über dem Meere, drei Stunden von 
lioxemburg im Grossherzogthum Luxemburg, V/% Stunde von 
der Station Oetringen der Bahn von Trier nach Luxemburg. 

Die erst seit 1841 bekannt gewordene Quelle enthält in 
1000 Gramm 8,44 Gramm Chlomatrium, 3,00 Gramm Chlor- 
kalium, daneben aber fast 0,100 Brommag nesium und 
0,0008 J o dm a g n e s i u m und entwickelt ausser 2,1 KubikzoU 
Kohlensäure 1,05 KubikzoU Stickst off gas. Ausserdem 
fliiid Spuren von arseniger und antimoniger Säure und etwa 
Oy03 kohlensaures Eisenoxydul in dem Wasser nachgewiesen 
worden, dessen Temperatur 25^ beträgt. 

Man braucht in Mondorf neben den Bädern auch Inha- 
lationen der mit Stickstoffgas geschwängerten Dämpfe, 
welche, ähnlich wie die der Arminiusquelle in Lippspringe, 
besonders beruhigend, reizmildemd wirken. Bei Trinkkuren 
kommt der schwache Eisengehalt neben dem des Brom- und 
Jodmagnesiums in Betracht 



180 Erstes Kapitel. 

Die Quellen von Tasnäd in Siebenbürgen, 2000 Foes 
über dem Meere, fünf Meileii von Kronstadt. Das Bad ist 
von Nadelwaldnng umgeben und durch hohe Gebirgszüge vor 
rauben Nordwinden geschützt. Die Quellen sind zahlreich. 
Die zu Bädern verwendeten haben einen Gehalt an Chloma- 
trium, der von 1,00 bis zu 2,10 Gramm auf 1000 Gramm 
wechselt, ausserdem enthalten sie wenig Chlormagnesinm und 
Chlorcalcium, sowie die erste Quelle noch 0,04 Gramnoi Jod- 
magnesium. 

Temperatur der Badequellen von 22^ — 24^. Die Quellen, 
welche zum Trinken verwendet werden, enthalten 0,03 — 0,09 
kohlensaures Eisenoxydul. Der Principalbrunnen noch 0,72 
kohlensaures Natron, 0,84 kohlensaure Kalkerde und 0,36 
kohlensaure Magnesia. 

Die Herkulesbäder von Mehadia im Banat sind wegen 
ihres Gehaltes an Chlornatrium hier zu erwähnen, finden aber 
ausführlichere Besprechung bei den sohwefelwasserstofiPhal- 
tigen Thermen. 

Bourbonne les Bains, 840 Fuss über dem Meeres- 
spiegel, auf dem südwestlichen Abhänge der Yogesen, östlich 
von Langres im Departement der Ober -Marne, mit zu 
wechselvoller Witterung neigendem Klima. Die Fontaine 
des bains civils bl^jt^ warm, und die Fontaine des bains mili- 
taires von 50^, enthalten 5,72 Gramm Ohlornatrium in 1000 
Gramm, und in 100 Volumen 

18,00 Kohlensäure, 
77,49 Stickstoff, 
4,51 Sauerstoff. 

Die Bäder werden meist von 35^ — 36*/t® W.ärme verab- 
reicht. Die Badedauer ist gewöhnlich anfangs 7* Stunde und 
steigt allmälig auf eine Stunde. Es ist gebräuchlich, sofort 
nach dem Bade eine Douche mit heisserem Wasser, nämlich 
von einer Temperatur von 37*/«^ — 44^ und zwar in der langen 
Dauer von 15 — 20 Minuten in Anwendung zu bringen. 

Die Gasbäder, welche meist abwechselnd mit den 
Wasserbädern gebraucht werden, sind von einer Temperatur 
von 40® — 50®. Man verweilt in denselben von zehn Minuten 
bis zu einer halben Stunde und pflegt darnach eine Stunde 
lang im Bette auszuruhen. 
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Zum Trinken dient das 59.^ warme Wasier der Foütaine 
de la place. ' 

Die Knr in Boorbonne les Bains ist sehr aa£regend und 
eignet Bich deshalb für alte Affectionen, welche zur Heilung 
höhergradiger Anregung bedürfen. 

Wiesbaden, 323 Fuss über dem Meeresspiegel, in 
ausserordentlich durch Naturschönheiten aller Art bevor- 
zugter Gegend^ und bei vorzüglich milder "Vritterung in 
allen Jahreszeiten auch im Winter zur Kur geeignet. Als 
Stadt von 20,000 Einwohnern und mit sehr vielem Fremden- 
and Badeverkehr trägt der Kurort jedem Bedürfnisse Bech- 
nang. Am wenigsten günstig sind die Sommermonate wegen 
der hohen Temperaturen. Die mittlere Jahrestemperatur ist 
-4- lOVt^. 

Die Quelle des Gemeindebades hat eine Temperatur 
von 49,4^, die des Badehauses zumSpiegel von 66^. Erstere 
enthält in 1000 Gramm bei 6,20 Gramm festen Bestandthei- 
len 5,06 Ohlornatrium und 25 Kubikzoll freie und gebundene 
Kohlensäure. 

Die Badequelle zum Spiegel hat einen Gehalt von 6,50 
Gramm Chlomatrium, bei 7,75 Gramm festen Bestandtheilen 
in 1000 Gramm, und an freier und gebundener Kohlensäure 
40,6 Kubikzoll. 

Die gewöhnlich in Wiesbaden verwendete Badetempera- 
tur ist 33,8^. Durch starke Abreibung nach dem Bade und 
nachfolgende Abwartung des Schweisses, welcher durch Ein- 
hüllen in Decken befördert wird, sucht man die Wirkung der 
Bäder zu verstärken. Diese Behandlungsmethode gilt beson- 
ders der beabsichtigten Einwirkung auf die Besorption von 
rheumatischen, gichtischen und anderen chronischen, wenig 
Neigung zur Zertheilung zeigenden Exsudaten. 

Auch Dampfbäder (von mindestens 35^ Wärme) mit 
Frottiren und kalten Douchen werden- in Wiesbaden in Ge- 
brauch gezogen. Die Douchen werden anfangs wärmer ge- 
nommen und allmälig bis auf 17^ abgekühlt. 

Das Klima zeichnet sich durch geringe Tagesschwan- 
kungen der Temperaturen, durch Vorherrschen heller Tage 
und mehr trockener Witterung vortheühaft aus. 
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Zorn Trinken wird besonders der Kochbrunnen rer- 
wendet. Siehe Trinkkuren. 

Dass zu den Karmitteln von Wiesbaden auch die beiden 
Kaltwasserheilanstalten Nerothal und Dieten- 
inühle gehören, wurde bei den Wasserheilanstalten bereit» 
erwähnt. Wir haben denselben noch zuzufügen eine An- 
stalt für comprimirte Luftbäder und die Kam y aber ei - 
tungs-Anstalt des Dr. Stahlberg. 

Aachen und Burt scheid werden des vorwaltenden 
Gehaltes an Schwefelwasserstoffgas , an Schwefelnatrimn und 
schwefelsaurem Natron wegen bei den SchwefelwäBsem be- 
sprochen, sind aber hier ihres Chlomatriumgehaltes wegen 
anzufahren. 

2. Concentrirtere Kochsalzwässer, Soolbäder. 

Arnstadt, 926 Fuss über dem Meere, im Thale der 
Gera, am Anfang des romantischen Plaue'schen Grundes, zum 
Theil von Bergen geschützt. Endpunkt einer bei Dietendorf 
von der Thüringer Bahn abzweigenden Seitenbahn. 

Die Soolen von etwa 247o Gehalt haben + 127i® Tem- 
peratur und enthalten in 1000 Gramm nahezu 224 '/s Gramm 
Chlomatrium, 6,20 Ohlorcalcium, 5,00 Chlormagneeiam, 1,40 
schwefelsaure Kalkerde, dabei noch kleine Mengen Brom- 
magnesium, Jodmagnesium und kohlensaures Eisenoxydul. 

Die concentrirte Mutterlauge von 44^0 Salzgehalt 
besteht in 1000 Gramm etwa aus 

241 Gramm Ohlorcalcium, 
109 „ Chlormagnesium, 

6,25 „ Brommagnesium, 
0,48 „ kohlensaures Eisenoxydul. 
Die versendete Mutterlauge dagegen enthält: 
64,23 Chlomatrium, 
169,47 Chlorcalcium, 
9,11 Chlorkalium, 

2,33 Brommagnesium und Jodmagnesium. 
Die stärkeren Sool- und namentlich Mutterlaugenbäder 
wirken stark reizend auf die Haut. Man lässt sie deshalb bei 
schwächlichen und empfindlichen Personen mit Elleien* oder 
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Malzabkochimg yersetzezi, oder wendet die warme Soole auch 
nnr zu XTebergieBsungen und zu Abreibungen an. 

Jedenfalls muss man mit kurzen und wärmeren Bädern 
beginnen und dieselben nach und nach kühler und von längerer 
Dauer nehmen lassen. 

Zu Trinkkuren wird in Arnstadt^ da sich die Soole dazu 
wegen ihrer starken Concentration nicht eignet ^ die B.ied- 
quelle des benachbarten Dorfes Plane verwendet. Sie ent- 
hält in 1000 Gramm im Ganzen 4,11 Gramm feste Bestand?" 
theile, nämlich: 3,22 Gramm Chlomatrium (d. i. etwas über 
ein Phöbus'sches Aequivalent für Kochsalz beim inneren' 
Gebrauch, da dieses 3,125 beträgt), 0,18 Gramm schwefel- 
saures Natron (d. h. etwas über */io Aequivalent, da es für 
schwefelsaures Natron 1,5 beträgt), 0,12 Gramm kohlensaure 
S^alkerde (= noch nicht */io Aequivalent, welches 1,5 beträgt), 
ausserdem schwefelsaure Kalkerde, schwefelsaure Magnesia. 
Chlormagnesium und geringere Mengen Chlorkalium und 
kohlensaure Magnesia. Ausserdem findet sich Kohlensäure 
in einiger Menge in dem Wasser. 

Ausser der Riedquelle werden noch die Salzquelle, 
welche in 10,00 Gramm fester Bestandtheile bei 1000 Gramm 
8,75 Gramm (2*/6 Aequivalente) Chlornatrium enthält, und 
ein Jodbitterwasser zu Trinkkuren verwendet, welche 
letztere in 1000 Gramm 

30,12 Gramm Chlomatrium, 
5,72 „ Brommagnesium, 
0,28 „ Jodmagnesium 
enthält. 

Man erhält in Arnstadt, einer freundlichen Stadt mit 
hübscher, ländlicher Umgebung, auch Kuh- und Ziegenmolken 
und die Kur daselbst kann vom Mai bis zum September ge- 
braucht werden. 

Schmalkalden, 1000 Fuss über dem Meere in wald- 
umigürtetem Wiesenthaie, am südwestlichen Abhänge des 
Thüringer Waldes, I7* Stunde von der Eisenbahnstation 
Wemshausen der Werrabahn. Beinliches Städtchen mit 
billigem Leben. Frische Waldluft. 

Die Soole enthält in 1000 Gramm 10 Gramm Chloral- 
kalien, worunter etwa 2,75 schwefelsauren Kalk, der dieselbe 
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für Trinkkuren weniger passend erscheinen lässt, aber die 
Wirksamkeit der Soolbäder nicht beeinträchtigt. Fichten* 
nadelbäder. 

Salzungen, Bahnstation der Werrabahn, unweit Eise- 
nach, hat gute Badeeinrichtungen. Zu Inhalationen wird die 
Luft an einem Gradirhause benutzt. 

Die Quellen enthalten von 30—280 Gramm auf 1000 
feste Bestandtheile. Der zweite Bohrbrunnen enthält, bei 
254 Gramm fester Stoffe in 1000, an Chlomatrium allein 
248 Gramm, nebst 6,4 Kubikzoll Kohlensäure. Der dritte 
Bohrbrunnen, unter 42,50 Gramm fester Bestandtheile, 40,00 
Gramm Chlornatrium und vier Kubikzoll Kohlensäure. 

Die Temperatur der Soole beträgt 127«^» ^^ Sool- 
dampfb ädern wird die Soole benutzt, indem man heisse 
Dämpfe in dieselbe hineinleitet. 

Die Mutterlauge enthält in 1000 Gramm: 

93,75 Gramm Chlornatrium, 
27,75 „ Chlorkalium, 
165,12 „ Chlormagnesium, 
2,68 „ Brommagnesium, 

Spuren von Jodnatrium, 
11,40 „ schwefelsaures Kali. 

300,70 Summe der festen Bestandtheile. 

Die gewöhnlichen Wannenbäder enthalten gegen 50 Pfund 
Salz. In hartnäckigen Krankheitsfällen wird dieser Gehalt 
durch Zugiessen von concentrirter Soole zuweilen sogar bis 
auf 90 Pfund erhöht, ohne dass man dadurch zu grosse 
Hautreizung bewirkte! 

Frankenhausen, am Südabhange des KyfFhäusers, 
eines Ausläufers des Harzes, 500 Fuss über dem Meeres- 
spiegel. Die wohlgebaute, freundliche Stadt von 5000 Ein- 
wohnern liegt in dem fruchtbaren Thale der Wipper in ange- 
nehmer Landschaft. 

Di» nächste Eisenbahnstation ist Bossla an der Halle- 
Casseler Eisenbahn. 

Der Elisabethbrunnen , welcher bei 30,84 Gramm fester 
Bestandtheile in 1000 Granun 
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26,85 Gramm Chlomatrium (circa 87s Aeqmyalente 

nach Phöbus) 
enthält, wird auch getrunken, zu Bädern aber gewöhnlich mit 
Soole oder Mutterlange verstärkt. Ein yorzüglich schöner 
neuer Inhalationssaal und Vorrichtungen zu Sooldampfbädem 
vervollfitändigen die Kurmittel. 

Artern, drei Stunden östlich von Frankenhausen, in 
der goldnen Aue an der XJnstrut gelegen. 990 Fuss über dem 
Meere. Die Soole enthält in 1000 Gramm circa 30 Gramm 
Ohlomatrium. Es werden auch Sooldampfbäder gegeben. 

Elmen, nahe bei Magdeburg und den Salinen von 
Schönebeck. Die Soole enthält etwa 50 Gramm Kochsalz in 
1000 Gramm. Man braucht Bade- und Trinkkuren. 

Wittekind, nahe bei Halle, in einem mit lieblichen 
Parkanlagen verschönten, vor Nord-, West- und Ostwinden 
geschützten Seitenthale der Saale, unterhalb der Buine Gtie- 
bichenstein. Die Soole enthält in 1000 Gramm 

35,45 Gramm Ohlornatrium (11 ^/s Aequivalente 
Phöbus) 
bei 37,72 Gramm G-esammtmenge fester Stoffe. Man setzt 
den Bädern das Wittekinder Badesalz (gleiche Theile 
Wittekinder Soole und Mutterlauge der Halle'schen Soole) 
zu, welches in 1000 Gramm in wasserfreiem Zustande enthält: 

146,09 Chlorcalcium, 
298,87 Chlormagnesium, 
113,58 Chlornatrium, 
7,62 Brommagnesium. 

In 1000 Gramm sind überhaupt 0,20 Gramm Jod und. 
1,00 Gramm Brom enthalten. 

Die Bäder werden kühl, lau oder warm genommen, dabei 
die kranken Theile geknetet und frottirt. 

Die Soole wird mit Wasser verdünnt, mit Kohlensäure 
imprägnirt, oder auch rein zu Trinkkuren verordnet, in all- 
mälig steigender Dosis. 

In passenden Fällen kommt ein Dampfbad in Anwendung. 

Köstritz, im lieblichen Elsterthale, eine Stunde von 
Gera, mit berühmten Gärtnereien. Die Soolbadeanstalt erhält 
ihre Soole von der nahen Saline Heinrichshall. Eb b«&xA<bV 
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Ball Kosen, eine StoaiU Toa ISmmmimTgf '/• Stande 
Ten 8ekmlp^9rtftr Eiicnba hMafaitio n der Tknringer Bahn, in 
WrriieWn Saalthjüe. 

Die ScM>le enthält in 1000 Grmoun: bei 47,63 Omain 
fester Bestandtheüe 

41.60 GimwA CUomalrinm. 

Die natürliche T e»p ei aiui derselben betritt 18,1^. Man 
pflegt die Boole xa Badern dort noch xm Terdünnttn, indem 
man dieselbe in einem besonderen Apparate nnter der Wanne 
mischt. 

Ebenso wird das Salzwasser xn Trinkkuren gemischt mit 
Sasswasser rerwendet. 

Die mit Salztheüchen geschwängerte Lnft an den Gradir- 
haasem, welche mit Promenadenanlagen nmgeben sind, wird 
inhalirt 

Snlza, gleichfalls Station der Thüringer Bahn zwischen 
Kdsen and Weimar, nar */4 Stande Fahrzeit von Kosen ; länd- 
licher Aofenthalt. Beiche Soolqaellen. Dieselben enthalten 
in 1000 Oramm 

46,25—70,00 Gramm Chlomatriam, 
and circa 34 Kabikzoll Kohlensäore. 

Die Soole wird in der Begel nicht anverdünnt verwendet, 
doch kann dieselbe darch Solzaer Matteriaagensalz verstärkt 
werden, welches in 1000 Gramm enthalt 
499,2 Gramm Chlomatriam, 

122.7 Chlormagnesiam, 
8,4 Ghlorcalciam, 
4,7 Chlorkaliam, 

67,0 schwefelsaares Natron, 
12,8 Jodnatrinm, 

269.8 Wasser, 

16,4 in Wasser anlösliche Bestandtheile. 

ibÖ0,0"8amma. 

Der Beringerbrannen bei Saderode im Harze, 
7« Stande von Gernrode , and von den Bahnhöfen von Thale 
(an der Bosstrappe) and von Qaedlinbarg (Fortsetiang der 
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Magdebarg-Halberstädter Eisenbahn) je 17« Stande entfernt» 
Das Bad liegt vor rauhen Winden durch Gebirgszüge ge- 
schützt, 550 FuBS über dem Spiegel der Nordsee, von ange* 
nehmen, gut unterhaltenen Spaziei^ngen umgeben. 

Die Quelle enthält in 1000 Gramm: bei 21,50 Gramm 
fester Bestandtheile 10,84 Ghramm Chlomatrium 

und 9,61 „ Chlorcalcium. 

Dieser hohe Betrag des in der Soole vorhandenen Chlor- 
Calciums wird für . besonders wirksam gegen Drüsenschwel- 
lungen, Knochena£fectioiien und chronische Hautkrankheiten 
gehalten. 

Die Soole wird auch zu Trinkkuren verwendet. 

Dasselbe Verhältniss wird auch zu Gunsten des unweit 
des Beringerbades gelegenen Hubertusbrunnens geltend 
gemacht. Diese unmittelbar am Fusse der Kosstrappe , bei 
der Eisenbahnstation Thale, 800 Fusb über dem Meere ent- 
springende Kochsalzquelle enthält auf 1000 Gramm, bei 
25,84 G«sammtbetrag der festen Bestandtheile: 

13,10 Gramm Chlomatrium, und 
10,60 „ Chlorcalcium. 

Salzhausen, 460 Fuss über dem Meere, sieben Stunden 
von der Eisenbahnstation Giessen, vier Stunden von Fried- 
berg, im GroBsherzogthum Hessen gelegen. Die Soole enthält 
in 1000 Gramm ungefähr 12 Gramm feste Stofife, worunter 
etwa 9 Gramm Chlomatrium, dabei etwa 9 KubikzoU Kohlen- 
säure. Sie wird zu Trink- und Badekuren gebraucht. Bei 
letzteren wendet man zur Verstärkung Mutterlauge an. 

Bothenfelde in Westphalen, im Fürstenthume Osna- 
brück, vier Meilen von Münster und drei Meilen von Osna- 
brück, mit Soole, welche 53,87 Gramm Chlornatrium in 1000 
Gh:«mm enthält, und einer Temperatur von 19^. Gradirhäuser 
vcxQ denen man Soolendnnst einathmen kann und Gelegienheit 
zu Soolendunstbädem in Sudhäusern sind vorhanden. 

Juliushall bei Harzburg, 760 Fuss über dem Meere, 
in den nördlichen V orbergen des Harzes, in geschützter Lage, 
mit schöner Umgebung. Die Soole enthält in 1000 Gramm: 
0,780 feste Bestandtheile und darunter 

0,730 Gramm Chlomatrium, 
daneben schwefelsaures Kali, schwefelsaure M«b^«ik\^ "qxl^ 
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achwefelsaare Kalkerde , sowie Chlormagnesiom in kleiner 
Menge. Die Soole wird verdünnt auch getranken. Temperar 
tnr 11^ — 127*^* Ss werden gute Molken bereitet. Knraeit 
von Mitte Jnni bis September. 

Jaxtfeld in Würtemberg, im Neckarthaie. 444 Fass 
über dem Meere. Die Soole kommt ans der Saline Friedrichs- 
hall, sie enthält in 1000 Gramm 

146,6 Gramm Chlomatrinm. 

Die Bäder werden mit stark verdünnter Soole ausgeführt, 
da sie nnvermisoht zn stark reizen sgll. Meist werden sie mit 
•/4 — */4 Kilo Salzgehalt, seltener bis zu zwei Kilo Ghloma- 
trinmgehalt verabreicht. Die natürliche Temperatur der 
Soole 14^—107.0 wird meist auf 25®— 3ö<> erhöht. Man be- 
ginnt mit körperwarmen Bädern, und lässt sie allmälig kühler 
nehmen. 

Zum Trinken wird die Soole mit Milch, Molken oder 
Wasser verdünnt. 

Hall, 665 Fuss über dem Meere, am Kocherfluss in 
Würt^mberg. Die Soolquellen enthalten in 1000 Gramm: 
21,61 Gramm feste B est andt heile, in welchen 

18,34 Gramm Chlornatrium. 

Hall ist Bahnstation. 47a Stunden Entfernung von 
Stuttgart. 

Ischl, 1500 Fuss über dem Meere, in der grossartigsten 
Alpennatur des Salzkammergutes. Modebad. Mildes Klima. 

Die Soole wird durch Auslaugen von Steinsalz am Salz- 
berg erzeugt und von da nach Ischl geführt. Sie enthält in 
1000 Gramm 245,49 Gramm feste Bestandtheile , darunter 
236,13 Chlomatrinm, der Gehalt wechselt jedoch. In einem 
Eimer Soole, wie er dem Badewasser zugesetzt wird, sind bei- 
nahe 30 ^/i Elilo feste Bestandtheile, worunter etwa 28 Kilo 
Chlornatrium enthalten. Die Temperatur des Bades und der 
Salzzusatz wird nach der Individualität des Kranken regulirt 
Man badet auch Säuglinge in dem Soolwasser. 

Grössere Beizwirkungen werden durch Sooldampfbäder 
bewerkstelligt. 

A u s s e e , 2000 Fuss über dem Meere, drei Stunden süd- 
lich von Ischl, mit denselben trefiflichen Heilapparaten wie 
jenes, bei bescheideneren Ansprüchen. 
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G-elegenheit zu Boolbädem ist jetzt auch zn G-manden^ 
am Traansee, einem der 'schönsten Seen Oesterreichs gebdten. 
Eisenbahnstation (Eisenbaha von Linz nach Gmnnden) und 
Dampfschiffstation. 

Beichenhall, 1 400 Puss über dem Meere. Bahnsta- 
tion der Zweigbahn, welche bei Ereilassing von der München- 
Salzbnrger Eisenbahn abgeht. Soolbäder im Bade Achsel- 
mannstein und im Dorfe Kirchberg. Alpenumgebong. Mildes 
Klima. Mittlere Temperatur des Erühlings 97*^ ^^^ Som- 
mers 19^ des Herbstes 10,2^ 

Die sehr langen und hohen Gradirhäuser geben gute Ge- 
legenheit zum Einathmen mit Salzdunst geschwängerter Luft. 
Die Soole der Edelquelle enthält in 1000 Ghramm unge- 
nihr 223,75 Gramm feste Bestandtheile, dabei 

215,36 Gramm Chlomatrium. 
Die Mutterlauge enthält in 1000 Gramm 
255,60 Chlormagnesium, 
19,98 Chlornatrium, 
0,48 ChlorUthium, 
23,62 Chlorkalium, 
6,79 Bromnatrium, 
0,06 Jodnatrium, 
21,25 schwefelsaure Magnesia. 

Der Brest ist Wasser und organische Substanz. 

Man hat auch Einrichtung, um Sooldampfbäder nehmen 
zu lassen. , 

An den Stationen der Eisenbahn von München nach 
Salzburg: zu 

Aibling (auch Moorbäder), 

Bosenheim (auch eisenhaltige Schwefelquellen), und zu 
Traunstein werden ebenüalls Soolbäder mit dhu Soolen 
von Berchtesgaden und B.eichenhall bereitet. 

HallinTyrol, eine Stande von Innsbruck, Eisenbahn- 
station, in dem herrlichen, mit mächtigen, bewaldeten Bergen 
eingefassten Innthale. Die Soole wird drei Stunden weit von 
*dem Salzberge zugeleitet. Bei der Saline selbst ist keine 
Badeanstalt. Die Bäder werden vielmehr in den benachbarten^^ 
Dörfern Heilig-Kreutz und Baumkircbeii g^omnuvi^ 
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Die Soole und Mutterlauge enthalten circa 240 und 200 
Gramm Chlomatriucn in 1000 Gramm. 

Rhein leiden, auf dem linken Kheinufer im Canton 
Aargau, in romantischer Gegend mit mildem Klima. 

In einem Liter Soole (von 1205,69 Grammen Gewicht) 
sind enthalten: 318,82 Gramm feste Bestandtheile und 

311,63 „ Chlornatrium. 

Flussbäder im Rhein. Inhalationssaal. 

Die Eisenbahnstation der Basel- Waldshut -Constanzer 
Bahn befindet sich auf deutscher Seite des Rheins, dem Städt- 
chen Rheinfelden gegenüber. 

Bex (sprich: Be) im oberen Rhonethale, im Ganton 
Waadtland, an der Grenze des Canton Wallis , auf dem rech- 
ten Rhoneufer, am Aven^on, 1380 Fuss über dem Meere, in 
einer herrlichen, fruchtbaren Ebene gelegen, mit schönen 
Spaziergängen umgeben, mit mildem Klima, das auch im 
Herbst und Winter Kuren gestattet und als Uebergangsklima 
nach und von südlicher gelegenen Ellimaorten in Herbst und 
Frühling zum Aufenthalt empfehle nswerth ist. 

Die grossen Salinen Devens und Bevieux liegen eine 
Stunde nordöstlich von der Stadt. Die mit den erprobtesten 
Einrichtungen ausgerüstete, grossartige Kuranstalt, welche 
1869 vollendet und in Betrieb gesetzt worden ist (das Grand 
Hotel des Salines), bietet die combinirten Sool-, Mutterlaugen- 
und hydrotherapeutischen Heilmittel, auch gute Vorrichtungen 
zum Gebrauche von Inhalationskuren. 

Die Soole enthält in einem Liter (1000 Gramm) 

156,668 Gramm Chlornatrium, 

2,654 „ Chlorkalium, 

1,077 „ Chlormägnesium, 

6,759 „ schwefelsaures Calcium, 

1,018 „ schwefelsaure Magnesia, 

0,019 „ schwefelsaures Strontium, 

0,505 „ kohlensaure Magnesia, 

0,016 „ Silex, 

0,039 „ Eisen und Alaunphosphat, 

0,012 „ ChlorUthium, 
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1,004 Gramm Jodür und Bromür von Magnesium, 

Spuren von* Borsäure, . 
1,475 „ Ammoniak und organische Bubstanz. 
Die Mutterlauge enthält: 
142,80 Ohlormagnesium, 
40,39 Chlorcalcium, 
38,62 Chlorkalium, 
33,92 Chlomatrium, 
0,65 Brommagnesium, 
0,08 Jodmagnesium, 
35,49 schwefelsaures Natron, 
0,15 Silex, 
0,39 Alaun, 

Spuren von kohlensaurem Kalk und von Eisen, 
„ unbestimmt von organischen Stoffen. 

292,49 Summe der festen Bestandt heile. 

Zu Brunnenkuren wird jetzt das Wasser mit Kohlensäure 
geschwängert, so dass es sich angenehmer nimmt und wirkungs- 
reicher wird. 

Für Wasserkuren ist das schöne Bergwasser vortrefflich 
geeignet. Es wird zum Trinken mit 7^/a^, zum Baden mit 
10^ Wärme benutzt. 

B e X kann mit seinem Winterklima recht wohl mit Mon- 
treux wetteifern. Die Morgen und Abende sind zwar im 
Winter in Bex kühler als in Montreux, dagegen sind daselbst 
die Mittage wärmer. Die Niederschläge sind in Bex geringer 
als am Genfer See. Im siebenjährigen Durchschnitt betrugen 
sie in Montreux 1278 Millim. im Jahr, in Bex nur 893. In 
Montreux hat man durchschnittlich im Jahr 136 Regen- und 
Schneetage, in Bex nur 108. (Also 28 Tage weniger.) 

Bex ist vor Nordwinden geachütast. Der Nordwestwind 
(Joran oder schwarze Bise genannt) macht sich weniger dort 
fühlbar und ist selten. Der Südwind (Eöhn) weht zuweilen 
im Herbst und Winter. 

Der treffliche Wein der Gelände des Bhonethales lässt 
sich gut für Traubenkuren benutzen. 

Babka, im Kreise Sandeo in Gtilizien, in freundlicher 
Gegend mit mildem Klima. 
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Bolechow, zwei Meilen Ton der Kreisstadt Stryi in 
Galizien. 

Iwonicz im Sanoker Kreis in Ghüizien, zwei Meilen von 
Hrosna, 24 Meilen von Lemberg. Es hat vier Soolqnellen. 
Nr. 1 enthält in 1000 Gramm: 9,50 feste Bestandtheile, wobei 
7,5 Chlornatrinm und 0,054 Brom- und Jod-Natrinm. 
Die an freier Kohlensäure reiche Salzquelle (von ungefähr 
nur 5 — 8 Gramm Chlorverbindungen in 1000) enthalt anck 
1 — Vji Gramm kohlensaures Natron und eignet sich deshalb 
zu innerem Gebrauch. Seinem schwachen Chlomatriumge- 
halte nach gehört es unter die vorige Klasse der schwächeren 
Kochsalzwässer, seines Brom- und Jodgehaltes wegen würde 
es unter die j(^dreicheren Soolen gehören, findet aber hier 
Platz an der Seite anderer galizischer Soolbäder. 

Ciechocinek in Russisch -Polen, 18 Meilen hinter 
Warschau. Eisenbahnstation. Grosses Etablissement. Aucb 
Mutterlauge. 

Druskiemniki in Lithauen, sechs Meilen von Grodno. 
Gute Einrichtungen. 



3. Soolen mit beträchtlicherem Gehalt an Jod 

und Brom. 

lieber die Wirksamkeit des Jod und Brom in Bädern 
vergl. S. 79 und 172. 

Kreuznach im Nahethale, 20 Minuten von der Eisen- 
bahn- und Dampfschiffstation Bingen, und selbst Station der 
Brhein- Nahebahn. 330 Fuss über dem Meeresspiegel Die 
Stadt hat mildes Klima, ist aber nicht ganz verschont von 
Winden. Der Feuchtigkeitsgrad der Atmosphäre ist ziemlich 
bedeutend, wozu die von der Soole aufsteigenden Salsdämpfe 
mit beitragen. 

Mittlerere Temperatur des Frühjahrs nahezu 8^, des 
Sommers 18,2^, des Herbstes 10,25^. 

Man verbindet in Kreuznach meist die Trinkkur mit 
dem Gebrauch der Bäder. Zu letzteren werden vornehmlich 
benutzt die Oranienquelle und der Hauptbrunnen 
der Theodorshalle;- sie enthalten in 1000 Gramm: 
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13,547 


7,102. 


2,824 


1,814. 


— 


0,528. 


0,055 


0,025. 


- 


0,046. 


0,213 




0,015 






0,003. 


0,031 


0,256. 


0,015 


0,023. 


0,042 


0,026. 


— 


Sparen. 


0,120 


0,012. 


0,001 


— 



Die Oranieuquelle : D«r Hauptbranxten : 

Chlomatrium : 
Chlorcalcinm : 
Chlormagnesimn: 
Chlorkaliumr 
Chlorlithioin : 
Brommagnesitim : 
Jodmagnesinm: 
Jodnatrium : 
Kohlensaure Kalkerde: 
„ Magnesia : 

„ Eisenoxydul : 

Eisenoxyd und Manganoxyd: 
Kieselerde : 

Pbosphorsaure Thonerde: 

Die Temperatur der Oranienquelle beträgt 12*/>^, die des 

tptbrunnens der Theodor shalle 21,2^. Diese Soolen müssen 

in den meisten Eällen für die Bäder erst erwärmt werden. 

Die Soole der Saline Münster am Stein hat jedoch eine 

iperatur von 30^, und kann sowohl ihrer Wärme wegen 

auch in Rücksicht auf ihren Salzgehalt sofort ohne Bei- 

shung für viele Kranke zur Verwendung kommen. Diese 

le der Saline Münster am Stein enthält in 1000 Ghramm: 

> Gramm fester Bestandtheile , wobei 7,70 Gramm Chlor- 

cium und 1,37 Gramm Chlorcalcinm. Zur Verstärkung 

Bäder dient meist die Mutterlauge, welche den Bückstand 

eichnet, der nach mehrtägigem Absieden und Abdampfen 

Soole und Auskrystallisirenlassen des Kochsalzes zurück- 

bt. Sie stellt eine klare, bräunliche, ölartige Flüssigkeit 

, welche einen scharfen, bitterlich- salzigen Geschmack hat. 

enthält in 1000 Gramm circa 312 Gramm fester Bestand- 

le, nämlich: 

ungefähr: 225 Gramm Chlorcalcinm, 

32 „ Chlormagnesium, 
18- „ Chlorkalium, 
32 „ Chlornatrium, 
5 „ Brom- und Jodnatrium. 
Neuere Analysen wiesen auch beträchtliche Mengen von 
lorlithium in der Mutterlauge nach, sowie die Spe<stt%.\- 

)alneothcrap!e. \^ 
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analvse das Vorhandensein der neuen Alcaloide Caesium und 
Kubidinm darthat. 

Um die Reizwirkung der Soolbäder noch zu verstärken, 
benutzt man auch die auf 18*/o concentrirte Soole, welche 
sich von der Mutterlauge durch ihren bedeutenden G-ehalt an 
Chlornatrium auszeichnet, von dem sie in 1000 G-ramm unge- 
ftihr 164 Gramm enthält. 

Diese concentrirteren Soolen werden auch zu localer 
Behandlung, z. B. zu Umschlägen, Einwickelungen und Local- 
bädern benutzt und der Reiz wo nöthig durch Frictionen 
und Douchen verschärft. • 

Die Saline MünsteramStein, mit Eisenbahnbenutzung 
nur zehn Minuten von ICreuznach entfernt, bietet durch ihre 
wärmere und mildere Soole Vorzüge für manche Bade- und 
Trinkkuren, und ist wegen des dort weniger geräuschvolleren 
Lebens für ruhebedürftige Patienten mehr empfehlenswerth 
als das oft sehr stark frequentirte Kreuznach, zugleich haben 
die dort wohnenden Kranken den Vortheil, unmittelbar die 
Einathmung des Salzdunstes der dort befindlichen Gradir- 
häuser benutzen zu können. 

Die Trinkkuren , zu welchen namentlich die Kreuznacher 
Elisenquelle verwendet wird, werden bei Besprechung der 
inneren Anwendung von Kochsalzlösungen Erwähnung finden. 

Dürkheim in der Pfalz, 358Fuss über dem Meeres- 
spiegel, am Haardtgebirge , am Eingange des durch seine 
Obst- und Weincultur berühmten Dürkheimer Thaies, mit 
gleichmässigem milden Klima und geringen Schwankungen 
in der Temperatur der Tageszeiten. 

Von acht Salzquellen werden nur zwei zu kurmässigem 
Gebrauche verwendet. Für Bäder entnimmt man die Soole 
fast nur der 1859 durch Bohrung erschlossenen Quelle, welche 
in 1000 Gramm 15,89 Gramm feste Bestandtheile enthält, 
worunter 

11,300 Gramm Chlornatrium, 
2,870 „ Chlorcakium, 
0,036 „ Chlorlithium, 
und wenig Kohlensäure und Stickstoff. 

Die Mutterlauge enthält in 1000 Gramm, bei 381 Gramm 
fester Bestandtheile etwa: 
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285 G-ramm Chlorcalcinm, 
20 „ Chlomatrium^ 

15 ^ Chlorkalium, 

lOV« „ Chlorlithium, 
2 ,f Bromkalium. 

Die Bäder werden nach Bedürfniss durch Zusatz von 
concentrirter Soole oder Mutterlauge verstärkt. 

Zu Trinkkuren wird der Bleichbrunnen benutzt, welcher 
in 1000 Gramm, bei 11,37 Gramm fester Bestandtheile : 

8,870 Gramm Chlornatrium, 
0,018 „ Bromnatrium, 
0,001 „ Jodnatrium, 
«nthält. 

Im Herbst ist Dürkheim der Traubenkur wegen, zu 
welcher seine Weinberge einladen, sehr besucht. 

Eine Seitenbahn, die sich bei Neustadt an der Haardt ab- 
zweigt, führt bis an die Stadt. 

Die Adelheidsquelle im Dorfe Oberheilbr.unn, 
fast nur innerlich gebraucht, siehe bei Trinkkuren. 
Elmen, siehe unter den Soolbädern Seite 185. 
Wild egg in der Schweiz, an der Strasse von Aarau 
nach Brugg. Die Soole enthält in 1000 Gramm 13,75 Gramm 
feste Stoffe, worunter: 

10,000 Gramm Chlornatrium 
0,0252 „ Jodnatrium, und 
0,0276 „ Bromnatrium. 

Hall in Ober-Oesterreich, 3*/» Meilen von Linz, 
drei Stunden von der Eisenbahnstation St. Peter, an der 
Bahn von Wien nach Linz. In subalpiner Lage (1157 Fuss 
über dem Meeresspiegel), aber mit mildem Klima im Sommer 
und in sehr angenehmer Umgebung, für die neuerlich auch 
die Kunst viel zur Verschönerung bdigetragen hat. 

Mittlere Temperatur nach 15 jährigen Beobachtungen 

des Mai: 13,0^ 

„ Juni: 16,2«, 

„ Juli: 17,5^ 

„ August: 17,1^, 
„ September: 13,1^. 
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Die Soole enthält in 1000 Gramm 12,50 Oramm feste 
Bestandtheile, anter denen 

11,61 Ghramm Clilomatrinm, 
0,060 „ Chlorammonium, 
0,048 „ Brommagnesium und 
0,036 „ Jodmagnesium. 
100,000 Theile Jodsoole enthalten: 

98440,0 Theüe Wasser, 
983,0 „ Chlor, 
567,0 „ Natrium, 
6,0 „ Brom, 
4,0 „ Jod. 
Die Temperatur beträgt 11^. 

In ein Volumen Wasser sind 0,22 Volumen Kohlensäure 
enthalten. 

Die Soolbäder, auch mit stark verdünnter Soole, wirken 
sehr reizend, weshalb sie vorsichtig angewendet werden müssen. 
Ebenso wird die innere Anwendung derselben nur in sehr 
kleinen Gaben verordnet. 

Hall ist namentlich fär die Behandlung scrophulöser 
Kinder in Aufnahme. 

Das Wasser wird unter dem Namen „H aller Kropf- 
wasser" weit versandt; ebenso das Haller Jodsalz. 

Gute Ziegenmolken sind in der Kurzeit vom 15. Mai 
bis 30. September zu haben. 

Goczalkowitz im Süden von Preussisch - Schlesien, 
'/4 Stunden von Pless, 800 Fuss über dem Meeresspiegel. 
Mittlere Temperatur des Mai: 15^, 

„ Juni: 18^ 

„ Juli: 15,7^ (?), 

„ August: 18,1^, 
„ September: 14^. 
Die durch Bohrung erlangte Soole tritt unter starker 
Gasentwickelung hervor. Dieselbe enthält in 1000 Gramm 
40 Gramm feste Bestandtheile, unter denen: 

31,500 „ Chlornatrium, 
0,010 „ Jodmagnesium, 
0,008 „ Brommagnesium. 
Einrichtungen zu Sooldampfbädem sind vorhanden. 
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Die nächste Bahnstation der Krakan-Oderberger Eisen- 
bahn: Dzieditz, ist ^Ja Stunde von G-oczalkowitz entfernt. 

Das Soolbad Königsdorff- Jastrzemb in Oberschle- 
sien, in einer hügeligen, wiesen- und waldreichen G-egend, 
unweit der nördlichen Ausläufer der Karpathen. 

Die Soole enthält in 1000 Gramm, bei 11,97 G-ramm 
fester Bestandtheile, 

10,950 G-ramm Chlornatrium, 
0,048 „ Jodmagnesium, 
0,274 ,, Brommagnesium. 

Die Temperatur der Quelle beträgt 17^. 

Die Badeeinrichtungen sind neu und zweckmässig, selbst 
elegant. 

Die Soole wird auch zu Trinkkuren verwendet. 

Badegäste aus dem Norden erreichen Königsdorff- 
Jastrzemb am besten von Breslau aus, von wo sie bis zur 
Station Czernitz der Wilhelmsbahn fahren. Von dort braucht 
€8 , um nach dem Kurorte zu gelangen , zwei Stunden Fahr- 
zeit. Von der Station Petrowitz an der Ferdinands-Nordbahn 
hat man nur ^/t Meilen nach dem Bade. 

Bässen in Siebenbürgen, I7« Stunden von Mediasch. 
Mehrere warme und kalte Soolquellen entspringen in der 
Nähe. Die Ferdinandsquelle wird namentlich zu warmen, die 
Felsenquelle zu kalten Bädern verwendet. Sie enthalten in 
1000 G^ramm ungefähr 40,00 Gramm feste Bestandtheile, 
davon circa 30,000 Gramm Chlornatrium, 

0,072 „ Jodnatrium, 
0,025 „ Bromnatrium. 

In 100 KubikzoU der Ferdinandsquelle sind 400 Kubik- 
zoll Kohlenwasserstoffgas, und in 100 Kubikzoll der Felsen- 
quelle 14,224 Kubikzoll freie Kohlensäure enthalten. 

Iwonicz, siehe Seite 192. 

4. Soolbäder mit bedeutendem Gehalte an Koh- 
lensäure und von natürlich hoher Temperatur. 

Dahin gehören die Thermalsoolbäder Nauheim und 
Hehme. Der bedeutende Gehalt an Chlorverbindungen and 
an Kohlensäure ertheilt denselben die Eigenschaften Abd 
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gewöhnlichen Soolbäder in erhöhtem Grade. Sie sind der 
erregenden Wirkung der Kohlensäare wegen bei niedrigerer 
Badetemperatur länger zu ertragen ^ ohne die anangenehmen 
Eindrücke der Kälteentziehung so fühlbar zu machen, wie 
bei gewöhnlichen kühleren Bädern, wirken zugleich lebhaft 
anregend auf rückbildende , stoffmausemde Körperfanctionen 
und regen in gleichem Grade die Ernährungsprocesse zu ge- 
steigerter Thätigkeit an. 

Zur vergleichenden IJebersicht des Gehaltes der zu 
Bädern verwendeten kohlensäurereichen Soolen mag folgende 
Uebersicht dienen: 



Nauheim. 



C/hlomatrium . . 
Chlorkalium . . 
Chlorcalcium . . 
Chlormagnesium 
Brommagnesium . 
Schwefelsaurer Kalk 
Schwefelsaures Natron 
Kohlensaure Magnesia 
Doppelt kohlensaurer Kalk 
Kohlensaures Eisenoxydul 



ÜFriedr. I 
; Wilhelm; 



Grosser 



\ Oeyn- 

ihausen- 

Kieinor Rehme. 



Sprudel. 



I Ther- 
malsoole. 



Kissinge» 



Soolea- 
sprodeL 



[I - i 
;i 33,10 

i' 016 

!' 2,72 . 

il 0,46 I 

0,008' 

0,04 ; 



2,23 
0,03 



22,64 
0,48 
1,82 
0,31 
0,008 
0,03 



2,00 
0,06 



19,30 
0,24 
1,62 
0,31 j 
0,009 
0,08 



1,T4 
0,03 



30,00 



1,08 

0,001 

2,81 

3,22 

0,15 

1,00 

0,03 



13,99 
0,12 
0,52 
3,19 



3,29 
0,88 
0,21 
0,04 



Sunme der Cblorverbindimg^ . . 


36,44 25,15 21,47 31,08 


17,72 


Kohlensäure bei Einer Atmo- 
sphäre Druck gebunden in 
85 Cubikftiss Soole . . . 


1 1 1 , 
1 . 1 

7,47 13,37 23,5 ' 21,27 

1 1 ) 


21,28 



Temperatur ||35,80 -32,30 27,80 38,10 190 — 20<> 



Ein Blick auf vorstehende Zusammenstellung lässt sofort 
die grosse Aehnlichkeit des Gehaltes und der Temperatur der 
beiden Thermalsoolbäder erkennen, während der Soolen- 
sprudel zu Kissingen, obschon an gebundener Kohlensäure 
den beiden anderen Soolbädern gleich, wegen seiner bedeu- 
tend geringeren Menge an Chlorverbindungen und seiner 
niedrigeren Temperatur mit ihnen nicht auf eine Stufe gestellt 
werden kann. 
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Wegen des an und für sich schon beträchtlichen Reizes^ 
welchen die warmen kohlensäurereichen Soolbäder machen, 
dürfen hohe Temperaturen nur mit grosser Vorsicht in An- 
wendung gebracht werden. Schon Bäder von nahezu der 
Körperwärme (34^ — 35^) regen gewöhnlich zu stark auf. Es 
werden daher in der Kegel Badetemperaturen gewählt von 
etwa 30^ — 31^. Diese Badewärme wird meist ^/4 — Y* Stunde 
lang angenehm empfunden, dann pflegt sich das G-efühl der 
Wärmeentziehung geltend zu machen. Das raschere Entwei- 
chen des G-ases wird durch ruhiges Verhalten des Badenden 
vermieden, doch gibt es auch AfiPectionen, zu deren Behandlung 
man sogenannte Strombäder anwendet, in denen durch leb- 
hafte Bewegung des Wassers im Bade selbst eine sehr starke 
Gasentwickelung bewirkt wird. 

Nauheim, 450 Fuss über dem Meere, am östlichen 
Abhänge des Taunus, in der Wetterau, an einem waldreichen 
Hügelzuge gelegen, mit mildem Klima. Eisenbahnstation 
zwischen Frankfurt a/M. und Giessen. 

Die Soole von Nauheim unterscheidet sich von der au 
Behme durch ihren Gehalt an Chlorcalcium , das in letzte- 
rer ganz fehlt, und durch den grösseren Betrag des Brom- 
magnesiums. Die schwefelsauren Salze des Natrons und der 
Magnesia, welche im Soolsprudel von Behme vorhanden sind, 
fehlen dagegen dem Wasser von Nauheim vollständig. 

Der grosse Soolsprudel bildete sich 1846 plötzlich 
aus einem alten, liegengelassenen Bohrloche, und erlangte 
nach und nach eine Strahlhöhe von 18 Fuss. 

Der Friedrich Wilhelm's-Sprudel sendet seit 
1855 aus einem 560 Fuss tiefen Bohrloche einen mächtigen 
Soolstrahl 56 Fuss hoch. 

Ausser der an das Wasser gebundenen Kohlensäure ent- 
weichen sehr bedeutende Mengen von Kohlensäure aus den 
Quellen, welche zu Gasbädern verwendet werden. Dazu 
liefert der kleine Soolsprudel bei 17,500 Kubikfnss Soole in 
%At Stunden 8,193 Kubikfuss Kohlensäuregas, der grosse 
Sprudel bei 28,800 Kubikfuss Soole in 24 Stunden 33,120 
Kubikfuss Kohlensäure und der Friedrich Wilhelm's-Spru- 
del bei 62,000 Kubikfuss Soole 129,772 Kubikfuss Kohlen- 
•auregas. 
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Der bedeutende G-ehalt der Qaellen macht in der B.egel 
den Zusatz von Mutterlauge entbehrlich, ja in vielen Fallen 
ist man genöthigt, die reizende Wirkung der Soolbäder durch 
Verdünnung mit gewöhnlichem Wasser abzuschwächen. 

Zu Trinkkuren wird ausser den Nauheimer Quellen, dem 
Kurbrunnen und dem Salzbrunnen, noch der sehr kohlen- 
säurereiche Schwalheimer Säuerling benutzt, welcher 
eine halbe Stunde von Nauheim zwischen den Dörfern Schwal- 
heim und Dorheim entspringt und der in täglich firischer 
Schöpfung nach Nauheim gebracht und auch weithin versandt 
wird. Weiteres über die Trinkkuren in einem späteren Ab- 
schnitt. 

Bad Oeynhausen (Rehme), 166 Fuss über dem 
Meeresspiegel, Station an der Köln - Mindener Eisenbahn, in 
einem schönen Thalkessel unfern der Porta Westphalica und 
der Einmündungsstelle der Werra in die Weser. Das Thal 
ist nur nach Süden offen, daher vor rauhen Winden und 
raschen Temperatur Sprüngen geschützt. Westwinde sind die 
gewöhnlichen, daher ist das Klima gleichmässig , milde und 
mehr feucht, obschon nur etwa 164 Regentage auf das Jahr 
fallen (nach 25 jährigem Durchschnitt). 

Die Soole ward durch ein 2220 Fuss tiefes Bohrloch 
gewonnen, aus einer der grössten jetzt erreichten Tiefen. 
Dieselbe gehört der Saline Neusalzwerk an. Stadt und Bad 
bestehen seit 1845 und sind nach ihrem G-ründer Oeynhausen 
gencunt worden. 

Die aus dem Bohrloche entweichenden G-ase (in 24 Stun- 
den 4320 Kubikfuss, also weniger als in Nauheim) enthalten 
in 100 Masstheilen 93,86 Kohlensäure und 6,14 atmosphä- 
rische Luft. 

Die Badevorrichtungen sind ausgezeichnet. Je nachdem 
man die Kohlensäure mehr oder minder wirken lassen will, 
werden ruhige, oder Wellen- und Schaumbäder gegeben, 
in denen die Kohlensäureentwickelung rascher vor sich geht 
Ausserdem sind Soolendunstbäder und Gasbäder in 
Gebrauch. 

Das Thermal - Soolbad von Oeynhausen wird (nach 
Dr. Rinteln) meist in seiner natürlichen Temperatur von 
28,8^ angewandt, nur bei sensiblen Personen wird es zuweilen 
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durch Hinznleiten warmer Dämpfe auf 30^, höchstens 31,2^ 
erwärmt. Die Dauer desselben darf nie 15 Minuten überstei- 
^n. GrewÖhnlich wird dieselbe auf zehn Minuten festgesetzt. 
Bei schonungsbedürftigen Kranken beginnt man mit 7 — 8 
Minuten Badedauer und lässt nur einen Tag um den andern 
baden y während Kräftige täglich baden. Nach dem Bade 
wird der Körper mit einem groben Handtuche tüchtig abge- 
rieben^ um die durch das Bad bewirkte Kautröthe noch inten- 
siver zu machen. Bei günstigem Wetter wird sodann gleich 
nachher eine Promenade von einer halben Stunde unter- 
nommen. 

Da namentlich bei Asthmatikern das Einathmen der in 
dem Thermalwasser reichlich vorhandenen Kohlensäure zu 
vermeiden ist, weil bei ihnen ohnehin eine starke Kohlensäure- 
anhäuf ung im Blute und in den Lungen stattfindet, so müssen 
die Wannen bei offenen Thüren und Fenstern gefüllt werden, 
damit sich die aus dem Wasser entweichende Kohlensäure 
möglichst wenig anhäufen kann, und der Kranke muss sich 
im Bade ruhig verhalten, um die Entwickelung der Kohlen- 
säure nicht zu begünstigen. 

Zu Trinkkuren werden der Bülowbrunnen, eine 
schwach glaubersalzhaltige 2Y9procentige Soole, mit kohlen- 
saurem Wasser verdünnt, und der Bitterbrunnen, ein 
kochsalzhaltiges Bitterwasser, benutzt. 

5. Die Seebäder. 

Ein Vergleich der Analysen des Seewassers aus den ver- 
schiedensten Theilen des Meeres mit den Kochsalz- und Sool-^ 
quellen ergiebt eine so grosse TJebereinstimmung der Bestand* 
theile, dass die IJeberzeugung von einem gleichartigen IJr- 
Sprunge dieser Salzlösungen unwillkürlich sich uns aufdrängt. 
Die So ölen entstehen durch Auflösung von Steinsalz aus 
Steinsalzlagem , und diese verdanken ihr Dasein eingetrock- 
neten Meeren, auf deren Boden, nach Verdunstung des Was* 
sers, das Salz zurückbHeb. Die Wirkung der Bäder mit 
Seewasser sind daher auch von der ähnlichen Q-ehalt an 
Salzen bietender Soolbäder nur verschieden, wenn eine ver* 
schiedene Methodik der Anwendung geübt wird, wie dies 
allerdings bei dem gewöhnlichen Gebrauche der Seebäder der 
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Fall ist, und zwar in einigen Orten so aasschliesBlich , dass 
manche Seebadeärzte in Abhandlungen über die Seebäder 
der Bäder in erwärmtem Beewasser gar nicht gedenken. Diese 
verstehen unter Beebadekur nur die Anwendung der Bäder 
im offenen Meere, unter Berücksichtigung aller übrigen dem 
Meeresufer in klimatischer Hinsicht zukommenden und sonst 
zur Wirkung kommenden Einflüsse auf den Körperzustand. 
Beben wir ab von der Anwendung des Beewassers in 
Wannenbädern mit verschiedener Temperatur, welche in ganz 
gleicher Weise wie Kochsalz- und Boolbäder und mit ähnlichen 
Wirkungen gebraucht werden, so setzt sich der Effect einer 
Beebadekur zusammen: 

1. Aus der Wirkung des kühlen Beebades, näm- 
lich der combinirten Einwirkung des chemischen Gehal- 
tes des Wassers, seiner Temperatur an sich und ver- 
glichen mit der der äusseren Luft, der Bewegung 
deSyWassers und der der Luft, und der activen oder 
passiven Bewegung des Badenden selbst, 

2. aus dem Einflüsse der Beeluft und des klimati- 
schen Characters des betreffenden Badeortes. 

Der G-ehalt des Beewassers an Balzen ist sowohl quan- 
titativ als qualitativ grossen Veränderungen unterworfen, 
nicht nur nach dem Meerestheile , dem das Wasser zur Ana- 
lyse entnommen wird, sondern auch nach den Zeiten. Der 
Salzgehalt an einem und demselben Punkte des Meeres ist 
keine constante Grrösse. Derselbe ist abhängig von den Zu- 
flüssen von Süsswasser, die im Frühjahr, wenigstens in Europa, 
meist weit bedeutender sind als im Sommer und Herbst, von 
Meeresströmungen, Stürmen, Temperatur des Meeres und der 
Luft, Verdunstung durch Sonnen wärme und anderen Ein- 
flüssen. Für therapeutische Verwerthung genügt es folgende 
Punkte im Auge zu behalten: 

Den geringsten Qehalt an Balzen weist die Ostsee auf* 
Bei ihr machen sich die bedeutenden Massen von Süsswasser 
geltend, welche namentlich von Osten her diesem grossen. 
Meerbusen zugeführt werden. Der Balzgehalt der Ostsee ist 
darum um so geringer, je weiter nach Osten und Norden man 
sich von ihrer Verbindung mit der Nordsee (dem Bund) entfernte 

Aber nicht blos in der Ostsee macht sich der Einflusa 
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der Mündung groBBer FltleBe (z. B. an den Odermändnngen, 
in TroTemüDde etc.) in Varringerung des BalBgehaltas des 
MeerwasBere fiÜübar, soadem auch im Atlantischen Ocean. 
80 sind die Gegenden zwischen den MUndnogea der JGlbe, 
~Weset nnd Ema verhültniBBrnäesig mehr mit StiaBwasBer ge- 
miecht, als anderwärts, was sich in dem geringeren 0-ehalt an 
HRlsen (z. B. bei NorderneyDnd Helgoland) bemerkbar macht. 
Im Mittellündischen Meere tritt daa entgegengesetzte Yer* 
hältniBB aaf. Das Meerwasser wird dort reicher an Salzen 
darch grössere Yerdanstung von dem eingeechlosBenen Salz* 
Wasserbecken bei verhältnissmässig höheren Mitteltempera- 
taren der Luft, Trockenheit derselben wegen der nahen ane- 
trocknendeu nordafrikaniachen Wüste, nnd energischerer Ein- 
wirkung der Sonnenstrahlen. Es wird dadurch die Salzlösung, 
welche das Meerwaeser darstellt, concentrirl Warum indess 
die Bai von Marseille, trotz der dort in das Meer sich ergies- 
seaden grossen Wasaermenge des Bhoneflussea, einen beträcht- 
lich höheren Gehalt an Salzen darbietet, als andere Theile dea 
Mitteltändischeu Meeres, ist vorläufig nicht auiSndbar. 

Zur Uebersicht dieser chemischen Verhältnisse des Meer- 
waesera geben wir folgende: 

TTebersiolit 

der hanptiäcblichstea Bestandtlieile des Meerwssseia in 1000 Gr&mm. 





Ostsee. N Pj-ds es. 'Allan- Mittelländisches 




Mittel aus J UitteUiiB: 


Ocean. 1 






!fl!f|8!!li 


31- 


iiiitil 
m iiiil 


S 


Uornatriom .... 


8,93 
2.86 


11.25' 21,08 
4,18 5,72 


23,75 

8.90 

"2776S 


25.60 26,00 
2,10 5.84 

27,70"|31,B4 


31,37 
3.75 

95.12 


48,50 
10,00 


■M der OlwwMnga . 


11,79 ;JM3 26.80 


Ä8.50 


iKalTt 1 
iKall 1 


0,54 


0,85 2,50 


8,40 
0,S4f 


2.74 6,25 


8,50 


8.58 
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Nach neueren Analysen enthält das Beewasser in 1000 
Oramm bei Helgoland 28,58 Chlomatriam, 3,61 Ohlor- 
magnesium, 0,59 Chlorkalium, 0,30 schwefelsaure Magnesia, 
4,01 schwefelsaure Kalkerde; bei Norderney 24,84 Chlor- 
natrium, 2,42 Chlormagnesinm, 1,35 Chlorkalium, 2,06 schwe- 
felsaure Magnesia, 1,20 schwefelsaure Kalkerde. 

Ausserdem in sehr geringer Menge: kohlensaure Kalk- 
erde, kohlensaure Magnesia, kohlensaures Eisenoxydul, koh- 
lensaures Manganoxydul, phosphorsaure Kalkerde, Brom- und 
Jodverbindungen, Kieselerde, organische Materie, Kohlen- 
säure, Ammoniak? 

Der Betrag des Jod - und Bromgehaltes im Meerwasser 
ist bedeutend geringer, als gewöhnlich angenommen wird. 
Vom Jod sind allerdings fast in jedem Beewasser Spuren 
nachweisbar, vom Brom indessen nicht immer. Der eigen- 
thümliche Geruch des Meerwassers, den man gerne dem Brom- 
und Jodgehalt desselben zuschreibt, scheint mehr von zer- 
fallenden organischen Körpern herzurühren. Bolche organische 
Substanzen, aber auch lebende Thiere, verleihen dem See- 
wasser an manchen Orten eine bei weitem grössere Beizwir- 
kung, als es ohne dieselbe der Fall sein würde. In einigen 
russischen Ostseebädern, die einen sehr unbedeutenden Qehalt 
an Chlorverbindungen haben, sucht man durch Zusatz der 
dort häufigen Quallen, oder von Theilen derselben, welche 
eine stark hautröthende und Brennschmerz verursachende 
Eigenschaft besitzen, die Wirkung der Bäder zu erhöhen. 

Von wesentlichster Bedeutung für den Gebrauch der 
Seebäder ist die Temperatur des Wassers und der Luft. In 
der Ostsee, welche zumTheil im Winter zufriert und durch 
beeiste Flüsse und Seen gespeist wird, hält sich die Tempera- 
tur des Wassers verhältnissmässig weit länger auf niedrigem 
Wärmegrade, als in offeneren Meeren, auf welche auch die 
wärmeführende Golfströmung grösseren Einfluss ausübt. Dazu 
kommt, dass das Klima der Küstenländer der Ostsee über- 
haupt kälter ist, und dass der geringere Salzgehalt des Ost- 
seewassers geringeren Reiz auf die Haut ausübt, verhältniss- 
mässig geringere Beaction macht, und darum weniger gut bei 
kühler Temperatur vertragen wird. 

Hierzu kommt noch die meist geringere Bewegung des 
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Wassers, wegen verminderter Ebbe und Fluth, welche eben- 
falls eine geringere Beizwirkung bedingt. Alle diese Um- 
stände machen es erklärlich , dass die Ostseebäder erst in 
den späteren Sommermonaten für Knren verwendbar sind^ 
wenn der höhere Stand der Sonne das Wasserbecken genügend 
erwärmt hat, und der unterschied zwischen Lnft- und Was- 
serwärme nicht mehr allzn gross ist. Sowohl rücksichtlich 
des Salzgehaltes, der Wärme, als auch des bei weitem 
höheren Wellenschlages, des grossartigen Einflusses 
der Ebbe- und Eluthbewegung, sind die Seebäder der 
Nordsee, des Canals, der Südküste von England, und 
bezüglich des Wellenschlags vorzüglich die am ewig stürmisch 
bewegten Biscayischen Meerbusen gelegenen Badeorte 
(mit Ausnahme von Arcachon, welches nicht unmittelbar am 
Meere, sondern an einer mit dem Meere verbundenen Bucht 
liegt) besonders vor der Ostsee bevorzugt. Sie können darum 
ftmch zeitiger im Sommer aufgesucht werden. Noch günstiger 
hinsichtlich der Badetemperaturen und des Salzgehaltes liegen 
die Bäder des Mittelländischen Meeres, welche ihrer 
klimatischen Verhältnisse wegen fast das ganze Jahr hindurch 
benutzbar sind, und an der Küste zwischen Marseille und 
Spezia auch, wenigstens zuweilen von Nordländern im 
Winter benutzt werden, während die Südländer (Italiener,. 
Franzosen, Spanier) gegen den Gebrauch der Seebäder nach 
dem Monat September ein eigenthümliches Yorurtheil haben. 

Das Adriatis che Meer freilich, und die östlich davon 
o^elegenen Theile des Mittelländischen Meeres, namentlich 
sinch das Schwarze Meer, sind durch rauhe Ost- und Nord- 
winde im Erühjahr, Herbst und Winter oft so unwirthlich,. 
lass diese Küsten kaum für Badekuren empfehlenswerth 
aind. Was dem Mittelländischen Meere an verminderter 
Bbbe • und Fluthbewegung abgeht, das wird ihm oft durch 
iocale und nicht selten heftige Winde ersetzt, die je nach der 
Figoration des Strandes recht ansehnlichen Wellenschlag er- 
zeugen, wie ja auch an manchen Stellen der Nordseeküste,. 
5. £. in Scheveningen, die ansehnlichsten Wellenbewegungen 
Inrch Seewinde hervorgerufen werden. 

Ein wichtiges Moment der Wirkungen der Seebäder 
liegt in dem Aufenthalte am Meere überhaupt, in dem Ein- 
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flasse, den die Seeluft, veränderte Lebensweise, viel Bewegung 
in frischer, reiner und stark bewegter Luft ausüben , und das 
für den Binnenländer so mächtig anregende Schauspiel der 
unermesslichen Meeresfläche und des grossartigen, ewigen 
Kampfes der Wogen. 

Die Wirkung der Seebäder an sich stimmt im Wesent- 
lichen mit der bei den Bädern überhaupt angegebenen überein. 
Diese Bäder im Meere selbst, oder doch ohne künstliche 
Erwärmung des Seewassers genommen, sind demnach je 
nach ihrer Temperatur mehr oder minder Wärmeentzieh- 
ungämittel. 

Die Wärme des Seewassers beträgt in der Ostsee im 
Mittel während der Sommermonate etwa 16 — 17*/4^, für das 
Atlantische Meer 20— 23^ für das Mittelländische Meer 22V« 
bis 27^. Diese erheblich höhere Temperatur des Mittellän- 
dischen Meeres ist nicht blos hervorgebracht durch seine 
südlichere Lage, sie ist vielmehr auch dadurch bedingt, dass 
der kalte submarine Polarstrom nicht durch die Meerenge 
von Gibraltar in das Mittelländische Meer gelangt. Dieser 
Umstand wurde durch die Temperaturmessungen der See- 
tiefen von d'Urville nachgewiesen, welche für das Mittel- 
ländische Meer in den tieferen Schichten eine bei weitem 
höhere Temperatur ergaben, als in anderen benachbarten 
Meeren. 

Obwohl das Wasser seine Wärme im G-anzen ziemlich 
gleichmässig erhält, so ist doch, namentlich an eingeschlosse- 
nen Buchten und an flachem Strande, auf welchen die Sonnen- 
wärme grösseren Einfluss ausübt, sowie durch Strömungen 
und Winde, immerhin auch eine tägliche Schwankung der 
Wasserwärme zu beobachten. Dieselbe hat um so grössere 
Bedeutung, je schwankender die Temperatur der Luft dabei 
ist, um so mehr, als bei der gewöhnlichen Bademethode an 
den meisten Badeorten ein Seebad zugleich als Luftbad wirkt. 
Man pflegt nämlich die Strandwellen in der Weise auf sich 
wirken zu lassen, dass man dieselben in halbgebückter Stellung, 
den Kopf nach dem Ufer gekehrt , mit dem Bücken auffängt 
und die Wellen über den Kopf schlagen lässt. Die Welle 
rollt dann dem Strande langsam zu, und kehrt rascher den 
absteigenden Strand zurücklaufend zum Meere zurück. Nach- 
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dem die Woge über den Badenden herübergestürzt ist j steht 
derselbe einige Augenblicke vom Wasser unbedeckt, nnr die 
Pässe vom Seewasser nmspült, von der bewegten Seeluffc um- 
braast, bis die nächste Welle sich über Bücken and Haupt 
bricht und den ganzen Körper mit der anprallenden Woge 
einhüllt. Es wirkt also hier ausser dem salzigen Sturzbade, 
welches mehr oder minder den Körper peitscht, noch ab- 
wechselnd der Temperaturunterschied der Luft mit dem des 
Wassers, und es kommt dadurch eine energisch reizende Ein- 
wirkung auf den ganzen Organismus zu Stande, ganz ähnlich 
derjenigen, welche durch die anregenderen Formen der hydro- 
therapeutischen Behandlung erzielt werden. Auch sind die 
Indicationen und die Voraussetzungen zur Behandlung mit 
beiden Badeformen dieselben. . Je kühler das Wasser, je weni- 
ger salzhaltig, je ruhiger dasselbe ist, desto kürzer muss die 
Dauer des Badeaufenthaltes sein. Je reizender das Wasser 
durch starken Salzgehalt und kräftigen Wellenschlag wirkt, 
desto leichter folgt darnach Erwärmung, desto weniger ist 
G-efahr durch zu grosse Wärmeentziehung zu fürchten. Die 
bedeutenden Anforderungen, welche durch den gewaltig an- 
geregten StofiPumsatz an die Beproductionskraft, und wegen 
der zur Durchführung einer im Beginn unangenehmen und 
erschütternden Behandlung an den energischen und ausdauern- 
den Willen gemacht werden, sind bei Feststellung des Heil- 
planes einer Seebadekur wohl zu erwägen. Kranke, deren 
Verdauungsorgane den Anforderungen nicht entsprechen 
würden, welche die Kur unbedingt macht, deren Circulations-, 
B.espirations- oder Nervensysteme grösserer Schonung bedür- 
fen , eignen sich wenigstens für eine eingreifendere Seebade- 
kur nicht. Daher sind auch schwächlichere Kinder und ältere 
Personen weniger für eine solche geeignet. Diesen wird man 
unter Umständen nur die klimatischen Vorzüge der Seeküste 
zu Theil werden lassen, welche an und für sich schon abhär- 
tend gegen Erkältungen wirken. Man wird allenfalls laue 
Abwaschungen und Begiessnngen , oder Abreibungen mit 
Seewasser als prüfende Anfänge vorausschicken, und erst all- 
mälig zu ernsteren Manipulationen und Badeformen, z. B. zu 
ein- oder mehrmaligem Untertauchen übergehen. 

Foubert stellt folgende Indicationen aus8chll^%%V\&V!^ 
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für den Gebrauch warmer Seebäder auf. Sie soUen in 
Anwendung kommen: 

1. Bei Kindern unter drei Jahren und bei älteren, wenn 
sie sehr geschwächt sind (z. B. durch chronische Scrophulose, 
profuse Eiterung), oder sehr abgemagert, von gracilem Kör- 
perbau, schlaff, blass, zu Erkältungen und za Catarrhen der 
Brust und des Unterleibs geneigt. 

2. Bei Greisen und vorzeitig gealterten Schwächlingen. 

3. Bei solchen, welche gewöhnlich in der kalten Jahres- 
zeit an Entzündungen der Schleimhäute (Catarrhen) leiden 
und zu Erkältungen neigen. 

4. Bei reizbaren, zarten Naturen, Frauen, denen die 
plötzliche Kälte des Wassers nervöse Zufälle bringt, £[rämpfe, 
Ohnmächten etc. 

5. Bei Schwangeren sind kalte Bäder wegen Befürchtung 
von Abortus zu meiden; ebenso bei Stillenden, weil kalte 
Bäder durch Erregung der Menses das Stillen beeinträchtigen 
könnte. 

6. Bei ^chronischer Metritis, bei Neigung zu Con- 
gestionen und Hypertrophien des Uterus, Erosionen und 
Ulcerationen des Collum uteri, so lange noch dabei Schmerz- 
gefühl vorhanden, wäre es auch nur zeitweilig, sind kalte 
Bäder contraindicirt. 

7. Bei Rheumatismus sind warme Bäder vorzuziehen. 

8. Bei Leberaffectionen , Gallensteinen, Nieren- und 
Blasensteinen, Gicht u. s. w. sind warme Seebäder zweckmäs- 
sig, um die Kräfte zu restauriren, obschon andere Kurmetho- 
den eigentlich gegen das Grundleiden indicirt sind. 

Die Dauer des warmen Seebades soll bei Kindern 10 bis 
20 Minuten, bei Erwachsenen 20 — 45 Minuten betragen. Die 
Temperatur ist sorgfältig zu regeln und selbstverständlich"im 
Allgemeinen geringer zu nehmen, als bei gewöhnlichen warmen 
Bädern. In der Begel passen Temperaturen von 32 — 34^, 
bei Rheumatismus von 36 — 37^. 

Ueber die Bedeutung der Seeluft in Bezug auf die Dich- 
tigkeit und Reinheit der Atmosphäre im Vergleich mit der 
des Binnenlandes und namentlich mit der Luft der Hochge- 
birge ist früher bereits gesprochen worden. Auch haben wir 
bereits darauf aufmerksam gemacht, dass nach Beneke's 
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UnterBiiohiingen sich die BeBohlennigung des Stoffwechsels 
durch die Seeluft, namentlich dnrch die Zunahme der Harn- 
Btoffansscheidnng; dnrch Abnahme der Hamsänre und der 
Erdphosphate im Harne kennzeichnet. Neuerlich hat B enek e 
Versuche gemacht, um die Grösse der Abkühlung in 
der Seeluft im Yerhältniss zu der in der Luft des 
Binnenlandes und der bedeutender Höhenpunkte 
zu messen. 

Um einigermassen die Wärmeverluste beurtheilen zu 
können, welche der bekleidete menschliche Körper in See-, 
Continent- und Alpenluft erleidet, stellte Beneke folgende 
interessanten Experimente an. Er fügte in den Kork einer 
Flasche einen Gelsius*schen Thermometer ein, füllte dieselbe 
mit Wasser von ungeföhr 50^ Wärme und beobachtete die 
Zeit, welche nothwendig war, um die Flasche mit ihrem In- 
halte um 10^ C. (von 45^ auf 35^) abzukühlen. Der grösseren 
Analogie wegen bekleidete er die Flasche mit einer Umhül- 
lung von einem Shirting- und zwei Flanellröcken und setzte 
dieselben, unter den nothwendigen Yorsichtsmassregeln gegen 
Abkühlung vom Erdboden aus , und gegen Durchnässung bei 
Begenwetter, der freien Luft aus. Seine Untersuchung ergab : 

Zur Abkühlung um 10<* C. (von 45« auf 35<* C.) war 
nöthig: 

A, Am Seestrande auf Norderney: 
Bei 16,2^0. Lufttemperatur: 53 Minuten, 
„ 13« „ „ 35 „ (heftiger Sturm). 

JB. Im Garten zu Marburg: 
Bei 21,2« C. Lufttemperatur: 132,5 Minuten (Windstille). 

C, In den Alpen: 

Auf der shymgen Platte (öSOC hoch) bei 120—160 Lufttemperatur: 

01,5 Minuten. 
Wengern-Scheideck (6870' hoch) bei 71/2« -90 Lufttem- 
peratur: 68,5 Minuten, 
grossen Scheideck (6036' hoch) bei 71/3«— 100 Lufttem- 
peratur: 90,0 Minuten. 
„ dem Bürgenstock (2900' hoch) bei 9,20-10,50 Lufttemperatur: 

73,0 Minuten. 
In Engelberg (3109' h.) bei 12,50-13,00 Lufttemperat.: 69,25 Min. 
Auf Seelisberg (2336' h.) b. 14,30—15,50 Lufttemperat.: 94,5 Min. 
„ Eigi-Staffel (5048' hoch) bei 90 Lufttemperatur : 64,0 Minuten 

(heftiger Stwxni^. 

Balneotherapie. 
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Obwohl die Temperatnrgrade auf den Alpenpimkton 
meist niedriger waren, als bei den ünteraudrangen am See- 
strande, auch die Lnfbbewegnngen meist daselbst sehr bewegte 
und die Feuchtigkeitsgrade bedeutend hohe, so findet sicli 
doch ein aufüeillend geringerer Verlust an Warme auf der 
Höhe als am Meeresspiegel, denn es war im Durchschnitt in 
den Alpen eine bei Weitem längere Zeit erforderlich um die 
Flasche um 10^ abzukühlen, als am Strande des Meeres, 
üebertragen wir diese ErÜEihrungen auf den menschlichen 
Körper, so begreift sich, dass der raschere Wärmeyerlust am 
Meere den Stoffumsatz und das Bedfirfiiiss nach WSrmerepro- 
ductiqn in viel höherem Qrade anregen muss^ wie die lang- 
samere Wärmeabgabe, welche im G-ebirge stattfindet. 

Die raschere Abkühlung in der Seeluft ist theils eine 
Folge der grösseren Feuchtigkeit der Luft, welche eine bessere 
Leitungsfähigkeit derselben für die Wärme bedingt, und theili 
von der im Ganzen grösseren Bewegung derselben. Beneke 
zieht nun aus seinen Versuchen den Schluss : „Die eigenthüm- 
lichen Wirkungen der Seeluft am Strande des Meeres beruhen 
einerseits auf der Milde des Masses der Wärmeentziehung in 
einer gegebenen Zeiteinheit, auf der damit gebotenen Möglich- 
keit raschen Ersatzes der Wärme ohne zu grosse Arbeit des 
Organismus, und auf der dadurch gebotenen Zulässigkeit, 
jene Wärmeentziehung stundenlang auch auf schwächere Indi- 
viduen fortwirken zu lassen, andererseits darauf^ dass die See- 
luft durch die Stärke der Luftwellen auf die Oberfläche einen 
Beiz ausübt, der den raschen Wiederersatz der verlorenen 
Wärme unterstützt." 

Wo die mächtige Anforderung an den Stoffwechsel, wie 
sie die Seeluft stellt, den Organismus zu sehr überbürden 
würde, da ist Höhenklima vorzuziehen, also bei reizbaren, ner- 
vösen, zu sehr herabgekommenen, schonungsbedürftigen Per- 
sonen. Kranke mit grösseren Beactionsfähigkeiten befinden 
sich am Meere besser, z. B. Scrophulöse, sowie auch durch 
übermässige geistige oder körperliche Arbeit IJebermüdete, 
wenn sie nur mit kräftiger Verdauung begabt sind. 

Im Gebirge erleichtert die verdünnte Luft die Bewe- 
gungen, die geringere Abgabe von Körperwärme macht weni- 
ger Wiederersatz nöthig, derselbe wird durch die leichtere 
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Athmaiig, welche gewisaermassen alg Bespirationsgymiiastik 
irirkti gefördert, während am Meeresnfer die verdichtete Luft 
mit jedeoQb Athemzage eine verhältnissmässig grössere Menge 
Ton Sauerstoff in die Lunge sendet und dadurch hei leichterem 
T^ondchgehen des Oxjdationsprocesses rasöheren Stoffumsatz 
begünstigt. 

Was die Lidicationen für Seebadekuren und den Aufent- 
halt an der Seeküste überhaupt betrifft, so gehen dieselben 
«OS dem bereits Angeführten von selbst hervor. Es sind für 
diese Behandlungsweise geeignet alle Ejranke oder Schwache, 
welche einer kräftigeren Anregung für Stoffumsatz und Stoff- 
ersatz, sowie lebhafter geistiger Erfrischung, namentlich in 
den Gebieten des Q-emüthslebens und der Willensbethätigung 
bedürfen, und die derselben gewachsen sind. Contraindicirt 
ist das Seebad dagegen bei allen bedeutenderen Störungen 
der Verdauung, Magen- und Leberaffectionen, bei organischen 
Herzfehlem, Aneurysmen und ähnlichen Affectionen. 

Ostseebäder. 

Ihre Wirkung in Bezug auf das Seewasser kommt wegen 
ihres geringen Gehaltes an Salzen nur den schwächeren Koch- 
ealzwässem gleich , der Wellenschlag ist massiger, das KHma 
unsicherer, die Temperatur mehr wechselnd. Wegen späterer 
Erwärmung des Wassers tritt die Badesaison auch erst später 
ein und schliesst eher. Je weiter die Badeorte nach Osten 
hin liegen, desto geringer ist ihre Bedeutung als Salzwasser- 
bäder. Die meisten der in Ostpreussen, Westpreussen und 
Pommern gelegenen Orte sind zugleich als Sommerfrischen 
in Anfiiahme. 

Granz, vier Meilen von Königsberg, von dort aus viel 
besucht, mit guten Badeeinrichtungen, auch für warme Bäder, 
Douchen und Begfenbäder. 

Neukuhren, Warniken, Brüsterort, Dörfer wie 
Cranz, und in dessen Nähe, auf dem nördlichen Strande des 
Samlandes gelegen. 

Kahlberg, nahe beiElbing, von wo aus es mit Dampf- 
boot zu erreichen ist, liegt mitten in der Dünenwüste der 
Prischen Nehrung. 

\0 
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Zoppot, 1*1 4 Meile Ton Dansdg, gate EinriehtangeiK, 
memlioh besucht, hübsche Umgebimg. 

Westerplatte in Neufahrwasser, dem Hafen Yon Dan* 
sig. Eisenbahn- und DampfsohifPstation. 

Bügenwalde in Hinterpommem, nächste Eisenbahn- 
Station Cöslin, sechs Meilen Entfernung. 

Colberg mit zwei Seebadeanstalten und Eugleich mit 
Soolbadeeinrichtungen. Städtisches Leben, hübsche Spazier- 
gänge. Das Meer bietet ziemlich lebhaften Wellenschlag. 
Eisenbahnstation. 

Dievenow auf der Insel Wollin (Odermündung), be- 
steht aus Ost-, Klein- und Berg -Dievenow. Die zwischen 
Stettin und Cammin fahrenden Damp&chiffe laufen hier an. 

Misdroy, auf derselben Insel, mit anniuthiger und 
wechselnder Umgebung, die Insel ist etwas hügelig und mit 
Kieferwäldern besetzt. Der Strand ist feiner, festgedrückter 
Sand. Gute Badeeinrichtungen. Nächster Landungsplatz 
Wollin. 

Swinemünde auf der Insel Usedom. (Badezeit von 
Ende Juni bis Ende September). Befestigter Hafen von Stettin^ 
kleine Stadt. Die Bäder werden durch eine schattige Pro- 
menade in 20 Minuten von der Stadt aus erreicht. Sehr be- 
suchtes Seebad. Badetemperatur meist zwischen 16 — 19^ 

Heringsdorf, eine Meile nordwestlich von Swinemünde, 
reineres Seewasser^ kräftigerer Wellenschlag, ländlichere Lage 
in Buchenwaldnngen , als in Swinemünde, aber auch theurer 
als dort. 

Mittlere Temperatur der Luft vom Juni bis September 
etwa: 17Y«^> die des Wassers zwischen 177* — ^^^' ^®^ 
Strand ist fester, feiner Sandboden. Das Ufer nach der See 
hin offen, nach Süden gegen Landwinde geschützt. Freund- 
liche Lage. Kurzeit vom 15. Juni bis 20. September. Swine- 
münde ist Dampfschiffstation, in 5 — 6 Stunden von Stettin 
zu erreichen. Von da Fahrt nach Heringsdorf in einer Stunde. 

P u t b u s auf der Insel Bügen. Das Friedrich Wilhelin's- 
Seebad liegt unweit der Stadt. Badezeit vom 1. Juli bis 
1. October. Für solche, die einfaches Fischerleben in der 
Nähe haben und in schöner, ländlicher Umgebung, unmittel- 
bar am Strande wohnen wollen, empüehlt sich Sassnitz^ 
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^Fischerdorf an der Prorer Wieck, nicht weit von Stnbben- 
kammer and nahe den mit Bachenwaldungen bedeckten 
Kreidebergen der Stabbnitz. Aaf dem harten Sande der 
Küste zwischen Macran and Binz ist sehr gater Strand snm 
Baden. 

Warnemünde, Fischerdorf am Ansflasse der Warne, 
zwei Meilen nördlich von Brostock. Dampfbootverbindnng 
mit letzterer Stadt. Fahrzeit '/4 Stande. Sehr besaohter 
Badeort. Das Seewasser wird zugeleitet and in Wannen er- 
wärmt. Douchevorrichtungen. 

Keiliger Damm bei Doberan, zwei Meilen vonBo- 
«tock. '/i Stunde von der Stadt Doberan zieht sich ein aus 
rohen Steinen gebildeter Damm an der Küste entlang, nach 
der Landseite zu mit einem schönen Bachenwalde umsäumt, 
nach der See zu mit gutem Badestrande. Qute Vorrichtungen 
für offene Seebäder, und warme Wannenbäder mit Douchen 
«tc. Eine brückenartig in Halbbogenform ins Meer hinaus- 
gebaute Wandelbahn, mit Bänken versehen, gestattet die See- 
luft beliebig zu geniessen. Eisenbahnstation. Doberan be- 
flitzt ausser den Seebädern drei Quellen: eine Schwefelquelle, 
eine mariatische und eine Eisenquelle. 

Travemünde, zwei Meilen nordöstlich von Lübeck. 
Dampfschiffstation. Seewasser wird zugeleitet und in Wannen 
«rwärmt benutzt, ausserdem guter Strand für Bäder in offener 
See. Badezeit von Johanni bis September. Sehr besuchter 
Badeort mit guten Einrichtungen. 

Elisabethbad Haffkrug bei Lübeck (Eisenbahn- 
station Gleschendorf an der Lübeck-Eutiner Bahn). 

Scharbentz, nahe bei der Hafenstadt Neustadt (Eisen- 
bahnstation) an der holsteinischen Küste, ebenfalls in der 
Nähe der Eisenbahnstation Gleschendorf. 

Düsternbrook bei Kiel. Nachdem die alte Badean- 
flti^t zu Marinezwecken verwendet worden ist, hat man die 
neue „Bellevue^^ errichtet, welche mit Kiel durch Dampfschiffe 
in Verbindung steht, wohin man auch durch angenehme Spa- 
ziergänge in Y* Stunde gelangt. Badezeit Ende Juni bis Sep- 
tember. Badeeinrichtungen sowohl für See- als Wannenbäder 
Torzüglich. 
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Hassberg, nahe bei LtMjenbnrg in Holitein. Iiftiid- 
lioheB Bad , von Hamburg and Lübeck aus ziemlich beaaebi. 

Borbye bei Eckemförde in Schleswig, ein&che, mehr 
Undliche YerhältniBse. 

Heiligenhafen, gegenüber der Insel Fehmam bei 
Hobteinisch-Oldenburg. Station Nenenstadt bei KieL 

Glücksbnrgam Flensborger Meerbusen. Buchen- und 
Tannenwaldung. Juni bis September. 

Apenrade in Schleswig, geschützt yor Nord- und Nord* 
Ostwinden durch bewaldete Hügel und die Insel Alsen. Bade» 
zeit Juni bis September. Es werden mehr erwärmte als kühle 
Seebäder genommen. 

Marienlyst bei Helsingör am Sund, umgeben von 
prächtigen Laubwäldern. Buhiges Badeleben. 

Die Nordseebäder. 

Westerland auf der Insel Silt an der Westküste yon 
Schleswig. Kleiner Ort, zwei Standen vom Landungsplatz 
(Nösse) auf der Südostspitze der Insel, wohin vom gegenüber» 
liegenden Städtchen H o y e r täglich Dampfischiffgelegenhait 
(zwei Standen Fahrzeit). Yon der Eisenbahnstation Husum 
drei Mal wöchentlich DampfschiffTerbindung über Föhr nach 
Silt. Das Meer bietet sehr starken Wellenschlag und guten 
Badestrand. Für reactionsfähige Personen empfehlenswertlu 
Die Brandung und Strömung ist sehr bedeutend, auch für 
geübte Schwimmer gefährlich, deshalb sind Taue festgeankert,, 
an denen man sich zu halten hat. Ins hohe Meer kann man 
Yon Westerland aus keine Fahrten machen, weil am West- 
strande kein Ankerplatz vorhanden ist. 

Badesaison vom 15. Juni bis 15. October. Starker Be* 
such und reges Badeleben. Gute Einrichtungen. 

Wiek (Wick, Wyk, Wyck?) auf der Insel Föhr, süd-^ 
lieh von Silt. Die etwas über eine Quadratmeile grosse Inael^ 
von länglich runder Gestalt, liegt etwa eine Meile von der 
westlichen Küste von Schleswig. Yon Husum (Eisenbahn* 
Station) aus in 2 — 3 Stunden mit Dampfschiff zu erreichen» 
Badezeit Ende Juni bis Ende September. Die Badeplätze 
des Wilhelminen- Seebades sind etwa eine Viertelstunde vom 
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Orte entfernt. Dieselben sind Yor Westwinden geBchützt, 
haben deshalb weniger durch Winde gesteigerte Wellenbe- 
wegung , dagegen sind die regelmässigen Ebbe- and Flnthbe- 
wegongen sehr stark. Das Klima ist im Granzen mild, doch 
nicht ohne rasche Wechsel, worauf man mit der Kleidnng 
vorbereitet sein mnss. Genügende Unterkunft. Geselliges 
Badeleben. 

Büsnm in den Ditmarschen, ländlicher Ort mit guten 
Badeeinrichtongen und einfachem angenehmen Badeleben. 

GuzhaTenan der Eibmündung bei Bitzebüttel. Dampf- 
Bchiffverbindung mit Hamburg, nächstens auch Eisenbahnver- 
bindung mit Harburg. Wellenschlag und Salzgehalt weniger 
stark. Yorrichtungen für warme Bäder, Einfacher, aber durch 
den lebhaften Schiffsverkehr auf der Elbe unterhaltender 
Aufenthalt. Für offene Seebäder ist bessere Gelegenheit bei 

Grimmershörn in der Nähe von Cuxhaven, die von 
da aus viel benutzt wird. Man findet dort starke Wellenbe- 
wegung und guten Badegrund. 

Seebad Neuwerk am Leuchtthurm, unmittelbar vor 
Cuxhaven. 

Helgoland, Nordseeinsel, ungefähr in gleicher Entfer- 
nung (sechs Meilen) von den Mündungen der Elbe und Weser, 
mit Bremen und Hamburg durch regelmässige Dämpfischiff- 
gelegenheiten verbunden. Sie besteht aus einer hohen Sand- 
steinklippe, dem Oberland, und dem daran stossenden flachen 
Unterland, welche durch eine 190 Stufen hohe Treppe ver- 
bimden sind. Die Insel ist ohne Baum- und Strauchvegeta- 
tion, mit wenig Schutz vor Witterungswechseln. Die Bäder 
werden auf einer eine Viertelstunde östlich von der Insel lie- 
genden Düne genommen, welche nicht immer durch Boote 
erreichbar ist, weshalb für solche Tage zur Aushülfe auch an 
der Insel selbst Badeplätze angelegt worden sind. Die Wellen- 
bewegungen sind sehr kräftig. Helgoland ist als Seebadeort 
nur für widerstandsfähigere Naturen passend. Für diese aber 
unübertroffen. Es sind auch warme Seebäder zu haben. Gross- 
artiges Saisonleben vom 15. Juni bis Ende September. 

Juist, kleine ostfriesische Insel in der Nähe von Nor- 
demey, von Norden aus mit Fährschiff von Norddeich zu er- 
reichen. Es wird wie auch die Inseln Langeroo^ und 
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Spiekeroog von Einseinen asn Badekuren benatitt Das TOtt 
Geestemünde aosfahrende Bremer Dampfsoliiff legt bei letste- 
rer Insel an. 

Norderney, Insel, ^/a Meile von der ostfriesisches 
Küste entfernt, beinahe zwei Standen lang und ^/^ Stunde 
breit. Fahrt von. Geestemünde (Bremerhaven) mit Bremer 
Dampfschiff in ungefähr acht Standen täglich. Man kann 
auch von Norden aas, wohin man von Emden aus gelangt, 
mit Fährschiff in I^i Stande überfahren. 

Saison: 15. Jani bis letzten September. Der Beginn 
derselben ist für kräftigere Badekaren günstiger, wegen dier 
durch vorherrschende Westwinde gesteigerten Wellenbewe- 
gung. Vorzügliche Einrichtungen, auch für warme Bäder^ ^ 
Treffliche Verwaltung. 

Wangeroog, nordwestlich von der Jahdemündnng, 
Einfache aber ausreichende Einrichtung. 

Bork um, westlichste der friesischen Inseln an der 
Mündung der Ems, nordwestlich von Emden, von wo aus es 
mit Dampfschiff in vier Stunden erreicht wird. Von Leer 
aus (wie Emden Bahnstation) beträgt die Fahrzeit mit Dampf- 
schiff sechs Stunden. 

Guter Badestrand und kräftiger Wellenschlag. Ein- 
fachere Verhältnisse als in Norderney. 

Dangast im Jahdebusen, unfern der Eisenbahnstation 
Varel, mit genügenden Vorrichtungen für warme Bäder and 
Strandbäder. 

Scheveningen, eine halbe Stunde vom Haag in Hol- 
land, mit waldreichen Promenaden, schönen, aber sehr theuren 
Wohnungen und mit guten Einrichtungen. 

Zandvoort aan Zee, in der Nähe von Haarlem (Eisen- 
bahnstation), von wo aus Omnibus Verbindung. Stilles Leben 
und gute Badeeinrichtung. 

Katwyck, an der holländischen Küste, unweit der Uni- 
versitätsstadt Leyden (Eisenbahnstation) , ebenfalls kleinere . 
aber genügende Verhältnisse. 

Blanken b^erghe, drei Meilen von Brügge und ebenso 
weit nördlich von Ostende, mit Brügge durch Eisenbahn ver- 
bunden, wurde aufgesucht, um dem grossartigeren Bade- 
leben des nahen Ostende zu entgehen. Vor letzterem durch 
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«ngenehmere TJoagebiiiig bevorzugt , and durch die Lage der 
'Wohnungen, welche nahe am Strande sich befinden. Die 
Unsitte genäeinsamen Badens der G-eschlechter, oder doch 
nahe bei einander liegender Badeplätze, hat sich yon Frank* 
reioh aus bis hierher ausgedehnt und findet sich in fast allen 
Yon hier aus südlich in Belgien und Frankreich zu nennenden 
Seebädern. Mit stärkerem Besuche von Blankenberghe sind 
Auch die Preise in die Höhe gegangen. Doch findet man 
immer noch daselbst einen ruhigeren Aufenthalt. Der Strand 
und die Badevorrichtungen sind gut. 

Ostende, mittelgrosse Stadt, yor dem Einbrüche des 
Meeres durch hohe Dämme geschützt, auf welchen die Bade- 
anstalten sich befinden. Fester, schöner Strand, der flach ins 
Meer abläuft Die Wohnungen in der Stadt, durch den hohen 
Damm Tor der unmittelbaren Wirkung der Seeluft bewahrt, 
bieten weniger Gelegenheit den Yortheil derselben auszu- 
nutzen. G-emeinsames Baden der Geschlechter. Im Badeplatz 
Paradies auch Gelegenheit zu Seebädern ohne die an den 
anderen Plätzen lästige und den Badeeffect abschwächende, 
durch das gemeinsame Baden nöthige Badetoilette. Bade- 
saison von Anfang Juni bis Ende October. Grossartiges 
internationales Badeleben. Eisenbahn- und Dampfschiffstation. 

An der Nordwestküste von Frankreich — im Ganal, der 
sich durch kurze erschütternde Wellen auszeichnet, zugleich 
aber auch durch häufige Stürme, welche den Gebrauch der 
Bäder auszusetzen nöthigen t- liegen folgende Seebadeorte. 

Boulogne und G a 1 a i s , viel von Engländern besucht. 

Dieppe, mit Pariser Modeleben für Elegants aller 
Nationen. 

J^tretat mit besonders kräftigem Wellenschlag. 

F 6 c a m p , Mittelstadt mit genügender Wohnungsauswahl 
au massigeren Preisen. 

Trouville, Modebad. 

Havre mit der Gartenvorstadt Ingouville, die nörd- 
lich von der Stadt auf einem HtLgel in angenehmer Lage sich 
ausbreitet. In der Stadt ist das Etablissement Frascati, in 
IngouviUe und dem benachbarten Sanvic die Badeanstalt 
St. Adresse. Lange Dauer der Fluth. Die belebte Stadt 
mit grossartigem Handelshafen gewährt mannichfache XInl«t- 
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lialtnng, welche bei der faden Blasirtbeit des Badelebens in 
Tielen franzöBisohen Beeb&dem nm so werthvoUer ist. Der 
Aufenthalt läset sich den finanziellen Kräften antiprechend 
einrichten. 

BeuBseville im Departement Calvados, in yier Stunden 
von Paris zn erreichen. 

An der südwestlichen Küste von Frankreich, «n der 
wegen steter heftiger Wellenbewegung bekannten Bai tob 
Biscaya liegen: 

Arcachon, an einem mit dem Meere nnr durch Bohmik 
len Oanal zusammenhängenden Meerbusen, dahmr ohne be- 
deutende Wellenbewegung. Durch Nadelholzwaldnngen und 
Sandhügel auch vor Seewinden geschützt und des gleicbmii* 
sigen Elimas und der reinen Nadelholz- und Seeluft wegen 
für klimatische Kuren geeignet. Mit Bordeaux durch Bisen- 
bahn verbunden. 

Boy an im Departement der unteren Charente, nordliek 
der Mündung der Gironde, unweit Bordeaux. 

Biarritz, zwischen Bayonne und dem Dorfe Bidart, 
nahe der spanischen Qrenze. Mittlere Jahrestemperatur IS*, 
des Sommers 21^. Guter, fester, sandiger Badegrund. Mm 
badet an drei Stellen. Der ruhigste Badeplatz befindet li^ 
im alten Hafen, welcher durch hohe Felsen umschlossen und 
dadurch meistens vor den sehr hohen Wellen geschütst ist 
Gemeinsames Baden in Badetoilette ist üblich. Eisenbahn- 
station. 

Die Bäder im Süden und Osten von England. 

Diese liegen am Canal und haben darum hinsiohtlich 
der Meere sbestandtheile , des Wellenschlags und der Tempe- 
ratur ähnliche Verhältnisse wie die belgischen und firanzösi- 
sehen Bäder, doch kommt ihnen das Inselklima zu statten* 
Solide Einrichtungen und angenehme Umgebungen finden 
sich meistens. Die Preise sind nicht wesentlich höher als in 
den besuchteren Seebädern des Continentee. 

Margate und Bamsgate auf der Südseite der Themse* 
mündung. Beide von London aus viel besucht. 

Dover, durch steile Klippen gegen Nord- und Nord- 
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Bstwinde, aber nicht gegen Ostwinde geschützt. Stadt nicht 
«onders frenndlich. 

fiastings, alte Stadt, nnd das nachbarliche, sehr ein» 
liinende St. Leonards on Sea mit mildem S^ma, com- 
rtablen Wohnungen und sehr guten Einrichtungen, auch 
^nehmer Umgebung. Eisenbahnstation. 

Ebenso einladend, aber ruhiger und mit weniger gross- 
kigen Wohnungsrerhältnissen ist das eine Stunde westlich 
n St. Leonards gelegene Eastbourne. 

Brighton, eine Stadt von über 80,000 Einwohnern und 
tt dem grossartigsten Badeleben. Die besten Badeeinrich- 
ngen, auch Schwimmbäder mit erw&rmtem Seewasser. Di» 
rigfatonoParade besteht in einem gegen */4 Stunden langem 
kume von Häuserpalftsten, der am IJfer entlang führenden,, 
r Promenade dienenden Strasse, von welcher aus weit ina 
eer hinaus Holzdämme gebaut sind, um Gelegenheit zum 
^mittelbaren Genüsse der Seeluft zu geben. 

Auf der durch ausgezeichnet mildes Klima ausgezeich* 
ten Insel Wight, gegenüber von Portsmouth undSouth- 
ipton finden sich: 

Byde, an der berühmten Bhede Spit-head, auf der meist 
I Theil der englischen Flotte liegt. Kleine Stadt in Gärten 
igend. Sehr belebt. 

Cowes, von waldigen Hügeln umsäumt, Stationsort für 
s PriYatyachten des englischen Adels, unweit von Byde 
legen. 

Sandown, Sha'nklin, Dörfer in prachtvoller Lage^ 
enso wie 

Bonchurch undYentnor, an der südlichen Seite der 
Bei Wight, durch hohe Bergrücken vor Nordwinden ge- 
liützt Der schmale Saum, welcher zwischen diesen Hügeln 
A dem Meere liegt, das sogenannte TJndercliff, welches 
ik einige Stunden lang von Osten nach Westen hin erstreckt^ 
Lehnet sich durch eine beinahe tropische Vegetation und 
reb ausserordentlich mildes Winterklima aus. Es sind des* 
Ib daselbst Sanatorien für Brustkranke eingerichtet worden. 

Aehnlich mildes Klima besitzt auch Tor qua y in De» 
•nahire. 

Ausser den genannten Orten würden sich «qh^VX. «». 
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Englands Küsten, als anch an den FransösiBclien und Devi* 
scben manche kleine Orte finden lassen , welolie bei beschei- 
denen Ansprüchen die Bedingungen znm erfolgreichen Ge- 
branch Ton Seebädern in vollkommen genügender Weise bieteo. 

Seebäder des Mittelländischen Meeres. 

Marseille. Yorsüglich eingerichteteS| schön gelegenet 
Seebad. Die grosse Hafenstadt bietet des Interessanten gfe- 
nng. Das KUma mild, aber nnterbrochen durch heftige Wind- 
stösse des berüchtigten Windes, der ganz Süd&ankreich be- 
herrscht, des Misdral, welcher hier als Nordwestwind auftritt 
Die Wassertemperatur des Meeres beträgt im Sommer 81* 
bis 24^. Starker Salzgehalt des Seewassers. 

Cette, Hafenstadt, unweit Montpellier. 

Cannes, in prachtvoller Lage, durch das Ghebirge lei 
Esterelles vor dem Misdral geschützt. Die Hügel sind mit 
Nadelholz und Olivenwaldungen bedeckt. Sehr günstiges 
Winterklima. 

Nizza, gleiche Verhältnisse. Monaco, St. Semo, 
Mentone, Porto Maurizio an derRiviera diPonente und 

Nervi, Kapallo, Chiavari, Sestri an der Aiyiers 
di Levante könnten zum G^ebrauche von Seebädern benutit 
werden, namentlich aber Spezia, in seinem tief eingesohnii» 
tenen, von hohen bewaldeten Bergen von Osten, Norden und 
Westen her geschützten Golfe. Ganz ähnlicher Lage erfreut 
sich der Hafen von Yilla Franca zwischen Nizza und 
Monaco. 

Massa und Yiareggio, der Hafen von Lucca, haben 
gute Badeanstalten und sind besucht von Italienern. 

Palermo hat drei Badeanstalten. Mittlere Temperatur 
des Wassers 23,6^ im Sommer, 207«^ ini Herbst, der Luft 
24^ im Sommer, 19,1^ im Herbste. Es besteht dort also eine 
sehr geringe Differenz zwischen der Lufb- und Wassertempera- 
tur und würde dieses Yerhältniss eine besonders milde Ein- 
wirkung der Bäder bedingen, so dass sich diese südlicheren 
Seebäder ganz besonders empfehlen zur Anwendung bei sehr 
schonungsbedürftigen Kranken, welchen zugleich das milde 
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interklima zu statten kommen wftrde. Aehnlich find die 
nrUltnisBe der Seebäder auf der 

Insel Ischia bei Neapel und in 

Gastellamarean der Bai von Neapel, unter dem Yesnir 
legen, und zu 

Messina, auf der Insel Sicilien, mit sehr guten Bade- 

niohtungen. Die Temperatur des Seewassers im Sommer 

ungefähr 25^ im Mittel Das Klima gleiobm&ssig und nicht 

heiss. Die Umgebung angenehm, mit reicher sfidlicher 

igetation. 

Die Orte im Adriatischen Meere, Venedig und Triest 
igeschlossen, sind ihres wechselvollen, stürmischen Klimas 
gen kaum zum Gebrauche Yon Seebädern zu empfehlen. 

ß) Bäder mit Mineralwasser. 

Wie aus den Untersuchungen über- die Absorption des 
assers und der darin gelösten Substanzen hervorgeht, werden 
n den meisten Mineralwässern wenige oder gar keine Theile 
B dem Badewasser von der Haut resorbirt. Yon Jod und 
rem wird eine geringe Aufnahmefähigkeit angenommen, 
i jedoch die meisten jod- und bromhaltigen Wässer nur 
ir kleine Mengen davon enthalten , wird auch ihre Bedeu- 
dg für die Badepraxis nicht von allzu hohem Werthe sein. 
Igte man für therapeutische Zwecke den jod- und brom- 
Itigen Bädern grosse Wirksamkeit bei, so Hessen sich solche 
kder, wie es früher häufig (z. B. nach den Lu geloschen 
Urschriften) geschah, sehr leicht künstlich darstellen. Da 
Loch von manchen Aerzten und namentlich von den Bade- 
bMi selbst ein Werth darauf gelegt wird, die mit einem 
inimum von Jod gesegneten Wässer von anderen zu unter^ 
leiden, so wollen wir die bekannteren derselben hier an- 
iren. Viele von ihnen haben schon unter den Soolbädem 
atz gefunden, andere werden später ausgedehnter besprochen 
irden, wo die wichtigere Behandlung des inneren Gebrauchs 
r Jodwässer in Frage kommt. 

Zu den jod- und bromhaltigen Quellen werden gerechnet: 

Kreuznach, Dürkheim^Mondorf^Sierk bei Trier, 

ilzbrunn, Heilbronn, Saxon in der Schweiz^ Wil* 
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degg, SaUiehlirf, Kr^akenheil, Elmeiiy Salsa, 
in Oberösierreichy Königidorff-Jastrcamb, Q-04 
kowitz, Iwoniczy Zaizon, Bässen, Lipik, Ija 
■ chowits. 

Die Eisen Verbindungen, welche sich in Min 
wässern gelöst finden, werden ans denselben im Bade 11 
resorbirt. Ob den Eisen- oder Stahlwässern in Bic 
eine eigenthCLmliche Wirkung auf den Organismus xogeseh 
ben werden darf^ etwa durch einen Einfluss auf die Hauta 
ven oder durch Betention einzelner Bestandtheile in den ( 
weben der Oberhaut, ähnlich wie bei den Salzlösungen, od 
durch adstringirende Wirkung auf die Hautgewebe, wie < 
vielleicht von den schwefelsauren Eisenlösungen in Shnliolu 
Weise zu erwarten wäre, wie von den Tannin- oder Alaui 
Bädern , das ist für jetzt noch nicht bestimmbar. Es scheint 
jedoch, dass den Eisenbädern, so lange sie nicht gasfSrmige 
Bestandtheile (z. B. Kohlensäure) enthalten, eine aoidtre 
Wirkung, als die gewöhnlicher Wasserbäder von gleiok«r 
Temperatur, nicht zukomme. 

Von den Schwefelwässern wissen wir jedoch, daM 
der wirksamste Bestandtheil derselben, der Schwafel- 
wasserstoff, in Bädern sowohl durch die Lunge, als auok 
durch die Haut, Aufnahme findet und therapeutiaehe Wk- 
kungen entfaltet. Wir werden diese Bäder, da es sich na 
einen gasförmigen Bestandtheil handelt, bei den flüchtigen 
Badebestandtheilen besprechen. 

Einer besonderen Erwähnung bedürfen hier 

die Schlamm- oder Moorbäder, 

obwohl ein nicht unbedeutender Theil ihrer Bestandtheilt 
nicht anorganischen, sondern organischen Ursprungs ist, A 
somit unter die aus mineralischen, thierischen und pflanzliolifli 
Stoffen gemischten Heilmittel zu zählen wären. 

Obschon der Gebrauch des Schlammes als Heilmittel be 
reits ein sehr alter ist, denn er war schon bei den Hörnen 
bekannt, wie aus Stellen in Plinius', Qalen's und PauPs toi 
Aegina Schriften hervorgeht, und obwohl Schlamm und Moo: 
in mannichfaltiger Weise zu Heilbädern bereits seit einigei 
hundert Jahren wieder mehr zur Verwendung gekommei 
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Biiid, so Bind doch unsere Kenntnisse übw den therapentisohen 
WerUi derselben änaserst gering. Sowohl die Herkonft, als 
die Zosammensetanngy die Zubereitung und die Anwendung 
des Schlammes oder Moores sind sehr yerschieden. Daher ist 
m9 begreiflich, dass auch die Erfahrungen, die mit denselben 
gemacht worden sind, und die'Ansichten der Aerzte über den 
Heilwerth derselben, sehr auseinander gehen. 

Im Allgemeinen kann man der Entstehung nach wohl 
Sohlammbäder, in denen mineralische und animalische 
Theile vorwiegen, und Moorbäder (deren Bestandtheile 
mehr aus verwesenden Pflanzentheüen entstanden sind) unter- 
scheiden. Der eigentliche Schlamm, d. h. der aus wässerigen 
lidsungen niedergefallene Detritus, enthält vom Meeres- 
gnmde oder Soolen gewonnen, namentlich Ghlorrerbin- 
dungen, oft finden sich aber auch grosse Mengen animalischer 
Beste, z. B. Klieselpanzer von Infusorien u. s. w. Die aus 
Mineralwässern niedergeschlagenen Schlammtheile enthalten 
nstorgemäss namentlich solche Bestandtheile, welche in den 
Mineralwässern gelöst oder mechanisch gemischt vorkamen, 
sowie zerfallende Theile in der Nachbarschaffc anstehender 
G^esteine und Erden, und der im Wasser und an den Ufern der 
Gewässer lebenden Thiere und Pflanzen. Die chemische und 
microscopische Analyse wird daher die verschiedenartigste 
qualitative und quantitativeZusammensetzung dieser Schlamm- 
aiten ergeben. Diese Naturproducte werden nun noch auf die 
mannichfachste Weise gemischt, so dass die Zusammensetzung 
dadurch die verschiedenartigsten Aenderungen erfahrt. Die 
Mischung dieser solideren Bestandtheile des Moores oder 
Schlammes mit einfachem oder Mineralwasser geschieht nach 
den mannichfaltigsten Prooentsätzen , so dass es unmög- 
lich ist, die Wirkung nach der chemischen Zusammensetzung 
des Gehaltes dieser Bäder unter einen Gesichtspunkt zu 
bringen. Auch scheint dies vorläufig nicht nothwendig. Die 
Hauptwirkung derselben scheint vielmehr von der Consistenz 
des Bademediums, von der Temperatur und von der Zeitdauer 
des Bades abzuhängen, die Aufisaugung von BestandtheUen 
derselben durch die Haut aber eine sehr untergeordnete Bolle 
bei der Wirkung derselben zu spielen. Die reine therapeu- 
tische Wirkung der Schlamm- und Moorbäder zu ergründ«^ 
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f&Ut darum schwer, weil aelten eine Heilang lediglicli d 
diese Bäder beabsichtigt oder erzielt wird, vielmehr diese, 
fast durchgängig nnr znr Unterstützung anderer Bade- c 
Trinkkuren in Anwendung gezogen werden. 

Ausgedehnte Anwendung des Schlammes zu Badezweol 
macht man besonders in Schweden und in Südmssland. 

In Schweden wird der Meeresschlamm durch doppei 
Kaffeesäcke durchgepresst, der Landschlamm geknetet ui 
durch feine Siebe gepresst. Diöser feine Schlamm wird toi 
nehmlich zu Localbädern und Umschlägen verwendet. 

Gewöhnlich wird der Schlamm oder Moor mit Mineral* 
Wasser vermischt, in dem man ihn wohl einige Zeit bel&sst, 
damit er sich inniger mit demselben mischt, auch wohl theil- 
weise löst. Oefters macht Thon einen Theil der Bestandtheile 
aus, oder feiner Sand. Man setzt diese Stoffe auch künstlich n, 
wo sie fehlen. Das specifische Gewicht vegetabilischer Theile 
des Moores oder Schlammes ist bedeutend leichter, als das dw 
Wassers. Dies bewirkt, dass es oft sehr schwierig ist» den einge- 
tauchten Körper des Badenden unter Wasser zu halten, da er 
beständig gehoben wird. Es muss dies zuweilen durch Badege- 
hülfen geschehen, oder durch mechanische Vorrichtungen, s. B. 
ein an beiden Seiten mit eingenähten schweren Kugeln versehe- 
nes Handtuch, welches den Badenden auf seinen Sitz nieder- 
drückt. An manchen Orten hat man neuerlich begonnen, den 
Schlamm durch Zusatz von grösseren Quantitäten Wasser 
mehr zu verdünnen, so dass sich dadurch diese Schwierigkeit 
gehoben hat. 

Den Schlamm- und Moorbädern kommt im Allgemeinen 
eine bei Weitem geringere Wärmecapacität zu, als dem ge- 
wöhnlichen Wasser. Nicht nur ist es sehr schwierig dieselben 
so zu mischen, dass eine ganz gleichmässige Erwärmung der 
ganzen Masse erfolgt, sondern die Erkaltung derselben ge- 
schieht auch viel rascher als die der Wasserbäder. In ver- 
schiedenen Schichten des Bades findet man darum meist eine 
verschiedene Temperatur und zwar sind die unteren Schichten 
die wärmsten , die oberen kühlen sich rasch ab , können aber 
nicht so leicht untersinken, wie das kühlere und dadurch 
schwerer gewordene Wasser in gewöhnlichen Bädern, und 
darum muss der Badende durch fortwährendes UmrtLhren 
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diesem Fehler abzuhelfen suchen, was ihm zn einer nicht nnbe- 
deatenden Badegymnastik Grelegenheit gibt. 

In den meisten Mooren sind wenig lösliche mineralische 
Stoffe enthalten. In einigen dagegen, z.B. in dem von Fran- 
zens b a d und £ 1 s t e r , kommen schwefelsaures Eisenoxydul, 
schwefelsaures Natron und Kalk yor, namentlich wenn die* 
selben längere Zeit an der Luft gelegen haben, oder es ent- 
wickeln sich Gase, wie in Meinberg, wenn dieselben mehr- 
fach erhitzt werden. Humus, Humussäure und Quellsäuren 
bilden meist einen grossen T^ieil der Bestandtheile. Zuweilen 
kommt auch Ameisensäure vor und macht die Wirkung 
reizender. 

Die nächste Wirkung des Schlammbades beimEic- 
steigen in dasselbe äussert sich durch Athembeschwerden. 
Es rührt dies von der bedeutenden specifischen Schwere des 
Bademediums her, welches mechanisch den nachgiebigen 
TJnterleib gegen die Wirbelsäule andrückt und dadurch das 
Herabsteigen des Zwerchfelles behindert. Diese Respirations- 
behinderung ist selbstverständlich um so grösser, je dicker 
der Moorbrei zur Anwendung kommt. 

_ Die Schwere des Bademediums bedingt ferner ein mecha- 
nisches Zusammenpressen der Hautgewebe und ihrer Capil- 
laren , sie wirkt also ganz ähnlich wie die Kälte contrahirend 
und Hauthyperämie beseitigend, aber auch den Blutumlauf in 
derselben, sowie auch in den zusammengepressten Unterleibs- 
organen hemmend, zu gleicher Zeit also Gelegenheit zu Stau- 
ungen in den Brust- und Kopforganen gebend. Diese Beengung 
ist indesB in der Begel nur von kurzer Dauer. Sie muss 
gleichwohl beachtet werden als Warnung vor Anwendung sehr 
dicker Moorbäder bei Personen, denen durch Congestion 
Gefahren erwachsen könnten. Dieses Einwärtsdrücken des 
Unterleibes wirkt ähnlich wie Knetung desselben. Es macht 
sich ein Bedürfniss nach Entleerung der Därme und der Blase 
geltend , welches sich durch Blähungen nach unten und oben 
zu erkennen gibt. 

Eine andere Wirkung der Schlammbäder besteht in der 
mechanischen Abreibung der Oberhaut im Bade durch die 
Schlammtheile , welche durch die üblichen Frictionen die 
Epithelien leichter entfernt und die Haut dadurch merklich 

Balneotherapie. \^ 
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yerdiinnt. Dies ist an manchen Badeorten so merklicli, dan 
die Badenden das Bediirfnias haben, sich dickere Sohlen auf 
die Stiefehi zu verschaffen, um der FeinfÜhli^keit ihrer Fasse 
gegen allerhand Anstössigkeiten der Wege abzuhelfen. 

Moorbäder werden wärmer vertragen als gewöhnliche 
Wasserbäder. In Marienbad pflegt man sie 36 — 37,5® wann 
zu verabreichen. 

In manchen Schlamm- und Moorbädern mögen sich Koh- 
lensäuregasc und Schwefelwasserstoffgase entwickeln und 
durch Aufsaugung zur Wirkung kommen. In anderen wirkt 
vielleicht der Thougehalt, welcher die Haut durch Entziehung 
von Wasser spröde macht. 

Bei intensiverem Gebrauch und namentlich bei länger 
fortgesetzter Badekur mit länger dauernden Bädern stellen 
sich gern Badeeczeme und die übrigen gewöhnlichen Erschei- 
nungen übermässiger Hautreizung ein. 

Das Verhalten von Puls und Athmung im und nach dem 
Moorbade wird von verschiedenen Beobachtern durchaus ver- 
schieden angegeben. Bald wird Beschleunigung derselben, 
bald das Gegentheil gemeldet. Es hängen diese Besultate 
offenbar von der Bademethode ab , vor allen Dingen von der 
angewendeten Badetemperatur^ der Dichtigkeit des Mediums 
und der Badedauer. Ebenso ist das verschiedene Verhalten 
der Harnausscheidung, welche nach Berichten aus Franzens- 
bad vermehrt, nach solchen aus Teplitz aber verringert war, 
als Folge der verschiedenen Bademethoden aufzufassen. 

Sehr heisse Moorbäder bewirken nicht blos eine Blut- 
überfüllung der Hautgefässe, sondern sie können auch Con- 
gestionen nach tiefer gelegenen Körpertheilen verursachen 
und z. B. schlummernde chronische Entzündungen (wie 
Periostiten) wieder acut machen. Dies pflegt z. B. in den 
heissen Schlammbädern von Abano vorzukommen. 

Die Indicationen für Moor- und Schlammbäder sind 
noch wenig genau ermittelt. In der Regel werden diese Bäder 
neben anderen Heilmitteln und zwar nicht jeden Tag, sondern 
jeden zweiten oder dritten Tag genommen. Da neben den 
Moorbädern jedesmal unmittelbar darnach auch ein anderes 
Bad, als Beinigungsbad , in Anwendung kommt, so gehören 
sie zu den complicirten Bademethoden. Zunächst sollen diese 
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Bäder die Blute irculation reguliren^dieHauttbätigkeit 
in günstiger Weise beeinflussen, überhaupt von der Haut aus 
sowohl die Besorption als die Beproduction anregen. 
Dieser Wirkung auf die Haut wegen werden Moorbäder em- 
pfohlen zur Behandlung verschiedener chronischerHaut- 
ausschläge, wie andere Badeformen auch. Einer besonde- 
ren Beliebtheit erfreuen sich Moorbäder und heisse Moorum- 
schläge für die Behandlung chronischer, hartnäckiger rheu- 
matischer und gichtischer Exsudate, nameutUch der 
Bückstände des Gelenkrheumatismus. Die günstigen 
Erfolge gegen diese Uebel werden allseitig bestätigt. Daher 
sind Moorbäder gegen chronische Ausschwitzungen rheuma- 
tischen und gichtischen Ursprungs, vielleicht auch chronische 
Schwellungen bei Scrophulose empfehlenswerth. 

Auch neuralgische Schmerzen einfacher Art, oder 
die so sonderbaren Formen derselben bei Migräne, welche 
oft aller Heilversuche spotten, werden zuweilen im Moorbade 
auf wohlthuende Weise gelindert. 

Bei Lähmungen fand man nicht selte^ die Moorbäder 
wirksam, doch sind solche bei Lähmungen apoplectischen 
Ursprungs sioher contraindicirt. 

Contraindicationen gegen den Gebrauch von 
Moorbädern stellen ausserdem alle acuten Entzün- 
dungen, Neigungen zu Gongestionen nach edleren 
Organen, besondere Beizbarkeit der Circu^lationsor- 
gane und des Nervensystems, Herzaffectionen. Ein 
gewisser Grad von Unter leibspiet hora wird ebenfalls als 
eine Contraindication der Moorbadebehandlung geltend ge- 
macht, da dieser Zustand in der Begel wesentlich durch sie 
verschlimmert wird. 

Einige der bedeutendsten Badeorte, in denen Moor- 
oder Schlammbäder kurmässig gebraucht werden, sind 

(nach Lersch's „Polymorpher Balneologie", deren An- 
gaben wir der Hauptsache nach im Vorgehenden ge- 
folgt sind) : 
Acqui in Piemont. Künstlicher Schlamm in vier Bassins. 

Thonig mit Schwefelwasser. 
Aibling (Moor) in Oberbaiern. Faserig, zart, wenig löslich. 
Aix in Savoyen. Magnesia und Schwefel. 
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Alexandersbad bei Wansiedel^ Baiern. (Eisen wassei 

St. Am and, Dep. du Nord. Schlamm von 23^. 

Angnstnsbad bei Radeberg in Sachsen. Eisenmoor. 

Baden in Oest erreich. Thonig. Künstlich erzengt. 

Bareges. 

Bocklet in TJnterfranken. Moor. 

Bormio (Wormser Joch. (Siehe Thermen)). 

Brückenan, Unterfranken. Moor. 

(jannstadt, "NVürtemberg. (Siehe Soolbäder.) 

Colberg in Hinterpommern. (Siehe Sool- nnd Seebäder.^ 

Driburg. M eistUnlösliches, dann Hnmussänren nnd Schwefe 

Eilsen. Thonig, kaum schweflig. 

Elmen. (Siehe Soolbäder.) 

Elster. Eisenmoor. 

Euganeen in Oberitalien bei Padna mit den Bädern von 

Abano, Battaglia, St. Elena. Letzteres soll den besten 

Badeschlamm besitzen, der auch verfuhrt wird. 
Eiestel in Westphalen. Reich an Gips. 
Flinsberg in Schlesien. 
Kranzensbad. Eisenmoor. 

Freienwalde, zwei Stunden von Neustadt Eberswalde. Eisen. 
Für ed. Schlamm aus dem Plattensee. 
G a 8 1 e i n. Thermalschlamm. 
Gleissen im Regierungsbezirk Frankfurt a/0. Enth&lt 

meist Humussäure und Eisenoxyd. 
Griesbach in Baden. 

Günthersbad bei Sondershausen. Ohne lösliche Salze. 
Hall in Würtemberg. Salzschlamm. 
Hassfurt, Wildbad bei Hassfurt zwischen Bamberg nnd 

Schweinfurt. 
Herrmannsbad bei Muskau. 
Hofgeismar. 
Hohenstein bei Chemnitz. Reich an organischer Substanz. 

Eisenmoor. 
Ischl. Mit Schwefelwasser angemachter Moor. Auch eisen- 

reicher Salzschlamm. 
Karlsbad. Mit Sprudel wasser angemachter Moor. 
Kissingen. Moor. 
Landeck in Schlesien, Moor. 
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Nieder-Langenau nach Schwefelwasserstoff riechender 

Moor. 
Marienbad in Leopoldskron bei Salzburg. Torfmoor, 
liiebwerda im Bunzlauer Kreis. Eisenmoor. 
Marienbad in Böhmen. Der Moor wird durch Verwitterung 

reicher an löslichen Salzen, Eisenoxydul, Thonerde- und 

Ammoniaksulfaten; enthält etwas Ameisensäure. 
Marienborn bei Kamenz in Sachsen. Moor. Auch Mine- 
ralbäder. 
Meinberg im Fürstenthum Lippe. Eeich an Pflanzenresten, 

Modersubstanz, Kieselerde, enthält Schwefel. 
Nenndorf im Eegierungsbezirk Liegnitz. Schwefelhaltig. 
Northeimin Hannover, wird mit Schwefelwasser angemacht.' 
Plattensee schlämm in Ungarn. 
Pyrmont. Eisenmoor. 
Beichenhall. Moor. 
B. e i n e r z. Moor mit ziemlich viel löslichen Salzen, besonders 

quellsaurem Ammoniak und Eisensulfat. 
Bosenheim in Baiern. Moor. 
Klein-Schirma bei Chemnitz. Torfmoor. 
Schleusingen im Thüringer Wald. Moor. 
Spaa in Belgien. Torf schlämm. 
Stehen in Baiern. Eisenhaltiger Moor. 
Teplitz-Schönau in Böhmen. Eisenhaltiger Moor, nach 

Schwefelwasserstoff riechend. 
Tharand in Sachsen. Eisen- und kupferhaltiger Schlamm. 
Wipfeld im Harz. Eisen, Schwefel und Schwefelwasserstoff 

enthaltend. 

Wir hätten hier unter den Bädern, welche Mineralstoffe 
enthalten, noch einiger künstlich dargestellter Bäder zu ge- 
denken, welche nicht Nachahmung natürlich vorkommender 
Wässer sind. Es gehören hierher namentlich die Suhl im a t- 
bäd^r, die Bäder, in welchen Schwefelleber aufgelöst 
ist, und die Bäder mit Mineralsäuren. 

Dass die Aufnahme von Sublimat durch die unverletzte 
Haut im Bade nicht über allen Zweifel erhaben ist, wurde 
bereits bei der Besprechung über die Absorptionsfähigkeit 
der Haut berührt. Diese Bäder mit Sublimat wurden früher 
häufiger angewandt als jetzt. Zu einem Bade von 300 IA\>^x 
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werden etwa 4,00 — 16,00 Gramm Sublimat verwendet, zn 
einem Bade für Kinder etwa 1,50 Gramm, zu einem Localbad 
für eine Extremität etwa 0,80 Gramm. 

Sigmund nahm zu solchen Bädern Y* Kilo Kochsalz 
und stieg mit dem Snblimatzusatz (vorher in Spiritus gelöst) 
von 4,00 bis allmälig auf 16,00 Gramm. Er empfahl diese 
Bäder zur Behandlung von Syphilis, Psoriasis und dergl. 
Krankheiten. 

Noch weniger nachgewiesen ist das Eindringen der 
Schwefelalcalien (Schwefellebern) aus den Badeflüs- 
sigkeiten in die Säftemasse des Körpers, dieselben machen 
vermuthlich nur einen örtlichen Beiz auf die Haut, ungefähr 
so, aber wesentlich schwächer, als der von Kochsalzlösungen 
bewirkte. Man pflegt von Schwefelkalium auf ein Bad von 
300 Liter nur 30,00—60,00 Gramm zu nehmen. 

Wichtiger sind die Badezusätze von Potasche (etwa 
90,00—240,00 Gramm) oder Soda (etwa 180 — 360 Gramm 
auf 300 Liter), oder auch von flüssiger Aetzkalilauge 
(etwa 3 — 7 Liter auf 300 Liter,* oder etwa zwei Esslöffel auf 
jedes Liter zu Localbädern und Waschungen). Die verseifende 
Wirkung dieser Zusätze auf die Gewebstheile der Oberhaut 
sind nützlich bei veralteten Hautkrankheiten mit verlangsam- 
tem Stoö'umsatze in den hornartig verdickten Epithelien, 
welche dadurch leichter aufgelöst und abgestossen werden, so 
dass zu rascherer Neubildung Anstoss gegeben wird. 

Eine ähnliche Wirkung scheint der Zusatz von Mine- 
ralsäuren zu Vollbädern oder auch zu Eussbädern zn 
bewirken. Letztere waren namentlich bei Leberaffe ctio- 
nen beliebt. Man setzte meist Salpeter- und Salzsäure 
von beiden gleiche Theile (zum Yollbade etwa 150 — 300 
Gramm, zum Fussbad etwa 15 — 45 Gramm von jeder Säure) 
zu. Die eigentliche Wirkung dieser Zusätze ist nicht bekannt, 
doch ist es wahrscheinlich, dass zunächst die ätzende und 
lösende Eigenschaft der Säuren ein leichteres Durchtränken 
der Oberhaut mit der Badeflüssigkeit ermöglicht und darnach 
die beschleunigte Circulation in den Blutgefässen eine ablei- 
tende Wirkung für Congestionszustände innerer Organe, zu- 
nächst des Unterleibes, äussert. Im XJebrigen wird auch bei 
diesen Bädern die Temperatur der Badeflüssigkeit und die 
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Datier ihrer Anwendung das Hauptmoment sein, von welchem 
die Wirkung abhängt, es sei denn, dass concentrirtere Lösun- 
gen in Anwendung gezogen werden, als sie bisher üblich 
waren, und dass dadurch die ätzende Wirkung der Säuren 
ZOT Thätigkeit gelangt. 



^)- Wässer, welche Gase enthalten oder 

entwickeln. 

Dem etwa in Badewasser enthaltenen freien Sauerstoff 
kann deshalb eine wesentliche Heilwirkung nicht zugeschrie* 
ben werden, weil, obschon die B.esorption desselben durch die 
Haut nicht .bezwefifelt. wird, dessen Menge, im Vergleich zu 
derjenigen, welche durch die Athmungsorgane und die Speisen 
dem Körper zugeführt wird, eine höchst unbedeutende ist. 

Ein Gleiches gilt von dem in Wässern vorkommenden 
Stickstoffe. Bei dem grossen Gehalte des Blutes an Stick- 
stoff, welcher den der meisten Badewässer bei Weitem über- 
trifft, ist es unwahrscheinlich, dass die Kesorption desselben 
aus Badewässem eine so hochgradige sein könne, um thera- 
peutische Effecte darauf zu begründen. 

Ein wichtiges therapeutisches Agens der Heilwässer 
bildet hingegen: 

die Kohlensäure. 

Dieselbe ist für den Stoffumsatz des menschlichen Kör- 
pers von grösster Bedeutung. Das Blut enthält einen nicht 
geringen Betrag an freier Kohlensäure, und einen 
andern in Gestalt von Carbonaten, namentlich von koh- 
lensaurem, vielleicht auch von doppeltkohlensaurem Natron. 
Die Menge der täglich ausgeathmeten Kc tlensäure 
ist manchem Wechsel unterworfen. Im Mittel wird sie auf 
etwa ein Kilo geschätzt, während die durch die Haut abge- 
schiedene nur auf etwa ein Gramm in 24 Stunden angenom- 
men wird. Bei kälterer Lufttemperatur ist die Kohlensäure- 
menge, welche ausgeathmet wird, beträchtlich gesteigert. 

Nach Barral wird im Winter etwa 1,3 mehr Kohlen- 
säure ausgeathmet, als im Sommer. Ebenso wird nach Qiii«»^^ 
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comprimirten Luftbade eine bedeutend grössere Menge Koh- 
lensäure ausgeathmet, als im normalen Zustande. 

Die Störungen des Wohlbefindens, welche erfolgen wenn 
die Aussonderung der Kohlensäure behindert ist, z. B. in über- 
füllten Eäumen^ haben wir bereits früher erwähnt. Mischungen 
der Atmosphäre mit 8 "/o Kohlensäure werden schon gefähr- 
lich, wenn sie länger als eine Minute lang eingeathmet werden. 
Ebenso wirl^t Kohlensäure, wenn sie in grosser Menge 
durch die Haut aufgenommen wird, nachtheilig, indem 
sie dann nicht nur die normale Aussonderung derselben durch 
die Haut behindert, sondern bei der grossenLeichtigkeit 
der Resorption derselben durch die Haut dem Körper 
auch leicht eine übergrosse Quantität davon zuführt. So fand 
o 1 1 a r d , als er sich in Kohlensäure gas hinui^ter liess, trotz der 
Vorsorge, welche er getroffen hatte, um während des Ver- 
suches reine Luft athmen zu können, dass bald Schwere des 
Kopfes, Verdunkelung des Q-esichtes, Ohrenklingen, Schmer- 
zen in den Schläfen, Betäubung und unbeschreibliches Angst- 
gefühl folgten. Diese Vergiftungserscheinungen traten schon 
in der fünften Minute ein. In der 19. Minute war er schon 
so mAtt, dass er das Bohr zum Athmen der atmosphärischen 
Luft nicht mehr zu halten vermochte. Uebertriebene Anwen- 
dung kohlensäurereicher Wasserbäder können ähnliche Sym- 
ptome hervorbringen. Möglich, dass das beinahe unvermeidliche 
Einathmen der frei werdenden Kohlensäure dabei mitwirkt. 
Es scheint, dass das Kohlensäuregas durch die Hautdecken 
auch bis in den Darmschlauch gelangt. Wenigstens wird be- 
richtet, dass nach Kohlensäurewasserbädern sich Kollern im 
Leibe, Vermehrung der peristaltischen Bewegungen der Därme 
gezeigt, und erst nachgelassen habe, nachdem das Gas durch 
Aufstossen und Blähungen entwichen sei. 

Die Ausscheidung der Kohlensäure wird haupt- 
sächlich durch die Lungen, dann durch Darmkanal und 
Haut bewirkt, weniger tragen die Nieren dazu bei. 

Mag die Kohlensäure in Magen , Lunge oder auf die 
Haut wirken, durch Getränke, Inhalationen oder Bäder (koh- 
lensaure Wasser- oder Gasbäder), immer erregt sie ein Gefühl 
,von Wärme, das sich als leichtes Brennen, Prickeln und 
Jucken zu erkennen gibt. Auf die Schleimhäute der Mund-, 
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Nasen- und E^achenhöhle, der Bronchien und der Conjunctiva 
der Augen wirkt Kohlensäure als Reiz lebhafter als auf die 
äussere Haut. Aber auch letztere wird zuweilen durch inten- 
sivere Einwirkung .von Kohlensäure geröthet. Auch die 
Schleimhäute der Genitalien, namentlich der weiblichen, 
werden zu vermehrter Absonderung angeregt und erfahren 
eine Vermehrung der Blutzufuhr dadurch. Es kann sogar zu 
vermehrter Blutentleerung aus diesen Theilen, übermässiger 
Menstruation- und Hämorrhoidalblutung in Folge von Koh- 
lensäureanwendung kommen. Aehnlich ist die erhöhte Thä- 
tigkeit der Haut und leichtere Transspiration derselben zu 
erklären. Die Kohlensäure befördert nämlich die Circulation 
des Blutumlaufs in den Hautgefässen. Bemerkenswerth ist 
das Gefühl erhöhter Leichtigkeit der Bewegung der Glieder, 
welches namentlich nach Gasbädern eintritt. Werden diese 
aber zu lange fortgesetzt, oder in kohlensäurereicherer Luft, 
z. B. an Badeorten, deren Quellen viel Kohlensäure an die 
Luft abgeben, längere Zeit geathmet, so macht sich das Gegen- 
theil bemerklich. Die erhöhte Fähigkeit der Beweglichkeit 
macht nämlich einer grösseren Müdigkeit Platz. Badegäste 
empfinden häufig an solchen Orten, wenigstens in der ersten 
Zeit, eine grössere Neigung zum Schlaf, welche sie nur zu 
bekämpfen vermögen, wenn sie sich zeitweilig aus der mit 
Kohlensäure geschwängerten Atmosphäre entfernen. 

Trinken grösserer Mengen kohlensäurereicher "Wässer 
führt zuweilen rauschähnliche Zustände herbei. 

Obschon wir es hier eigentlich nur mit der Anwendung 
der Kohlensäure zu thun haben, welche in Wasser gelöst ist, 
oder aus solchem sich entwickelt, so wollen wir doch, um 
Wiederholungen zu vermeiden, die therapeutische Verwen- 
dung derselben, auch insofern die Kohlensäure als trockenes 
Gas zur Verwendung gelangt, mit besprechen. 

Dieselbe wird local in Kohlensäure entwickeln- 
den Umschlägen (z.B. geriebenen Möhren und Runkel- 
rüben, mit Boggenmehl vermischter Bierhefe, Wein- 
trestern u. s. w.) in Anwendung gebracht, um alte Geschwüre 
zu lebhafterer Beaction zu reizen, namentlich solche, welche 
Neigung zu fauliger und brandiger Eiterung haben. In solchftiL 
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Füllen wird jiurh die Gasdonche mit Nutzen gebraucht (z. B. 
bei Oeöchwüron des Mntterhalses). 

Die örtliche Anwendung der Gasdouche ward hülf- 
reich in munchen Fällen hartnäckiger Neuralgien, nament- 
lich solcher im (»ebiete des Trigeminus. Die Schmer«- 
hafti^keit ward durch diese Application nicht selten raseh^ 
zuweilen dauernd behoben. Als Unterstützung solcher 
Kuren dienen Vollbäder in gashaltigen Wässern. 

Zahnschmerzen neuralgischer oder auch rheumati- 
scher Art werden oft beseitigt, wenn die Kranken das kohlen- 
saure Gas, ohne es einzuathmen, in den Mund nehmen and 
an der schmerzenden Stelle der Mundhöhle verweilen lassen. 

Gegen Lähmungen nervösen oder rheumatischen, anch 
hysterischen Ursprungs wird das Gasbad als Heilmittel mit 
gutem Erfolge angewandt. Es soll namentlich dann Ton 
Nutzen sein, wenn dadurch Schweiss erzeugt wird. 

Diese schweisserzeugende Eigenschaft ist nutzbar zu 
machen in Erkältungskrankheiten überhaupt (z, R 
bei Rheumatismus). Zu diesem Zwecke kommt das Gta 
erwärmt in Anwendung. 

Die erregende, locale Congestion verursachende Wirkung 
aufsteigender Gasdouchen oder Sitzbäder benutzt man, 
um unterdrückte H ä m o r r h o i d a 1 b 1 u t u n g e n zurückzurufen, 
um zu geringe Menses abundanter zu machen, und am 
die geschlechtlichen Functionen reizloser Männer 
zur Thätigkeit anzuregen. 

Bei chronischen Entzündungen des Pharynx und liaryni 
werden Kohlensäureinhalationen oft hülfreich. Nament- 
lich werden dieselben gegen granulöse Pharyngo-IiaryH- 
gitis empfohlen, ebenso bei chronischer Entzündung 
der Schleimhaut der Nasenhöhle, Stockschnupfen 
und Ozaena. 

Die innercAnwendung der kohlensauren Wässer, als 
beruhigendes Mittel z. B. gegen das Erbrechen, als 
erfrischendes Getränk in Fiebern, die Imprägnirung vieler 
Mineralwässer und Getränke mit Kohlensäure, um sie leichter 
verdaulich und angenehmer zu machen, sind hier nur zu er- 
wähnen. 

Gelegenheit zur Anwendung kohlensaurer Wasserbäder, 



Bäder. 235 

sowie zum localen nnd allgemeiDen Gebranch des kohlensau- 
ren Gases in Douchen und Bädern bieten fast alle Kurorte, 
deren Quellen eine gewisse Menge freder Kohlensäure, ent- 
halten. Man sammelt in der Regel das aus dem Wasser ent- 
weichende Gas in Gasometern und führt es von da seiner 
verschiedenartigen Verwendung mittels Leitungsröhren und 
Schläuchen zu, deren Enden ihren verschiedenen therapeu- 
tischen Zwecken entsprechend gestaltet sind. Selbstverständ- 
lich kann man die Kohlensäure auch im Hause selbst bereiten 
und zur Verwendung bringen. (Siehe künstliche kohlensaure 
Bäder.) 

Zum Unterschied von den kohlensäurehaltigen Wasser- 
donchen bezeichnet man die reinen Gasdouchen als trockene 
Gasdouchen. Brstere wirken je nach der Kraft ihres Strah- 
les und des Gehaltes an Kohlensäure mehr oder minder heftig 
erregend. 

Die Gasbäder werden in der Regel in dazu eingerichteten 
Zimmern genommen, in welchen die Badenden leicht beklei- 
det , in Gesellschaft , auf Stühlen , oder höher oder niedriger 
zn stellenden Bänken mit durchlöcherten Sitzbretern sitzen, 
ohne dass es nöthig wäre, den Kopf zu schützen, weil die 
Schwere des Kohlensäuregases dasselbe nur bis zu einer ge- 
wissen Höhe steigen lässt. Um die Kohlensäure nicht aufzu- 
rütteln, sollen sich die Badenden ruhig verhalten. Selbstver- 
ständlich dürfen sie sich auch nicht bücken, um den Kopf 
nicht in die Gasschicht zu bringen. 

Werden die Gasbäder in Wannen gegeben, so haben 
diese einen mit Ausschnitt für den Hals versehenen Deckel. 
Man beginnt meist mit Bädern von zehn Minuten und steigt 
mit der Badedauer nach und nach bis auf 20 Minuten. Stellen 
sich Athembeengungen , Herzklopfen, eingenommener Kopf 
und andere Beschwerden ein, so muss der Badende das Bad 
sofort verlassen. 

Die Gasbäder werden in der Regel nur zur Unterstützung 
anderer Badekuren gebraucht und meist nur aller 2 — 3 Tage 
genommen. Nach dem Bade haben sich die Badenden sorg- 
fältig vor Erkältung zu wahren. Doch Hesse sich die gestei- 
gerte Empfindlichkeit der Haut gegen Temperatureinflüsse 
durch kalte Abreibungen oder Douchen vermindern. 
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Kohlensaure rrasbädereinrichtangen findensich 
unter Aiidercii iu: Kronthal, Xauheim, Rehme,Tyr« 
mont. Franzenshad, Marienbad. Kissingen, Mein- 
bcr^ylmnau.Kippoldsuu, Petersthal, Cudowa a.a.iiL 

Die therapcutis^chen Effecte der äusseren Anwendung 
der Schwet'elwässer sind wesentlich von der Entwickelnng 
dieses Gases abhängig, da ihre anderen Bestandtheile an 
»Schwefelmetullen kaum eine Wirkung zu äussern Termögen. 

Die Schwefelwässer, 

zu denen man alle Wässer rechnet, in denen Schwefelverbin- 
düngen von einigem Belaug gefunden werden, enthalten 
namentlich Schwefellebern (Schwefelmagnesinniy Schwe- 
fel calcium und Schwefelnatrium) und schwefelsaure Salze. 
Bei der Vorwendung dieser Wässer zu äusserem Gebraucbfi 
haben diese Bestandtheile nur insoweit Bedeutung, als ans 
ihnen sich Schwefelwasserstoff zu entwickeln vermag^ 
da dieser es ist, welcher von der Haut resorbirt wird, die Auf- 
nahme der Schwefelalcalien jedoch, sowie die der schwefel- 
sauren Salze aus dem Badewasser noch nicht nachgewiesen 
werden konnte. 

Für den inneren Gebrauch ist dagegen der Gehalt 
der Wässer an Schwefelverbiudungen zu berücksichtigen, 
da durch ihre Berührung mit dem Magen- und Darminhalte 
sich Schwefelwasserstoff entwickelt, und sie so zur 
Wirkung gelangen. 

Die Empfindlichkeit unseres Biechorganes gegen Schwe- 
felwasserstoffgas machte zeitig auf das Vorhandensein auch 
sehr kleiner Mengen dieses Stoffes aufmerksam, auch trug der 
Umstand, dass sehr viele Schwefelquellen von Natur hohe 
Temperaturen besitzen, wesentlich dazu bei, denselben zeitig 
einen hohen Ruf als Heilquellen zu verschafiFen , während der 
geringe Gehalt an Schwefelverbindungen bei vielen von ihnen, 
und die geringe Bedeutung dieser für die Badewirkungen 
überhaupt, zu der Annahme nöthigt, dass der therapeutische 
Werth sehr vieler Schwefelwässer für Badekuren in ande- 
ren Eigenschaften zu suchen sei, als in dem Gehalt derselben 
^ an Schwefel. Es bleiben jedoch auch beim Ausscheiden der 
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-weniger gehaltreichen Quellen eine ziemliche Anzahl Schwe- 
felwässer übrig, denen die Entwickelung von Schwefelwasser- 
stoff Bedeutung verleiht für die äussere Anwendung derselben 
als Heilmittel. 

Schwefelwasserstoff ist als solcher ein normaler 
Bestandtheil unseres Körpers. Er entwickelt sich in demsel- 
ben aus schwefelhaltigen Nahrungsmitteln (Hülssnfrüchten, 
Eiweiss etc.). Im Blute kann er nicht lange als solcher be- 
stehen, da er. durch den hinzutretenden Sauerstoff alsbald 
oxydirt wird, dagegen entwickelt er sich nicht selten im Eiter. 

Der Schwefelwasserstoff wird sehr leicht durch 
Baut, Lungen und Darm aufgenommen, da er in Flüs- 
sigkeiten sich ohne Schwierigkeit löst. Die Ausschei- 
dung desselben aus dem Körper erfolgt durch Haut, 
liunge und Darmcanal. Schwefelwasserstoffgas äussert 
bekanntlich schon in geringer Beimengung zur atmosphäri- 
schen Luft giftige Wirkung. Doch scheint auch hier Ge- 
wöhnung den Einfluss abzu schwäch len. Während Nunnely 
einen Hund durch Einathmen einer Mischung von atmosphä- 
rischer Luft mit nur */2 ®/o Schwefelwasserstoff in 25 Se- 
cunden tödtete, laufen (nachDevergie) in den Kloaken von 
Paris in einer mit 2 — 8 •/o Schwefelwasserstoff enthaltenden 
Liuft Schaaren von Ratten, anscheinend ohne alle Belästigung 
durch das Schwefelwasserstoffgas, umher. In einem Bade von 
Schwefelwasserstoff, in welchem die Thiere jedoch reine Luft 
athmeten, starben Hunde in 2*/« — ^5 Minuten. Unter die 
Haut oder in die Körperhöhlen gebracht, führt es in kleinen 
Dosen schon in ganz kurzer Zeit den Tod herbei. 

Bei Menschen bewirkt das Einathmen von Schwefel- 
wasserstoff in grösserer Menge Hinfälligkeit, ohnmachtähn- 
liche Zufälle, auffällige Muskelschwäche, Hespirationsstö- 
rungen. Verlangsamung der Herzschläge. Die Erschlaffung 
der Muskulatur hält noch stundenlang nach der Einathmung 
an. Auf ähnliche Weise werden auch die Functionen des 
Darmcanals beeinflusst. Dieselben gehen träger von Statten. 
Mit der Verlangsamung der Herzschläge steht die Verlang- 
saraung der Circulation überhaupt, also auch in den Capilla- 
ren, in nothwendigem Zusammenhang, und somit erleidet die 
Ernährung gleichfalls eine Herabsetzung. 
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Die therapeatische Wirksamkeit des Schwe- 
felwaHserstoffs an sich ist bisher auch aus der bekannten 
Erscheinung erklärt worden, dass, namentlich beim inneren 
Gebrauch von Schwefelmitteln, die Paeces schwärzliche Farbe 
annehmen. Man glaubte aus früheren IJntersachnngen dedn- 
ciren zu müssen, dass diese Färbung von Schwefeleisen her- 
rühre, welches durch Entziehung von Eisen aus dem Blute 
entstanden sei. Diese Erklärung ist jedoch nach neuen Unter- 
suchungen von Hoppe-Seiler, Kaufmann^und Rosen- 
thal und anderen unhaltbar. Dass derEinfluss des Schwefel- 
wasserstoffes indessen ein den Z erfall der Blutkügelchen 
begünstigender sei, oder noch, allgemeiner ausgedrückt, 
hauptsächlich die rückbildende Seite der StoffmauBe- 
rung anrege, also auf die Ernährung verlangsamend 
wirke, scheint aus den Versuchen der Forscher gefolgert 
werden zu müssen. 

Ob hingegen eine solche Einwirkung bei dem geringen 
Gehalt der meisten Schwefelwässer an Schwefelverbindungen 
und freiem, oder sich an der Oberfläche durch Zutritt von 
Sauerstoff zu den Schwefellebern bildenden Schwefelwasser- 
stoff bei den gebräuchlichen Schwefelwasserkuren äussern 
könne, bleibt zweifelhaft. Wenn man berücksichtigt, dasfl 
Hebra durch gündliche Beobachtungen festgestellt hat, dass 
künstliche Schwefelbäder mit einem Zusatz von 18 Vo an 
Schwefelleber nur eine Reizung der Haut erzielten, welche der 
eines warmen Bades gleich kam, und dass Einreibungen 10 
bis 12procentiger Lösungen von Schwefelleber meist ohne 
besondere lleizerscheinungen ertragen werden, so wird es 
unwahrscheinlich, dass die Schwefelwässer mit einem Gehalt 
von 0,048 — 0,072 Gramm auf 1000 an Schwefelleber oder 
von 0,16 — 12,00 an Schwefelwasserstoff wesentlichen Einflusa 
entfalten. Die Wirkung derselben bei äusserem Gebrauch 
scheint vielmehr mehr von dem Gehalt an anderen Bestand- 
theilen (z. B. Chlorverbindungen), von ihrer Temperatur und 
der Methodik ihrer Anwendung abzuhängen. Auch die Er- 
fahrungen, welche für den Nutzen der Inhalationen von 
Schwefelwasserstoff angeführt werden, sind mit Vorsicht auf- 
zunehmen. So die günstigen Heilerfolge, welche Z ä g e 1 durch 
Inhalation im Nenndorfer Gasbade bei Bronchitis erzielte, 
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weil das Gas der Nenndorfer Quelle 4 — 5,* ja bis zu 18,6 mal 
mehr Kohlensäuregas (dem Kaume nach) producirt, als Schwe- 
felwasserstoff, die Heilwirkung also mit grösserem Bechte 
Jenem zugeschrieben werden darf. 

Die Schwierigkeiten, sich über die Wirkung des Schwe- 
felwasserstoffgases in Schwefelwässern, oder den aus ihnen 
aufsteigenden Gasen, ein sicheres IJrtheil zu bilden, wird da- 
durch bedeutend erschwert, dass Schwefelwasserstoff wohl 
stets mit anderen Gasen gemischt vorkommt, namentlich mit 
Stickstoff, Kohlenwasserstoff, hauptsächlich aber mit Kohlen- 
säure. So ist auch das Weilbacher Quellgas um 52 mal reicher 
an Kohlensäure, dem Kaume nach, als an Schwefelwasserstoff- 
gas. In den der Aachener Kaiserquelle entsteigenden Gasen 
beträgt der Schwefelwässerstoff nur ^/ssostel, wogegen die 
Kohlensäure 100 mal und der Kohlenwasserstoff sechs mal 
mehr £,aum einnimmt. 

Zu den Hindernissen, welche eine Begründung der Heü- 
Wirkungen von Schwefelwässern in Bädern bisher erschwer- 
ten, kommt der Umstand, dass selten Bäder allein zur thera- 
peutischen Verwendung kamen, sondern dass meist diese 
Wässer auch zugleich zu Trinkkuren in Anwendung gezogen 
wurden. 

Unter diesen Verhältnissen müssen wir uns begnügen, 
die üblichen Indicationen für Schwefelwässer überhaupt auf- 
zuführen. 

Schwefelbäder werden empfohlen zur Behandlung von 
hartnäckigen Hautkrankheiten. Der Empfehlung 
stehen die Versuche und Heilergebnisse Hebra's gegenüber, 
welcher weit energischere Mittel, z. B. gegen Acne rosacea, 
Psoriasis u. a. Hautkrankheiten für nöthig hält. Es darf nicht 
bezweifelt werden, dass Schwefelthermen gegen Hautaffectio- 
nen der verschiedensten Art sich nützlich erweisen, sie leisten 
dies als warme Bäder überhaupt, abgesehen von ihren Be- 
standtheilen , und zwar gegen chronische Affectionen um so 
eher, je energischer sie angewendet werden. Dasselbe wird 
der Fall sein mit den in Schwefelbädern behandelten rheu-. 
matischen und gichtischeu Affectionen, deuMetall- 
vergiftungen, namentlich den chronischen Bleiin- 
toxicationen, bei denen jedenfalls innerlich oder durch 
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Einathmungen angewandte Schwefelwässer wirksamer eiir- 
greifen, als äussere Anwendung, obschon auch bei ihnen die 
durch warme Bäder angeregte Stoflfmetamorphose die Heilung 
befordert. 

Am verbreitetsten ist die Ansicht, dass Schwefelbäder die 
Fähigkeit besitzen, latente Syphilis wieder sichtbar zu 
machen. Es gründet sich dies wohl auf die bei allen Bade- 
formen häufig beobachteten Hautfriesel, die früher von den 
Badeärzten ebenso freudig wie von den Kurgästen begrüssten 
kritischen Hautausschläge. Bei keiner andern Krankheit 
kommt aber die Furcht dem Glauben so zu Hülfe wie bei der 
Syphilis. Dem Kurgast zaubert seine Phantasie in jedem 
unschuldigen Badeausschlag die Geister der Vergangenheit 
als drohende Gespenster wieder vor die Seele, und da nun 
Schwefelbäder besonderen Rufes bei Syphilis sich erfreuen, 
so hat der Glaube an die Fähigkeit derselben, latente Syphilis 
wieder ans Tageslicht zu bringen , sich wohl von jeher mehr 
bei Laien, als bei Aerzten eingebürgert. 

Die glücklichen Heilerfolge gegen Lähmungen und 
mancherlei neuralgische Beschwerden haben die Schwe- 
felbäder mit anderen Thermen und gewöhnlichen Warmwasser- 
bädern gemein. 

Wiewohl wir es hier nur mit der äusseren Anwendung 
der Schwefelwässer, und speciell mit dem gasförmigen Pro- 
ducte derselben, dem Schwefelwasserstoff, zu thun haben, so 
lassen wir doch gleich die Besprechung über die mit Schwefel- 
wässern vorzunehmenden Trinkkuren folgen, um später 
nicht wieder darauf zurückkommen zu müssen. 

Die innere Anwendung der Schwefelwässer 
gründet sich vornehmlich auf die Untersuchungsergebnisse, 
welche eine Beförderung der rückbildenden Metamorphose, 
und namentlich ein rascheres Zerfallen des Blutes und der 
Blutkügelcheri durch diese Wässer wahrscheinlich machen. 

Diese Wirkung kommt rückbildend auf Leber- 
schwellungen und vielleicht gleichzeitig vermehrend auf 
die Gallenproduction zur Geltung und wird hierdurch mög- 
licherweise hülfreich bei Ausscheidung in der Leber abge- 
lagerter Metalltheilchen. Das rasche Durchdrungen- 
werden der Gewebe von dem in Magen und Darmcanal bei 
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Einfähning von Schwefelleber freiwerdenden, oder in Schwe- 
felwässeni bereits vorhandenen Schwefelwasserstoffe macht 
eine Beförderung der Eliminirung dieser Fremdkörper nicht 
unwahrscheinlich. Chronische Mercurial- und Blei- 
vergiftungen mit ihren Folgeerscheinungen werden darum 
in Schwefelbädern besonders häufig behandelt, indem man 
Trink- und Badekuren gleichzeitig anwendet, und zwar bei 
letzteren namentlich der wärmeren Temperaturen uhd der 
schweisstreibenderen, die Mauserung befördernden Procedu- 
ren sich bedient. 

Bei Stauungen in den XJnterleibsorganen (Ple- 
thora abdominalis), namentlich bei chronischen Hyperämien 
im G-ebiete der Pfortader, können Schwefelwässer mit Nutzen, 
namentlich zu Trinkkuren gebraucht werden. 

Chronische Bronchialkatarrhe, selbst begin- 
nendeLungentuberculosen, finden Besserung durch den 
Q-ebrauch von Schwefelwässern, aber nur dann, wenn die 
Blatcirculation in den Brustorganen durch Stauungen des 
Blutes im Unterleib behindert ist, welche letztere Complica- 
tion durch eine Schwefelwasserkur mitVortheil bekämpft wird. 

Bei allen wirksameren Kuren in Schwefelbädern machen 
sich die blutzersetzenden Wirkungen geltend. Die Ernährung 
wird herabgesetzt. Es ist deshalb nothwendig, die Diät in 
passender Weise so zu regeln, dass dieser Effect nicht nach- 
theilig wird. Personen mit schon gestörter Verdauung passen 
darum weniger für Schwefelbäder. Zur Nachkur macht sich 
oft der Gebrauch von Eisenwässern nothwendig. 

a) Kajlte Schwefelwässer. 

Weilbach, 420 Fuss über dem Meere, am südlichen 
Abhänge des Taunus, zwischen Mainz und Frankfurt a/M.; 
unweit der Station Flörsheim, mit angenehmer Umgebung 
und mildem Klima. Die Schwefelquelle, mit einer Tempera- 
tur von 13,7®, wird vorzüglich zu Trinkkuren benutzt, und 
mit Schwefelwasserstoff geschwängerter Wasserdunst zu In- 
halationen. 

Die Quelle enthält bei nur 1,06 Gramm G-esammtmenge 
fester Bestandtheile auf 1000, 5,08 Schwefelwasserstoff- und 
262,01 Kohlensäuregas. Daas Wasser wird versendet. 

Balneotherapie. \^ 
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Nenndorfy SSOFubb über dem Meere, eine Stnnde von 
der Station Haste der Hannover- Mindener Bahn, in waldiger 
Umgebung, mit mehr feuchtem und veränderlichem, aber nicht 
rauhem Klima. Das Wasser der drei Quellen enthält ziemhch 
viel Gips (in der Trinkquelle 1,00 Gramm), ist deshalb schwer 
verdaulich und macht leicht Verstopfung (trotz des gleich- 
zeitig vorhandenen 0,56 Gramm Glaubersidz) ; die Trinkquelle 
enthält 0,06 Schwefelcalcium, dazu im Wasser absorbirte 
Gase: 42,31 Schwefelwasserstoff, 

173,03 Kohlensäure, 
20,30 Stickstoff. 

Die Temperatur derselben betraf 12®. 

Es werden ausser gewöhnlichen Bädern noch Kasten- 
dampfbäder, Schlammbäder undDou che n angewendet, 
vor allen Dingen aber Soolbäder mit Soole der nahen Saline 
Sooldorf - E/odenberg. Die kräftige Soole wird auch mit den 
Schwefelwasser gemischt zu Bädern verwendet. 

Elisen, 270Fuss über dem Meere, eine Stande von der 
Station Bückeburg der Köln-Mindener Eisenbahn, imiFürsten- 
thum Schaumburg-Lippe. Der Kurort liegt in freundlichem 
bewaldeten Thale. Es sind zehn Quellen vorhanden von einer 
Temperatur von 12 — 15®. Das Wasser der Julianenquelle 
enthält 2,71 Gesammtmenge fester Stoffe in 1000 Gramm, 
worunter 1,79 Gips und 0,59 Bittersalz. Die im Wasser ent- 
haltenen Gase betragen: 

40,41 Schwefelwasserstoff, 
67,22 Kohlensäure, 
11,69 Stickstoff, 
2,50 Sauerstoff, 
3,44 Grubengas. 

Die Schlammbäder zu Elisen gemessen eines guten 
Kufes, die luhalationsräume aber sind seit einiger Zeit, 
vermuthlich wegen Misserfolgen, ausser Gebrauch. 

Langenbrücken, 440 Fuss über dem Meere, im Gross- 
herzogthum Baden an der Main-Neckarbahn- liegend, zwischen 
Odenwald und Schwarzwald, in freundlichem Thale mit mildem 
Klima.. Benutzt werden vorzüglich der Kurbrunnen (mit 
einer Temperatur von 11,25*^) und die stärkere Wald quelle 
zum Trinken und Baden. 
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In Langebrücken legt man besonderen W«rth anf die 
Inhalationsknren und wendet in besonderen Räumen drei 
Modificationen derselben an: Inbalation von trockenem 
Gas, von Gas mit Wasserstanb gemengt und von Gas 
gemengt mit Dampf. Man fand diese Inhalationen besonders 
nützlich bei einfachen Catarrhen, während sie bei Tuberculose 
rasche Verschlimmerung verursachten. 

Die Waldquelle enthält in 1000 Gramm nur 1,53 feste 
Bestandtheile , namentlich kohlensaure und schwefelsaure 
Magnesia und Kalk. Die im Wasser absorbirten Gase be- 
tragen 6,51 Schwefelwasserstoff und '21 9,00 Kohlensäure. 

Das Ludwigsbad bei Wipfeld, 540 Fuss über dem 
Meere, in Unterfranken, nahe Schweinfurt. Das Wasser ent- 
hält 1,30 kohlensauren und schwefelsauren Kalk und 76 C. C. 
Schwefelwasserstoffgas. Die Temperatur desselben beträgt 13^. 

Es werden Schwefelmoorbäder bereitet, auch Douchen 
und Dampfbäder werden benutzt. Nächste Bahnstationen: 
Weigoldshausen und Seligenstadt zwizchen Würzburg und 
Schweinfurt. 

« 

Meinberg, 630 Fuss über dem Meere, im Fürstenthum 
Lippe-Detmold. Nächste Eisenbahnstationen: Bückeburg, 
der Hannoverschen, Paderborn, der Kassel - Hannoverschen, 
und Herford, der Köln- Mindener Bahn. Von letzterer Station 
ist der Kurort in 2^* Stunden zu erreichen. 

Derselbe liegt in einem gegen Nord und Nordost ge- 
schützten Thale. Auch hier bilden die Schwefelschlammbäder 
ein Hauptkurmittel. Meinberg besitzt drei Schwefelquellen: 
den Neubrunnen, die Quelle im Stern und die Schwefelquelle. 
Letztere hat eine Temperatur, die zwischen 9 — 16^ wechselt. 
Ihre festen Bestandtheile betragen 1,70 Gramm in 1000, 
worunter 0,83 Gips, 0,29 kohlensauren Kalk, 0,44 schwefel- 
saures Natron und Magnesia. Die Gase, welche im Wasser 
absorbirt sind, betragen: 

23,1 Schwefelwasserstoff, 
81,1 Kohlensäure, 
14,1 Stickstoff; 
0,8 Sauerstoff. . 

Die Schlammbäder werden durch öfteren Gebrauch deB- 
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selben Schlammes kräftiger, weil sich durch wiederholtes 
Erwärmen ans den Snlphaten Snlphüre bilden. 

Bad Berka an der lim hat zugleich eine Stahlquelle. 

Weniger bekannte Schwefelquellen, meist reich an Kalk- 
Verbindungen, haben: 

Hechingen in HohenzoUern-Hechingen. 

Sebastiansweiler, Reutlingen und Boll in Wür- 
temberg. 

Das Kainzenbad bei Partenkirchen im baierischen 
Hochgebirge, zugleich Höhenstation, 2300 Fuss über dem 
Meere. Die Q-utiquelle daselbst enthält in lOOOOramm 0,88 feste 
Bestandtheile , worunter 0,51 doppeltkohlensaures Natron, 
ausserdem 0,017 freien Schwefelwasserstofif. Daneben ist noch 
die Kainzenquelle (eigentlich Kanützerquelle) vorhanden, 
welche bei 6,48 Gramm fester Bestandtheile 0,05 Jodnatriam 
enthält. Auch Moorbäder werden kurmässig angewendet. 

Ungarn besitzt an kalten Schwefelquellen: 

Szobrancz im Norden, am Südabhange der Karpathen, 
acht Meilen von Kaschau. Das Wasser enthält neben bedeu- 
tenden Mengen an Ghlornatrium und Ohlorcalcium viel Schwe- 
felwasserstoff. 

In Qulizien ist zu nennen: 

Lubien, drei Meilen von Lemberg, die Quelle von 10* 
wird wegen ihres bedeutenden Gipsgehaltes, der das Wasser 
schwer verdaulich macht, meist zu Bädern verwendet. 

Kalte Schwefelquellen in der Schweiz: 

Gurnigel, 3550 Fuss über dem Meere, sechs Stunden 
von Bern, mit Alpenklima, daher auch als Höhenkurort in 
Aufnahme. Die Stockwasserquelle hat eine Temperatur von 
7®, das Schwarzbrünneliwasser von 8^. Letztere enthält 1,84 
feste Bestandtheile in 1000, worunter allein 1,30 Gips. Die 
im Wasser absorbirten Gase betragen: 

15,10 Schwefelwasserstoff, 
334,70 Kohlensäure, 
20,00 Stickstoff. 

Stachelberg, 2050 Fuss ttber dem Meere, imLinththal 
im Oanton Glarus. Die Quelle hat eine Temperatur von 9 bis 
10®, sie hat nur 0,55 feste Bestandtheile, worunter 0,14 seh we- 
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tfelsaures Natron, 0^5 kohlensaure Ma^esia, 0,090 Schwefel- 
natrinm und Schwefelcalcium und an Gasen: 

14,74 SchwefelwasserstoflP, 
108,8 Kohlensäure, 
16,0 Stickstoff. 

Stachelberg ist lY* Stunden von der Station Glarus 
entfernt. 

Alveneu, 4076 Fuss über dem Meere, in Graubündten, 
7*/a Stunden von Chur, enthält wenig Schwefelwasserstoff, 
schwefelsauren Kalk, Magnesia und Natron. Die benachbar- 
ten Orte Solis und Tiefenkasten senden ihre Kochsalz 
and Glaubersalz enthaltenden Quellwässer nach Alveneu zur 
Unterstützung der dortigen Heilmittel. 

Heustrich, 1940 Fuss hoch über dem Meere, mit mil- 
dem Klima, in der Nähe des Thuner Sees im Berner Ober- 
land, hat eine kalte Schwefelquelle mit 0,67 Gramm doppelt- 
kohlensaurem Natron. 

Kalte Schwefelquellen in Fraxücreioh: 

Enghien bei Paris, hat fünf stark schwefelhaltige 
Quellen, deren Wasser am Kurort und in Paris zu Trink- und 
Inhalationskuren viel benutzt wird. 

Pierrefonds bei Compiögne. 

h) Warme Schwefelquellen. Schwefelthermen. 

A achen, 530 Fuss über dem Meere, in geschützter Lage 
nnd mit gleichmässigem milden Klima. Mittlere Jahrestem- 
peratur 9,3®, des Frühjahrs 9®, des Sommers 17®, des Winters 
1,4^. Es hat acht Quellen, welche zwei verschiedenen Quell- 
j^ebieten angehören. Die Kaiserquellen, welche das Kaiserbad, 
Neubad, den Elisenbrunnen und das Bad zur Königin von 
Ungarn versorgen, haben eine Temperatur von 55®. Die der 
übrigen Quellen (von denen das Rosenbad, Corneliusbad, 
Karlsbad und Armenbad ihr Wasser empfangen) beträgt 46®. 

In der Zusammensetzung sind die Quellen wenig von 
einander verschieden. Sie zeichnen sich durch hohen Gehalt 
an Kochsalz und an kohlensaurem Natron aus, welcher Um- 
Btand ihre leichte Verdaulichkeit bedingt. 

Die Kaiserquelle enthält 4,07 9 f e&t« B^«\a.TAK>Ck«^.^> 
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darunter 2,61 Gramm Chlomatrinm, 0,64 kohlenBanresNatroDi 
0,28 Glaubersalz, und 0,013 Schwefelnatrium. 

Die im AVasser absorbirten Gase betragen: 

Kohlensaure 251,5, 
Stickstoff 12,78, 

Sauerstoff ly76, 

Grubengas 0,52. 

Ausserdem sind enthalten 0,31 Schwefelwasserstoff in 
100 C. C. im AVasser aufsteigender Gase. 

Die Badeeinrichtungen, auch für Dampfbäder, die 
Inhalationsvorrichtungen und Donchen Aachens ge- 
hören zu den besten vorhandenen. 

Aachen ist Eisenbahnstation. An diesen Kurort schliesst 
sich unmittelbar an: 

Burtscheid. Seine zahlreichen Quellen , die in ihren 
Bestandtheilen denen Aachens sehr ähnlich sind, haben aber 
eine Temperatur von 60 — 74^, was die Einrichtung höher 
temperirter Dampfbader ermöglichte. Der Yictoriabrunnen, 
welcher- namentlich für Trinkkuren verwendet wird , enthält 
in 1000 Gramm 4,12 feste Bestandtheile, darunter 2,80 Chlor 
natrium^ 0,62 kohlensaures Natron, 0,28 schwefelsaures Na- 
tron (also fast gleich der Kaiserquelle in Aachen), jedoch 
nur 0,0018 Schwefelnatrium (jene 0,013); an Gasen: 223 
im "Wasser absorbirte Kohlensäure und in 100 C. C. im Wasser 
aufsteigender Gase 0,20 Schwefelwasserstoff. Die Karein- 
richtungen stehen denen von Aachen nicht nach. 

Landeck in Schlesien. (Siehe indifferente Thermen 
S. 165.) 

Baden bei "Wien, 670 Fuss über dem Meere, Station 
der Südbahn, in romantischer Umgebung. Die zahlreichen, 
ihrem Gehalte nach ziemlich gleichen Quellen haben Tempe- 
raturen, die von 27 — 36^ betragen. Das Klima Badens ver- 
eint die erfrischenden Eigenschaften des Bergklimas mit einer 
durch günstige Lage bedingten milden und gleichmässigen 
Temperatur. Die Bömerquelle (mit einer Temperatur von 
83,75®) hat in 1000 Gramm 2,25 feste Bestandtheile, worunter 
0,76 Gips, 0,31 schwefelsaures Natron, 0,50 Chlornatrium 
und Chlormagnesium, 0,21 kohlensauren Kalk, und an in 
Wasser absorbirten Gasen: 
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2)68 SchwefelwasserstofF; 
46,79 KohlenBäore, 
15,18 Stickstoff, 
1,69 Sauerstoff. 
Es wird in Baden noch vielfach gemeinsam gebadet. 

Schwefelthermen in Ungarn. 

Pystjan oder Pösteny^ 428 Fusa über dem Meere, 
am rechten Ufer der Waag, neun Meilen von Pressbnrg, mit 
rauhem Klima und namentlich mit kalten Nächten. Die 
Badeanstalten befinden sich auf einer Insel im Fluss. Das 
Wasser der Quellen ist nur durch ihre Temperatur verschie- 
den. Dieselbe beträgt 57 — 63®. Es wird in Pysyan fast nur 
gebadet. Zuweilen täglich zwei Mal. Auch werden Schlamm- 
bäder viel in Gebrauch gezogen. 

Die Hauptquelle enthält in 1000 Gramm 1,36 feste Be- 
standtheile, worunter 0,53 schwefelsauren, 0,20 kohlensauren 
Elalk, 0,34 schwefelsaures Natron, und im Wasser absorbirte 
Gase: 15,33 Schwefelwasserstoff, 

105,08 Kohlensäure. 

Die sehr heissen Schwefelwasser- und Schwefelschlamm- 
bäder üben eine sehr beträchtliche Wirkung auf die Besorp- 
tion krankhafter Gebilde. Man wendet mit Yortheil in 
Pystjan auch locale, heisse Schlammoataplasmen, mehrmals 
tätlich erneuert, an. Der Kurort enthält gute Einrichtungen. 
Saison: Mai bis Ende August. Nächste Bahnstation Dioszeg 
an der Staatseisenbahn. 

Teplitz-Trenschin, 526 Fuss hoch über dem Meere, 
in einem geschützten Thale der Karpathen. Die Quellen von 
nahezu gleicher chemischer Beschaffenheit variiren hinsicht- 
lich ihrer Temperatur von 37 — 40^ Das Wasser enthält 2,47 
feste Bestandtheile in 1000 Gramm, worunter 1,20 Gips, 0,34 
kohlensaurer Kalk, 0,55 schwefelsaure Magnesia; an Gasen, 
im Wasser absorbirt, enthalten sie 3,17 Schwefelwasserstoff 
nad 128 Kohlensäure. 

Nächste Bahnstationen Hradisch an der Kaiser Ferdi- 
nands -Nordbahn, Tomotz an der Wien -Pesther Bahn, und 
Sillein an der Kasohan-Oderberger Bahn. 

Gross wardein, die Thermen liegen ein^ 1il^^<^ n^tsl 
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dieser Bahnstation der Klaasenbarg-FeBther Eisenbahn. Die 
Quellen sind von einer Temperatur zwischen 37 — 45^, ent- 
halten namentlich kohlensauren Kalk, schwefelsaures Natron 
und Magnesia, und kohlensaures Natron. 

Die Herkulesbäder bei Mehadia, 615 Fuss über 
dem Meere. Die Temperaturen der Schwefelquellen betragen 
von 37 — 58^ sie sind reich an Kochsalz (1,26 — 3,81). 

Die Franzensquelle enthält in 1000 Gramm, bei 7,19 
Gesammtmenge fester Stoffe: 

3,81 Chlornatrium, 
0,43 Chlorkalium, 
2,76 Chlorcalcium, 
0,079 Schwefeln^tTium, und 
42,63 im "Wasser absorbirtes Schwefelwasserstoffgas. 

Die Quellen sind etwa drei Meilen von der Donau bei 
Orsova entfernt. 

Die Einrichtungen sind noch mangelhaft. Die Kurmittel 
dagegen sehr wirksam, namentlich gegen chronischen Bheu- 
matismus. 

Teplitz-Warasdin, 870 Fuss über dem Meere, in 
anmuthiger Gegend mit sehr mildem Klima, bei Warasdin. 
Das "Wasser von 56 — 57^ Temperatur enthält namentlich 
kohlensauren Kalk und wird sowohl zu Bädern als Trink- 
kuren verwendet. 

Ausserdem werden vielfach Schwefelschlammbäder ge- 
braucht. Das milde Klima gestattet auch im "Winter Bade- 
kuren. Nächste Bahnstationen Kreuz und Kopreunits an der 
Agram-Zakanjer Bahn. 

Schwefelth'ermen der Schweiz. 

Schinznach, 1060 Fuss über dem Meere. Die Tempe- 
ratur der Quelle ist ungefähr 30^ ^ sie enthält bei 2,16 Ge- 
sammtmenge fester Bestandtheile in 1000 Gramm 1,09 Gips, 
0,58 Chlornatrium und 0,008 Schwefelcalcium, dabei 37,8 
absorbirtes Schwefelwasserstoffgas. Das "Wasser wird zum 
Baden und Trinken verwendet, auch zu Inhalationskaren. 
Der Kurort liegt im Aarthal, im Canton Aargau. Zwei Stun- 
den davon: 
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Baden im Limmatthale, im Canton Aargan, 1180 FubSv 
über dem Meere. Die Quellen haben im Mittel ungefähr eine 
Wärme von 49^. Ihre Zusammensetzung weist nur geringe 
Verschiedenheiten auf. Die Verenahofquelle, von einer Tem- 
peratur von 46,8®, enthält in 1000 Gramm 3,97 Gramm feste 
Bestandtheile, worunter die beträchtliche Menge von 1,34 
Chlorcalcium = 2,2 Therapeutische Einheiten (Mehadia = 4,6 
Einheiten), 1,84 schwefelsaures Natron = 1,2 Einheit, 0,32 
Chlornatrium =0,1 Einheit. Die im Wasser absorbirten 
Gase betragen: 

0,69—1,77 Schwefelwasserstoff, 
66,16 Kohlensäure, 
14,7 Stickstoff. 

Die Anwendung des Wassers und der Gase ist eine 
sehr mannichfaltige: Douchen, Dampfbäder, feuchte und 
trockene Inhalationen werden in vielfacher Abwechslung kur- 
mässig verwendet. 

Schwefelthermen in Frankreich. 

Aix les Bains (Aix en 9avoie), 790 Fuss über dem 
Meere, in Savoyen, in dem prachtvollen Alpenthale von 
Ghamb^ry , das , von allen Seiten durch hohe Bergrücken ge- 
schützt, ein gleichmässig mildes Klima bietet. 

Die Quellen haben eine Temperatur von 43 — 45®. Die 
Schwefelquelle enthält in 1000 Gramm nur 0,41 feste Be- 
standtheile, worunter 0,14 kohlensauren Kalk. Die im Wasser 
absorbirten Gase betragen: 

27,24 Schwefelwasserstoff, 
13,07 Kohlensäure, 
25,46 Stickstoff. 

Unter den Bademitteln findet in Aix die Douche in viel- 
facher Weise glückliche Verwendung. Zu Trinkkuren wird 
auch das Wasser des nahen Ortes C halle s benutzt, ein kaltes 
Jod -Brom -Schwefelwasser, und zu Inhalationen die kalte 
Schwefelquelle von Marlioz, Schwefelnatrium enthaltend. 

Die Bäder werden viel in Gemeinbädern (Piscinen) ge- 
nommen. Dampfbäder sind ziemlich stark in Gebrauch. 

Die Mont-Cenisbahn, von Genf oder Lyon nach Turin 
führend, läuft nahe an Aix vorüber. 
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St. Honore im Departement Nievre, besitzt eine schwä- 
chere Schwefeltherme ähnlich der von Eanx bonnes. 

Uriage im Departement der Isere in der Danphin^, 
unweit Grenoble, mit 7,23 Gramm Chlornatriam, schwefel- 
saurem Natron, Magnesia und Kalk, und 11,50 C. C. Schwe- 
felwasserstoff, hat gut eingerichtete Bade- und Inhalations- 
Yorrichtongen. 

Die Schwefelthermen der Pyrenäen. 

Diese Schwefelquelleo, in denen der Schwefel sich meist 
als Schwefelnatrium und als Schwefelwasserstoff in sehr ge- 
ringer Menge findet, haben meist eine ziemlich hohe Tempe- 
ratur (32 — 76^), so dass sie mit einer im Ganzen nur geringen 
Gesammtmenge fester Bestandtheile den indifferenten Thor- 
men ähnlich sind. Ihre meist hohe Gebirgslage würde sie ab 
Höhenstation verwendbar machen, wenn das Klima der meisten 
nicht zu rauh wäre. Die bedeutende therapeutische Wirksam- 
keit dieser Thermen scheint zum Theil der energischen An* 
wendungsweise und vorzüglich der hohen Temperatur der- 
selben anzugehören. An manchen dieser Badeorte sind noch 
gemeinsame Bäder in Gebrauch. Die über den Bädern ans 
dem Wasser derselben sich entwickelnden Schwefelwasserstoff- 
gase, welche z. B. in Bagneres de Luchon bis zu 1 ^/o betragen 
können, steigern vermnthlich durch ihre Aufnahme ins Blut 
durch Bespiration die Wirkung derselben wesentlich. 

Amelie le s Bains, 670 Fuss über dem Meere, im so- 
genannten Boussillon, y/% Stunden von Ferpignan, der näch- 
sten Eisenbahnstation. Das milde Klima macht den Kurort 
auch als Winterstation werthvoll. Mittlere Temperatur 
von November bis März 9,5^. Es sind 18 Quellen vorhanden, 
von einer mittleren Temperatur von 52^, und einem mittleren 
Schwefelnatriumgehalt von 0,015 Gramm in 1000. Zu Trink- 
kuren dient das Wasser der Fontaine Maujolet, zu Bädern 
die Quellen Petit Escaldadou und Grand EscaJdadoa. Letz- 
tere hat eine Temperatur von 61® und enthält im Ganzen nur 
0,31 feste Bestandtheile, worunter 0,012 Schwefelnatrium. 

Am61ie les Bains liegt im unteren Techthale. Weiter 
aufwärts in demselben Thale ist: 
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Die Schwefeltherme LaPreste, mit einer 44^ warmen 
Quelle, welche im Bnf steht gegen Blasencatarrhe nützlich 
nt »ein. 

Weiterhin nach Westen folgt: 

Lie Yernet, 1890 Fuss über dem Meere, im Thale des 
yanigou in den Ostpyrenäen. Seine Thermen von 34 — 58^ 
oit einem mittleren Gehali von 0,026 Gramm Schwefelnatrinm 
ind namentlich gegen chronischeLaryngeal undBron- 
li.ialcatarrhe in Gebranch und werden namentlich in 
Serstänbnng zn Inhalationsknren, aber auch zn Dampf- 
bädern verwendet. Mildes Klima unterstützt die Kur auch 
a den Wintermonaten. 

Ax, 2130 Fuss über dem Meere, im Departement de 
'A.riege, mit zahlreichen im Mittel 0,026 Gramm enthaltenden 
kshwefelthermen, mit Temperaturen von 49 — 77*^, die höchsten 
KTärmegrade , welche in den Pyrenäenbädem überhaupt vor- 
aommen. Der B.os8ignol von 77^ hat 0,037 Schwefelnatrium- 
^elialt. Die Lage ist schön. Die natürlichen Kurmittel sind 
Leuen von Bagneres de Luchon ähnlich, mit dem sie jedoch 
,n Pracht der Kureinrichtungen nicht zu wetteifern vermögen. 

In der Nähe liegt TJssat mit kalkhaltig salinischen 
Quellen, welche zu Bädern und Trinkkuren in Gebrauch sind. 

Bagneres de Luehon, 1890 Fuss über dem Meere, 
m Departement der oberen Garonne, in einem schönen Thale 
utweit der spanischen Grenze. Es finden sich zu Luchon die 
ichwefelreichsten Quellen zugleich mit mannichfaltigen und 
lohen Temperaturen. 

Die heisseste Quelle (mit 68^) ist die Bayen mit 0,077 
Sehwefelnatrinmgehalt bei 0,261 Gesammtmenge fester Be- 
iCandtheile. Das Wasser enthält an absorbirten Gasen: 

17,37 Stickstoff und 
2,00 Sauerstoff. 

Die Anwendung der Schwefelthermen ist sehr mannich- 
»eh. Die Kuranstalten sind mit den zweckmässigstön und 
degantesten Einrichtungen versehen. 

Das Klima ist sehr wechselnd, wenn auch die Lgae des 
Ortes theilweise vor Winden schützt. 

Nächste Station Montrejeau, zwischen Toulouse und Pau, 
ist drei Stunden entfernt. 
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Im 



Bnreges, 4190 Fnss über dem Meere, in dem 



\ 



Thale von BastaD, mit rauhem und häufig wechselndem Klinu, 
welches leicht zu Erkältungen Yeranlassung gibt. Die neu 
Quellen sind von 31 — 45^ warm, enthalten am so melir 
Schwefelnatriumgehalt, je höher ihre Temperatur ateigt (von 
0,020 — 0,042 Gramm), während der Chlomatrinnigehalt wenig 
wechselt. 

Am stärksten an Schwefelnatrium gehalt sind dieEntr^e- 
Quelle und die Tambour - Quelle. Letztere dient zu Trink- 
kuren. Sie hat eine Temperatur von 42,5^, enthält im Ganioi 
nur 0,208 Gramm fester Bestandtheile in 1000, von denen 
0,042 Schwefelnatrium und 4,0 Stickstoff (im Wasser abBO^ 
birt). Man pflegt in Bar^ges Piscinenbäder von langer Dauer 
zu nehmen. Dieselben gelten als besonders heilsam bei alten 
Wunden. Nach wenigen Tagen des Gebrauchs stellt mA 
meist ein Zustand der Aufregung ein, weshalb bei Neiguf 
zu Congestionen nach edeln Organen die heissen Bäder oos- 
traindicirt sind. 

Bei Bheumatismus ist Bareges wegen des unbeständigen 
Klimas nicht zur Kur geeignet. 

Nächste Eisenbahnstationen sind Bagn^res de Bigorre 
und Lourdes. 

St. Sauveur, 2310 Fuss über dem Meere, eine Stunde 
von Bareges. Die Quellen, 22 — 34® warm, enthalten weniger | 
Schwefelnatrium als die des letzteren Badeortes. Die Bäder 
üben eine beruhigende, herabstimmende Wirkung, und sind 
deshalb vornehmlich beiFrauenkrankheiten beliebt. Klima mild. 

Cttuterets, 2800 Fuss über dem Meere. Das Klima 
ist sehr feucht, regnerisch und wechselnd. Mittlerer Gehalt 
der 12 Thermen an Schwefelnatrium 0,018 Gramm. Die 
Temperatur derselben beträgt von 30® — 55®. Die Kurmittel 
werden in der ausgedehntesten und mannichfachsten Weise 
therapeutisch verwendet unter Berücksichtigung sehr subtiler 
Heilindicationen von Seiten der dortigen Aerzte. Die Bade- 
frequenz ist eine ausserordentlich starke. Nächste Bahnsta- 
tionen Bigorre und Lourdes. 

EauxBonnes, 1360 Fuss über dem Meere, mit kühlen 
Morgen und Abenden, aber sehr geschützt vor Winden. 

Die Source vieille (32,75® warm) wird zum Trinken 
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lenatzty sie enthalt nur 0,57 Grramm feste Bestandtheile; aüter 
Lenen 0,26 Chlornatrium, 0,17 Gips und 0,021 Schwefelna- 
xium. Die in Eaux bonnes bemerkte Aufregung, welche dem 
3«na88 der Therme zugeschrieben wird, weshalb man dieselbe 
n sehr kleinen Dosen nehmen lässt, ist weder aus der chemi- 
ohen Beschaffenheit noch ans der Temperatur der Quellen 
irklärlich und vielleicht von klimatischen Verhältnissen be- 
Lingt ; ebenso wie man auch an anderen hochgelegenen Orten 
Q den ersten Tagen Herzklopfen und Bluthusten auftreten sieht. 

Die Station Aire an der Eisenbahn von Bordeaux nach 
MEont de Marsan ist neun Stünden von Eaux bonnes entfernt. 

Eaux-Chaudes, 2000 Fuss über dem Meere, in tief 
umgeschnittenem wilden Thale, unweit der spanischen Grenze, 
oit sehr unbeständigem, stürmischem und nebligem Wetter. 
3ie Quellen haben eine Temperatur von 24 — 36", sie werden 
neist zu Bädern verwendet, denen man besonders beruhigende 
9Virkang, z. B. bei Neuralgien nachrühmt. Sie enthalten 
irenig Schwefelnatrium. 

In Spanien, unweit der französischen Grenze, in den 
Pyrenäen liegt: 

Pantioosa, in einer Höhe von 5080 Fuss über dem 
Speere, mit einer an Stickstoff reichen Glaubersalzquelle, 
welche wir hier als hochgelegenes Pyrenäenbad mit nennen, 
obscbon es keine Schwefelquelle besitzt. 



S) Wasser mit vegetabilischen Bestandtheilen 

als Bademedium. 

Die meisten der hier anzuführenden Bademethoden sind 
als Hausmittel beliebt, deshalb ist namentlich dem Arzte im 
Beginne seiner practischen Thätigkeit die Kenntniss derselben 
nothwendig. Das Mass der Badeflüssigkeit für ein Vollbad 
eines Erwachsenen nimmt man im Mittel zu 300 Liter an. 

Zusätze von Kleie, Stärkemehl und Malz sind in 
der Yolksmedicin allenthalben üblich in der Meinung, dass 
dadurch die Wirkung der Bäder gemildert werde, z. B. bei 
»ehr reizbarer oder wunder Haut 7* — 1 V* ^^^ Weizenkleie 
oder */• — V* ^^^ Stärkemehl werden in 4 — 6 Liter Wasser 
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ungefähr eine halbe Stunde lang gekocht und dann dem Bade 
zugesetzt. 

Zu den vermeintlich ernährenden Bädern nimmt 
man entweder eine Abkochung von 1 — 3 Kilo grob geschro- 
tenem G-erstenmalz, und lägst gern einen Aafgrnss von 
aromatischen Kräutern oder ein Decoct von 60 — 120 
Gramm Kalmuswurzel hinzufügen, oder man benutzt als 
Zusatz die fertige Bierwürze, von welcher etwa 1 — 2 Liter 
auf ein Bad zu rechnen sind. 

SchleimigeBäder erhalten Zusätze von Abkochungen 
von Altheeblättern oder Carragheen, auch wohl von 
Carragheen- oder Isländischem Mposgelatine (etwa ^jt Kilo, 
vorher in heissem Wasser gelöst), zu den sogenannten Gal- 
lert- oder Gelatinebädern. Schleimig-öli^ wird dts 
Bad durch Zusatz einer Abkochung von Leinsamen. 

Dass eine Aufsaugung der vorgenannten Badesasitse 
nicht zu erwarten ist, geht aus den bereits besprochenen Yer- 
hältnissen der Absorptionsthätigkeit der Haut hervor. Eher 
ist dies ron den flüchtigen B.iechsto£Pen (den ätherischen Gelen) 
aromatischer Kräuter zu erwarten, welche jedenfalls an- 
regend auf die Hautnerven und auf die Circulation in dem 
Haargefässnetze der Haut wirken. 

Unsere einheimischen starkgewürzten Pflanzen eignen 
sich dazu vorzüglich. Man kann: Feldkümmel, Ohamille, 
Pf eff ermünz e, Krause münze, Melisse, Salbei, Flie- 
der, Schafgarbe, Lavendel, Majoran, Kalmus, ein- 
zeln oder gemischt verwenden. Die Gabe fiir ein YoUbad ist 
etwa */* — 1 Kilo, zu Local- oder Kinderb ädern etwa 25 
bis 150 Gramm. Die Species werden' in ein Säckchen gebun- 
den, mit kochendem Wasser abgebrüht, ausgedrückt, nnd die 
Brühe dem Bade zugesetzt, welches auch nach Belieben mit 
Kleien - oder Malzabkochung gemischt wird. Einfacher und 
ebenso wirksam bewirkt man das Aromatisiren des Bades 
durchZusatz der Spirituosen Extractederangegebenen 
Pflanzen oder gleich des Spiritus aromaticus der Phar- 
macopoe, von welchen 50 — 125 Gramm für ein Vollbad ge- 
nügen. 

Solche aromatische Bäder mit sogenannten „Wald-" oder 
„Gebirgakräutern" wurden und werden auch noch an manchen 
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Lnrorten kurmässig gebraucht, z. B. in Ohr druff in Thü- 
Ingen y B,onnebnrg (Eisenbahnstation zwischen Gera und 
Lltenburg, zugleich Stahlbad), Budolstadt, Schmalkal- 
.en u. a. m.; in neuerer Zeit sind sie von den Fichten- 
.adeldecoctbädern meist verdrängt worden , welche als 
romatisch- balsamische Mittel denselben Heiltendenzen dienen. 

Weit stärker als Abkochungen oder spirituöse Extracte 
rirkt der Zusatz ätherischer Oele. Nach Topinard ist 
Dbon eine Beimischung von 2 Gramm Ol. menthae zu 
tark. Man kann ein solches Bad des unerträglichen Brennens 
regen, was dadurch verursacht wird, nicht länger als zwei 
linuten ertragen. Aehnlich sollen die Oele von B>osmarin, 
?hymus und Serpyllum wirken, nur ist das Brennen 
reuiger stark, doch brannte auch in Bädern mit 2 Gramm 
[ieser ätherischen Oele nach 45 Minuten die Haut wie unter 
inem Spanischfliegenpflaster. Nach dem Bade war die Haut 
ehr empfindlich, brennend und erythematös gefleckt. La- 
vendel öl wirkte nur halb so stark. Andere Beobachter fau- 
len die Wirkungen der angegebenen Dosen weit geringer. 
W^aren die Präparate von gleicher Güte?) Wird das Oel 
rorher in Spiritus gelöst, so wird die Wirkung dadurch sehr 
rerstärkt. So genügten 12 bis höchstens 25 Tropfen Ol. 
;hymi oder rorismarini bei Erwachsenen, und 2 — 3 Tropfen 
Liavendelöl bei Kindern. 

Solche Bäder werden in Frankreich in denselben Fällen 
ingewendet wie bei uns die Kräuterbäder, nämlich vorzugs- 
s^eise zur Anregung des Stoffumsatzes und der Ernäh- 
rung, namentlich bei torpider Scrophulose, verlang- 
samter B>econvale8cenz und zur Beschleunigung der 
Zertheilung und Aufsaugung von Exsudaten. Für 
letzteren Zweck werden auch die Arnicablumen als Zusatz 
KU Bädern empfohlen. (Am besten als Ol. arnic. flor. oder 
Spirit. arnic. destil.) 

Die Fichten- und Kiefernadelbäder sind in neue- 
rer Zeit sehr in Aufnahme gekommen. Abkochungen von 
Fichtensprossen (Maiwuchs) und Wachholderspitzen zu Ein- 
reibungen und Bädern sind immer ein beliebtes Yolksmittel 
gewesen. In Franken pflegt man grüne Tannenzapfen vt^ 
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Kornbranntwein liegen za lassen nnd mit demselban die lei- 
denden Theile einzureiben. Die knrmässige Anwendung der 
balsamischen Producte der Nadelhölzer in hübsch gelegenen 
Orten mit waldiger und bergiger Umgebung hat der Heil- 
methode manche Verehrer zugeführt 

Zur Bereitung der Badezusätze werden die Nadeln und 
frischen Triebe verschiedener Nadelhölzer, namentlich der' 
Kiefern und Fichten, seltener der Tannen, benutzt. Die 
der Lerchen sollen weniger balsamisch-harzige Bestandtheile 
enthalten. 

Am liebsten verwendet man in Süddeutschland die Na- 
deln der sogenannten Latsche oder Legföhre d. L der 
Zwergkiefer (Pinus Pumilio), deren Wuchs durch Schnee- 
druck und die auf ihrem gewöhnlichen Standorte herrschen- 
den Stürme niedergedrückt ist. Das aus ihr gewonnene Prä- 
parat (ätherisches Oel) wird seines vorzüglichen Wohlgeruchs 
wegen besonders geschätzt. 

Aus den Nadeln der Nadelhölzer werden verschiedene 
Producte gewonnen, und zwar durch Decoct und durch Destil- 
lation. Ersteres Verfahren entzieht den Nadeln ihren Gehalt 
an Harz und organischen Säuren. Durch letzteres wird 
auch ein ätherisches Oel (Kiefernadelöl) gewonnen. Die 
Badeflüssigkeit in Dmenau enthielt in einem Liter: 

11,5 Balsamharz, 

22.7 bittern Extractivstoff nebst Gummi, 
5,0 Chlorophyll, 

23.8 zusammen an organischen Säuren, Extractivstoff 
und humusartige Bestandtheile, G-ips, phosphorsau- 
ren Kalk, Chloralkalien, 

937,0 Wasser. 

100Ö,Ö~Summa. 

In vielen Bädern findet sich ein nicht unbedeutender 
Betrag an Ameisensäure. 

Die in den Handel gebrachten Fichtennadel - Präparate 
sind: 

1. Das ätherische Oel (Waldwoll- oder Fichten- 
resp. Kiefernadelöl genannt), grün, rectificirt mattweiss 
von Farbe, von terpentinartigem Gerüche und widerlichem 
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GeBchenke, kommt zn Einreibungen, zu Bädern, und mit Alco- 
hol gemiacht namentlich zu Dampfbädern in G.ebranoh. Q«- 
wöhnlich ist es mit dem destillirten Wasser gemischt. 

2. Als spirituöser Auszug (Tinotur), ist ebenfalls 
zu Dampfbädern in Verwendung. 

3. Der Wässer ige Auszug wird entweder durch Dampf 
gewonnen (als Kiefernadelbalsam), mit gummihaltigem 
Sxtractiystoff, Harz und Säuren, oder durch Abkochung er- 
zeugt (Waldwollextract). 

Diese Präparate werden in allgemeinen und localen 
Wasser- und Dampfbädern angewendet. Die Wasserbäder 
von 27,5 — 30^ "Wärme setzen, wie andere Bäder von gleicher 
Temperatur, die Pulsfrequenz um einige Schläge herab, haben 
aber keinen Einfluss auf die Körpertemperatur oder den Stoff- 
tunsatz. Dies gilt aber nur für solche Bäder, welche kein 
ätherisches Oel enthalten. Sie wirken jedoch anregend bei 
Gehalt an letzterem und an Ameisensäure. Eingreifendere 
Wirkungen werden durch die Anwendung der Dampfbäder 
erzielt, durch Dampfdouchen und durch die Inhalationen 
von Fichtennadeldämpfen. Man stellt letztere z. B. zu 
Heichenhall in der Weise her, dass man Wasserdämpfe 
durch eine Fichtennadelabkochung und dann noch durch frisch 
gebrochene Fichtenzweige durchstreichen lässt. In dem mit 
dem balsamischen Dunste erfüllten Saale verweilen die Patien- 
ten ungefähr eine halbe Stunde, und erfreuen sich darin bei 
ruhigem tiefen Inspiriren einer Beruhigung des Hustenreizes 
und Erleichterung des Auswurfs. 

Behandlung durch gemischte Bademethoden und In- 
halationen in Fichtennadelkurorten wird empfohlen bei 
Rhachitis, Scrophulose, Lähmungen, Contractu- 
ren, Bheumatismus und Gicht. Die Inhalationen 
werden gerühmt bei chronischer Laryngi tis und Bronchi- 
tis, auch bei beginnender Tuberculose. Die ruhige, gesunde 
Lage der meisten derartigen Kurorte trägt wesentlich zu den 
Erfolgen bei letzgenannten Krankheiten bei. 

Die Kiefer- und Fichtennadelkuranstalten sind 
sehr zahlreich, auch sind diese Kurmittel leicht allenthalben 
zu beschaffen. Es genügt darum nur einige davon hier aufzu- 
führen. 

BAtaieotherftpie. VV 
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St. Andreasbergim Harz^Langensalsa (bei Ghotha), 
Eisenach, Rnhla, Liebeneteiii; Schleasingen, 
Schmalkalden^Ilmenaa^Elgersburg, Gehren, Blan- 
kenbnrg bei Rudolstadt, Berka an der Um, Ronneburg, 
Lobenstein, Johnsdorf bei Zittau in der sächsischen 
Lausitz, Ottenstein bei Schwarzenberg in Sachsen, 
Wiesenbad bei Annaberg, Staupitzbad in Döbeln, 
Schandau, Alexandersbad bei Wunsiedel, Berneck in 
Oberfranken, Reichenhall (Achselmannstein), Nassau an 
der Lahn, Braunfels bei Wetzlar, Perchtoldsdorf bei 
Wien, Gmunden ob der Enns, Isohl ob der Enns. 

Oelzusätze zu Bädern und Einreibungen von Oelen 
waren bereits bei den Alten in Gebrauch und sind neuerlich 
wieder z. B. bei intensiven Verbrennungen empfohlen worden. 
Nach den Erfolgen der Gel- oder Speckeinreibungen bei sehr 
intensivem Scharlachausschlage, und nach der vielfaltig er- 
probten Anwendung von Salben und Gelen gegen locale Haut- 
entzündungen und selbst zur Zertheilungvon Ausschwitznngen 
in tieferen Geweben, ist es auffällig, dass die Anwendung von * 
Oelen in Bädern oder zu Einreibungen so wenig therapeu- 
tische Verwendung gefunden hat. Bekanntlich hält ein Ueber- 
zug von Fetten oder Oelen auf der Haut die Hautausdünstung 
zurück, und indem die zurückgehaltene Feuchtigkeit krank- 
hafte Gebilde durchtränkt, gelangen dieselben leichter zur 
Rückbildung. 

Gerbstoff haltige Bäder werden neuerlich von Kur- 
pfuschern vielfach als Panacee aasgerufen. 

Neu ist die Anwendung adstringirender Abkochungen, 
z. B. von Eichenrinde, Weidenrinde, Wallnassblät- 
tern, Gerberlohe und ähnlichen gerbstoffhaltigen Pflanzen- 
theilen eben nicht. Dieselben sind vielmehr von jeher von 
Aerzten sowohl als beim Volke als Hausmittel vielfach in Ge- 
brauch gewesen. Man pflegt von Wallnussblättern auf 
ein Bad 7« — 1 Kilo, von Eichenrinde oder Gerberlohe 
7« — 2 Kilo in concentrirter Abkochung dem Badewasser bei- 
zufügen. Meist jedoch wurden diese tanninhaltigen Lö- 
sungen local zu Umschlägen, und zwar mit bestem Erfolge 
angewendet gegen locale Entzündungen und Hautödeme aus 
localen Ursachen. Die zusammenziehende Eigenschaft wirkt 
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JtMT durch Hebung der Blutstauung entzändungswidrig, ganz 
analog wie z. B. das sohwefelsaura Eisen gegen Erjsip^Laa. 
Die gerbende Wirkung hält auch nach dem Bade noch eine 
2eit lang an, verhindert dadurch die schnelle Wiederkehr der 
31ut&berfullung in den Gapillaren, und vermag somit einen 
nachhaltigen Einfluss auszuüben. Für Vollbäder fehlen leider 
ländliche UntersuchungeUi welche gestatten, genauere Indi* 
<»ktionen für die Behandlung mit Tanninb ädern aufzustellen. 
Weingeist und Weinbäder sind hie und da von 
Schwelgern in der Absicht genommen worden, die vergeudete 
Kraft schneller wieder zu ersetzen. Untersuchungen über 
ihre therapeutische Bedeutung fehlen. Dagegen sind die Ein« 
xeibungen mit Spirituosen Flüssigkeiten als ,,stärkende*' Mittel 
Tiel£B^ch in Gebrauch.. Thatsache ist, dass Einreibungen und 
Waschungen mit verdünntem Spiritus auf der Haut das ange- 
oehme Gefühl der Yerdunstungskälte entwickeln, und somit 
erfrischend wirken. Fussbäder mit Zusatz in Spiritus ge- 
löster Seife sind ein beliebtes ErfrischungsmitteL der franzö- 
aischen Soldaten nach erschöpfenden Märschen, was beiFuss- 
reiaen mit Erfolg Verwendung ündet, am einfachsten durch 
2iamischung von Spiritus saponatus zum Fnssbad. 

m) Wasser mit animalischen Beimengungen als 

Bademedium. 

Milch, Molken, sogar Buttermilch, sind von man- 
chen Aerzten dem Bade zugesetzt worden. In unseren Tagen 
sind wohl nur Molkenbäder noch hie und da in Gebrauch. 
Sie sollen „reizmildernde" und wohl auch „ernährende" Wir- 
kung äussern. Nach den Ergebnissen der Untersuchung über 
die Besorption der Badebestandtheile haben solche Ansichten 
keine Begründung. 

Neuere Untersuchungen haben dargethan, dass sogar im 
Mastdarm Eiweiss in Lösungen kaum resorbirt wird. 

Einhüllen kranker Glieder in blutwarme, frisch- 
^esehlachtete Thiere hat zu allen Zeiten beim Volke als 
besonders probates Heilmittel gegen allerhand Lähmungen 
und Gliederschmerzen gegolten. In Dresden sind animalische 
Bäder, sogenannte Kuttelbäder noch immer sehr b^lvo^V^^ 

W 
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Dietelben werden bei einzelnen FleiBchem, und auch im 
Seblachthanse der Stadt, ans den Dftrmen nnd den unbrauob- 
baren Tbeilen der Eingeweide friflch geschlachteter Thiere 
nnd heissem Wasser bereitet. Man wendet dieselben in der 
£egel von der Temperatur der Körperwärme an, und rühmt 
Erfolge bei rbenmatischen nnd gichtischen Lähmun- 
gen, alten Wunden, unterhalten durch Knochencaries , bei 
Oontracturen, chronischen Feriostiten, Scrophu- 
lose, Rhachitis u. a. m. 

Aehnliche Heilerfolge werden von Eckstein in Wien 
und Toscani in B,om aus den in den dortigen Schlachthäu- 
sern eingerichteten Badeanstalten berichtet. 

Vielleicht wirken diese Bäder zum Theil durch ihren 
Gehalt an Fett (vergl. Oelbäder); gewiss aber wie andere 
warme Bäder, welche methodisch gebraucht werden, und 
deren therapeutischer Werth bereits hinreichend Erwähnung 
gefunden hat. 

Zu den animalischen Bädern gehören auch die Eleisch- 
brühbäder und die Gallertbäder. Letztere werden durch 
Auskochen von Hammelfüssen , auch wohl des Kopfes eines 
Hammels bereitet. Man verwendet nach Sehr eher etwa 16 
bis 20 Schöpsfüsse (bei den Gerbern billig zu kaufen), kocht 
dieselben tüchtig ein und setzt diese Abkochung dem Bade 
zu, welches, an kühlem Orte aufbewahrt, drei Mal angewendet 
werden kann, ehe eine Erneuerung desselben sich nöthig 
macht. Schreber wandte solche Bäder Monate lang bei 
rhachitischen Kindern an. 

Leimbäder, angeblich „reizmildernd^^ und „einhüllend'^, 
werden hergestellt durch Auflösung von Y» — 1 Kilo gewöhn- 
lichen Tischlerleim in kochendem Wasser, die man dem Bade 
zusetzt. 

lieber die Beimengung von Quallen und Medusen 
zu Seebädern ist bei letzteren berichtet worden. 



e) Wasser als Bademedium für die Anwendung von 

Electricität. 

Die Electrischen Bäder werden hier nur der Vollständig- 
keit wegen erwähnt, da sie dem Gebiete der Electrotherapie 
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Angehören, welche in den Bereich der Balneotherapie zti ziehen, 
zn weit führen würde. 

B. Bider In elastisch -llBssIgen Medien. (Damipfbider.) 

1. G^ewöhnliche Wasserdampfbäder. Siehe 
pag. 111. 

2. Dampfbäder mit Mineralwasser, finden sich 
namentlich an Soolbadeorten. Die Dämpfe werden ans den 
Soolkesseln beim raschen Yersieden der Soole oder durch 
Einleiten von Dampf in Soole entwickelt. Namentlich bei 
ersterem Verfahren sind Sparen von Chlor, Salzsäure und 
£rdharz in den Dämpfen gefunden worden. Sollten sich hie 
und da auch Spuren tou Chlomatrium, Brom und Jod mecha- 
nisch mit fortgerissen im Dunst befunden haben, so sind die 
Untersuchungen darnach in vielen Fällen auch negativ ausge- 
fallen, jedenfalls wäre ihre Menge so unbedeutend, dass sie 
^egen die Wirkung der hohen Temperatur und des Wasser- 
dampfes nicht ins G-ewicht fallen könnte, und es kann daher 
den Sooldampf bädem kaum eine wesentlich andere Bedeutung 
beigemessen werden, als den gewöhnlichen Dampfbädern. 
Die übliche Temperatur in ersteren (45 — 56®) stimmt ziem- 
lich mit der der gewöhnlichen Dampfbäder überein. Zu unter- 
scheiden von den Sooldampfbädern sind dieSooldunst- 
bäder, bei denen durch besondere. Vorrichtungen das Sool- 
Wasser zum Behufe des Einathmens zu salzhaltigem Wasser- 
staub zertheilt wird. Solche Dunstbäder, wie sie z. B. in 
!Behme und Eassingen bestehen, sind bei den Inhalationskuren 
za berücksichtigen. 

3. Dampfbäder, bei denen Zusätze von vegeta- 
bilischen Stoffen verwendet werden. 

Hierher gehören die Kräuterdampfbäder und die 
Fichtennadeldampfbäder. 



n. Bäder in trockenen Medien. 

A. Bäder in luftförmigen Medien. 
1. In atmosphärischer Luft. 

a) Bäder mit kürzerem Aufenths.li \^ ^vol^^ 
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binBichtlich ihrer Temperatur oder Dichtigckeii 
künstlich yeränderten Luft: 
n) Heia 86 Luftbäder. Hier sind die sogenannten 
Irisch-Bömischen Bäder zn nennen, die be- 
reits an anderem Orte genügend besprochen worden 
sind. Siehe pag. 118. 

Vielleicht wirkt die Grotte Monsummano unweit 
von Florenz, welche neuerlich viel Ton sich reden macht, durch 
ihre hohe Temperatur analog wie ein beisses Xiuftbad. Sie 
scheint hauptsächlich ihrer schweisstreibenden Eigenschaft 
wegen besonders gegen Rheumatismus und Q-icht in Anspruch 
genommen zu werden. Möglich, dass auch durch die acblechte 
Ventilation der Höhle während des Aufenthaltes in derselben 
die Oxydation des Blutes verlangsamt und dadurch, ähnlieh 
wie bei manchen Stickstoff oder Schwefelwasserstoff aushau- 
chenden Heilquellen, eine entzündungswidrige und beruhi- 
gende Wirkung geübt wird. Die Grotte ist von Pistoja ans 
in Vji Stunden mit Wagen zu erreichen, oder auch indem 
man von Pistoja aus auf der Eisenbahn bis zur zweiten Sta- 
tion Pieva a Nievole fährt, in dessen Nähe die Pension för 
Kurgäste sich befindet. 

Einer Erwähnung verdient hier die Anwendung d^r 
Wärme durch die Sonnenstrahlen, die Insolation. liuft- 
temperatur und Lichtmenge wirken dabei mit. Die Kurme- 
thode der alten wie der heutigen arabischen Aerzte, Kranke 
in die Wüste zu senden, z. B. bei chronischer Dysenterie, ist 
zum Theil als Insolationskur aufzufassen. Femer wird Bon- 
nenschein (als Licht und Wärmequelle) eines der wesent- 
lichsten Heilmittel bei Klimakuren , weshalb die Klimate der 
einzelnen Orte auch auf das Verhältniss der heitern Tage zu 
denen, an welchen der Himmel bedeckt ist, zu prüfen sind. 

Sonnenbäder für kürzere Zeit sind kaum mehr in Ge- 
brauch, könnten aber recht wohl als heisse Luftbäder Dienste 
leisten. 

ß) Bäder in verdichteter Luft. Comprimirte 
Luftbäder. Pneumatische Apparate. 

Diese Bäder sind in die Praxis eingeführt worden durch 
die Untersuchungen des älteren Pravaz über die Wirkung 
des Aufenthaltes in verdichteter Luft. Er nahm dieselben 
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zuerst in einer Tonne vor, in welcher nach Einsteigen d^ 
Yersnchsobjectes und nach loftdichtem Yerschlass der Tonne 
die Lnft verdichtet wurde. Später baute er einen grösseren 
fiachrunden Apparat, welchen Verf. 1860 in der jetzt von 
seinem Sohne verwalteten orthopädischen Heilanstalt bei 
Xiyon noch in Thätigkeit sah. Er wnrde namentlich zur Stei- 
gerung der Athmung und der besseren Ernährung in der 
Körperausbildung zurückgebliebener Kinder benutzt. Auch 
dieser Apparat hatte den Fehler, mit keiner Vorrichtung für 
Ventilation versehen zu sein, weshalb jedes Mal nach seinem 
Gebrauch die Luft von der Eingangsthüre aus mittelst einer 
mit Windmühlenflügeln versehenen Welle erneuert werden 
musste. Später (etwa 1859) wurden die Apparate zu Mont- 
pellier und Nizza eingerichtet. Durch die Bemühungen von 
V. Vivenot's namentlich sind dieselben auch bei uns in Ge- 
brauch gekommen. Diese sogenannten pneumatischen 
Apparate, neuerlich zum Unterschiede von Vorrichtungen, 
welche nur zur Inhalation verdichteter Luft construirt sind, 
auch Olockenapparate benannt, bestehen im Wesentlichen 
ans einem eisernen Gylinder, der grösseren Festigkeit wegen 
mit eisernen Querstangen versehen, in welchen unten eine 
S.öhre mündet, durch welche mittels eines Dampfapparates 
die Luft bis auf mehrere Atmosphärendruck verdichtet werden 
kann. Im Dach des Gylinders erlaubt ein stellbares Ventil 
die Luft in grösserer oder geringerer Menge entweichen zu 
lassen und dadurch die Ventilation zu reguliren. Thüre und 
iPenster sind in der Begel doppelt, die inneren greifen ein 
wenig über, sind an den Händem mit Kautschuk gepolstert, 
und werden nach Eintritt der Badenden von der verdichteten 
Luft selbst luftdicht angedrückt. Der Baum im Innern, einer 
Stube ähnlich, gewährt mehreren Personen Platz. Man lässt 
fiich in gewöhnlicher Kleidung auf Stühlen nieder und kann 
beliebige Beschäftigung während des Bades vornehmen. Die 
Luftverdichtung wird ganz allmälig bis etwa auf 1 — l'/s Atmo- 
Bphärendruck binnen einer halben Stunde gesteigert, dann 
bei beständiger Lufterneuerung während einer Stunde auf 
diesem Verdichtungsgrad erhalten, und die Luft in der näch- 
sten halben Stunde vorsichtig ebenso langsam und gleich- 
massig, wie bei der Steigerung, auf die normale Dichtigkeit 
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der atmosphärischen Luft zarückgefELhrt. Ein solches Lnftbad 
nimmt also die Zeit von zwei Standen in Ansprach. Da wii 
früher (siehe pag. 38) die Wirkung der Laftycrdichtang aus- 
führlich besprochen haben, so führen wir nur kurz an, daa 
die Hauptaufgabe, welche dem Verfahren für therapeatisdu 
Zwecke zufällt, sich auf die Indication vermehrter Luft- and 
Sauerstoffzufuhr, namentlich für solche Kranke grändet, deneu 
ausgiebiges Athmen , d. h. genügende Emeuemng der in dei 
Lungenzellen stagnirenden Luft, aus eigner Kraft unmöglidi 
ist. Eine rasche Erleichterung ihres Zustandes empfinden in 
pneumatischen Apparate namentlich Asthmatiker. Du 
heftige Dyspnoe, welche ihnen oft längere Zeit sogar dei 
Schlaf unmöglich macht und ihre ÜLräfte aufis Aeasserste er 
schöpft, lässt oft bald nach Beginn der Luft Verdichtung nach, 
und Verf. sah bei seinem ersten Besuche der Anstalt in Nim 
(1860) einen durch lauge Schlaflosigkeit äusserst ermattetsii 
Kranken in wohlthätigen Schlaf sinken. Die Ausgiebigkeil 
der Respiration, welche solche Kranke zunächst im AppanI 
auszuführen vermögen, hält meist auch nach demselben nocli 
einige Zeit an, und wird durch wiederholte Bäder erhöht, wai 
sich am Spirometer nachweisen lässt. Durch Uebang der ofl 
lange vernachlässigten tieferen Inspirationen werden dani 
auch die erschlafften B«espirationsmuskeln wieder gekräftigt 
und einer besseren Ernährung zugänglich gemacht. Nächil 
dem Asthma eignen sich auch Emphysem und chroni- 
scher Bronchialcatarrh für Behandlung mit verdichtetei 
Luft, während Tuberculose Vorsicht verlangt wegen 
des durch die comprimirte Luft gesteigerten Oxydationspro- 
cesses, welcher leicht, namentlich in den letzten Stadien , die 
Auflösung beschleunigen könnte. 

Lange in Ems gibt an, dass durch Behandlung in 
Glockenapparat einfaches Emphysem der Alveolen steti 
Heilung findet, dass aber das bronchitische Emphysem 
der Heilung weit schwieriger zugänglich ist. !Br fährt 
an, dass nach Anwendung comprimirter Luftbäder an Stellen, 
wo vorher nur ganz schwaches oder gar kein Respirationsge- 
räusch gehört wurde, dasselbe darnach deutlich vesiculär 
wurde, dass nicht selten das verdrängte Herz seine normale 
Lage wieder einnimmt, auch der nach der Behandlung eintre- 
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nde höhere Stand des durch Emphysem herabgedräckten 
warchfelleB und der Leber durch Percussion nachgewiesen 
ird.' Q-egen mangelhafte Athmnng einzelner Theile der 
ongen in Folge Znsammendrückong derselben durch plen- 
itischeExsndate wurden ebenfalls comprimirte Luftbäder 
it Nutzen angewandt. 

Li neuester Zeit construirte Waidenburg in Berlin 
aen Apparat, der nach Belieben zum Athmen von Verdich- 
ter oder verdünnter Luft angewendet werden kann« Er ist 
ich dem Muster der Qasometer in Ghisanstalten (wie Hut- 
iinson's Spirometer) eingerichtet. Sein äusserer Cylin- 
ir hat 1 Meter 30 Gentimeter im Durchmesser. Dujrch 
!erabdrücken des inneren Cylinders bei geschlossenem Aus- 
rOmungsrohre kann die in demselben enthaltene Luft com- 
nmirty durch Heraufziehen rareficirt werden. Als Sperr- 
iMigkeit dient Wasser, dessen Stand durch ein communici- 
indes G-lasrohr abgelesen wird. Der Apparat reicht für 
— 30 Athemzüge aus. Mehr als ^/to Atmosphärendruck hat 
^aldenburg nicht angewandt. Er lässt im Allgemeinen 
mphysematiker in verdünnte Luft exspiriren und Phthisiker 
10 comprimirter Luft inspiriren. Hierbei ergibt sich, dass 
B Menge der in den Cylinder exspirirten Luffc grösser ist, 
■ die am Spirometer gemessene vitale Lungencapacität. 
ies kann nur auf Kosten der B.esidualluft geschehen. Es 
idet also eine ausgedehntereLungenventilation statt, als bei 
»wohnlichem Athmen. Bei fortdauerndem G-ebrauche stellt 
oh nach Waidenburg eine constante Steigerung der vitalen 
nngencapacität (spirometrisch gemessen) heraus, wie auch 
)r Li- und Exspirationskraft (pneumatometrisch gemessen), 
isieigertes Wohlbefinden und Erleichterung der Dyspnoe. 
on zehn Emphysematikern wurde nur einer erfolglos behau- 
dt. Bei sechs schwand jede Athemnoth, das Pfeifen der 
espiration hörte vollständig auf, die untere Lungengrenze 
iträhirte sich in einigen Fällen bis auf das Normale. 

Bei Phthisikem erzielte Waidenburg dagegen nur 
»rübergehende Besserung. 

Durch tiefe, lange, anhaltendelnspiration wird der n ega - 
ve Lungendruck (d. i. die Tendenz der Lunge sich ver- 
öge ihrer Elastioität zu retrahiren) so gesteigert, dass dift 
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Energie des Herzens so vermindert wird, dass der Puls jtX^ 
ständig scb windet. Dnrch eine anf eine tiefe Inspiration fol- 
gende, forcirte Exspiration mit geschlossener Olottis kam 
durch Compression der Lnngenlnft der Druck auf die Aorti 
so gesteigert werden, Herzstoss und Puls sich enorm Yerlang- 
samen und der Abfluss der Venen gehemmt werden, dass fak 
Stillstand der Circulation dadurch zu Stande kommen kann 

Durch Inspiration genügend comprimirter Luft 
kann der negative Lungendruck wesentlich vermindert oder 
sogar in einen positiven umgewandelt werden, so dass die 
Lungen nunmehr einen Druck auf die im Thorax gelegenei 
Circulationsorgane ausüben. Es wird also der Aortendmck 
höher, der Puls gespannter und härter, aber auch voller, wegiD 
Ausfall der Aspiration aber wird der RückflusB des veinösea 
Blutes gestaut. Der Gesammteffect wird sein: TJeberfül- 
lung des grossen, Leerheit deskleinenKreislaufei. 

Durch Exspiration in comprimirter Luft werda 
schon geringere Grade der Compression genügen, um dieselbe 
Wirkung zu erzielen , weil die Exspiration schon an und ffir 
sich den Lungendruck herabsetzt. 

Durchinspiration verdünnterLuft wird der negi- 
tive Lungendruck so beträchtlich gesteigert, dass der DmA 
im Aortensysteme herabgesetzt, der Puls weniger gespannt, 
kleiner und enger und die Aspiration aus den Yenen in das 
rechte Herz beschleunigt wird. Der GesammtefiPect wird sein: 
Leerheit des grossen, Ueberfüllung des kleinen 
Kreislaufs. 

Durch die Exspiration in verdünnte Luft wild 
der schon bei der normalen Exspiration verringerte negative 
Lungendruck noch mehr verringert, die DifiPerenz desselben 
in der Inspiration und Exspiration wird hier also noch grösser. 

Auf Grund vorstehender Sätze stellt Waidenburg 
folgende Indicationen für dasEinathmen comprimir- 
ter Luft auf: Bei allen Krankheiten des Herzens, bei denen 
der Abfluss des Blutes aus der Lunge oder der linken Hers- 
kammer gehemmt ist, bei Insufficiens und Stenose der Mitral- 
und Aortenklappen, weil dadurch der kleine Kreislauf ent- 
lastet wird. Indicirt wird das Einathmen comprimirter Luft 
femer sein bei denjenigen LungenafPectionen , bei denen eine 
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EntleemDg des kleinen Kreislaufes nützlich ist: Hämoptoe^. 
die Lungenschwindsucht, chronische Bronchialcatarrhe, da& 
Emphysem ; bei letzterem wird eine Combination von Inspi- 
ration comprimirter mit Exspiration in verdünnte Lnft b^eson- 
ders wirksam sein. 

Oontraindicirt ist nach Waldenbnrg die Anwen- 
dung comprimirter Lnft bei abnorm hohem Aortendrnck 
and TJebeifüllnng des grossen Kreislaufes, Hirncongestionen^ 
Ehrkranknngen der Gefösswandnngen. 

Die Inspiration verdünnterLnft empfiehltsich 
bei Affectionen des rechten Herzens. 

Gegen Lungenschwindsucht wird man deshalb damit 
EMolge erzielen, meint Waldenbnrg, weil die Disposition 
m k&sigen Processen durch eine gewisse Blutarmuth der 
Linngen begünstigt wird, wie ja diejenigen Herzkrankheiten^ 
welche die Abflüsse des Blutes aus den Lungen besonders 
hindern, eine Immunität gegen Lungenschwindsucht be- 
gründen. 

Oontraindicirt ist die Inspiration Verdünnter 
Xinft bei Bluthusten, bei irischen Entzündungen und bei 
grosser Muskelschwäche, welche den negativen Luftdruck 
durch die Inspiration nicht zu überwinden vermag. 

Oombination von gleichzeitiger Einathmung comprimir- 
ter mit Ausathmung in verdünnte Luft, welche sich durch 
eine leichte Aenderuug seines pneumatischen Apparates recht 
gut anwenden liess, hat Waidenburg bisher vermieden, weil 
er die plötzlichen raschen Aenderungen des Lungendruckes 
anf das Herz fürchtet. 

Privatdocent Sommerbrodt in Breslau behandelte 
86 Kranke mit dem Waldenburgischen Apparat nach Walden- 
bnrgischen Principien. Er wandte nur ^/eo Atmosphärendruck 
an, und war mit den Erfolgen sehr zufrieden. Er behandelte 
16 Mal Emphysem oder Asthma, 16 Mal Bronchialcatarrhe. 
Schon nach einmaligem Inspiriren comprimirter Luft trat 
eine starke Erleichterung bei hochgradiger Dyspnoe hervor, 
die pfeifenden und schnurrenden Geräusche, welche über die 
ganze Brust gehört worden waren, verschwanden. Sommer- 
brodt erklärt die Wirkung aus der Verminderung des negati- 
ven Druckes auf das Herz. Vielleicht genügt zur Erklärung di<^ 
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einfache Compression, welche die verdichtete Luft auf die 
Haargefässe der Alveolen und Bronchien in der Lunge gerade 
80 aasUbt, wie auf die äussere Kant oder sichtbaren Schleiü- 
häute, z. B. der Nase und der Augen, wodurch der Blutüber- 
füllung entgegengewirkt wird. 

Bei Emphysem mit starkem Bronchialcatarrh , oft mit 
Oongestionserscheinungen in den .Bronchialen yerbunden, 
welche Exspiration in verdünnte Luft gefährlich machen, weil 
dadurch der Blutandrang gesteigert werden würde , empfiehlt 
Waidenburg Inspiration aus comprimirter Luft mit Ans- 
athmung in verdünnte zu combiniren. 

Wir haben hier gleich die Behandlung mit comprimirter 
Luft angereihet, wie sie durch Waldenburg's tragbaren 
Apparat geschieht, obgleich letzterer nicht zur Bereitung von 
Vollbädern dient und die Methode als reine Inhalationskor 
nur eine Localbehandlung darstellt. Wenn nach Waiden- 
burg's Berichten ^/%o, nach Sommerbrodt's sogar ^j- 
Atmosphärendruck genügten, um wesentliche Heilerfolge su 
erzielen, so fordern dieselben gewiss zur Fortsetzung der Ver- 
suche auf, namentlich auch, um durch vergleichende Unter- 
suchungen mit den Grlockenapparaten, bei denen bisher weit 
kräftigerer Atmosphärendruck angewendet wurde , die Lidi- 
cationen der pneumatischen Behandlung überhaupt, und die 
Methodik für die Anwendung pneumatischer Kuren, festtf 
zu begründen. 

b) Versetzen in eine von der gewohnten Atmo- 
sphäre verschiedene Luft auf längere Zeit 
(Klimakuren), oder für immer (Klima- 
wechsel). 

Kranke, denen heimathliche Verhältnisse die Wiederge- 
winnung und Befestigung ihrer Gesundheit erschweren, denen 
das Klima ihres Wohnortes eine stete G-efahr bringt, aollen 
durch zeitweiliges Verlassen desselben die Möglichkeit einer 
Heilung herbeizuführen suchen. G-ünstige klimatische Ver- 
hältnisse sind geeignet, die Disposition zu Erkrankun- 
gen (z. B. zur Tuberculose) zu tilgen oder doch sekr absn- 
schwächen, wenn schon in der Kindheit für Aufsnehung der 
geeigneten Wohnorte Sorge getragen wird. Am zweckmässig- 
sten ist in solchen Fällen, sowie auch in denen, bei welchen 
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•hon deutliche Vorboten der Krankheit sich zeigen, ein 
rirklicher Klimawechsel, d.h. eine danemde yerlegimg- 
bb Aufenthaltes in ein günstiges Klima. 

Obschon im Allgemeinen in massig warmem, mehr trocke* 
I01I1 , gleichmässigem Klima verhältnissmässig die wenigsten 
bankheiten vorkommen nnd die geringste Sterblichkeit 
iftmcht, so sind doch die klimatischen Erfordernisse, welche 
Ir jede einzelne Constitution die günstigsten Leben sbeding- 
fegen bieten, sehr verschieden, namentlich wenn durch Krank- 
itoit das Gleichgewicht des Organismus bereits gestört ist. 
Me Individualität des Einzelnen ist daher für die Wahl des 
Ir ihn zweckmässigen Klimas, massgebend. Während unsere 
jOrdiBchen Kranken in der warmen, trockenen Winterluft 
imgyptens ihren kranken gegen Kältereiz empfindlichen 
Huigen eine wohlige, reizmildemde Luft bieten, fällt der aus 
am Innern Afrikas gesund und kräftig eintreffende Neger- 
»Idat in der für ihn zu rauh einwirkenden Atmosphäre 
Legyptens rasch der Lungenschwindsucht anheim. Daher 
warn es ein für Alle günstiges Klima nicht geben. 

Wenn man von einem günstigen Klima spricht, so meint 
ian damit mehr die Annehmlichkeit, welche gleichmässige, 
iSsBig- warme Lufttemperatur, mittlerer Feuchtigkeitsgrad 
«r Atmosphäre mit wenig Regen, Durchsichtigkeit der Luffc, 
wnig bedeckter Himmel, viel Sonnenschein, Frische der 
Vegetation und Freiheit von heftigen, rasch wechselnden 
^iiidströmungen für das Leben gewähren, indem sie mög- 
iehst viel Aufenthalt in freier Luft erlauben. Für die meisten 
tranken ist die möglichste Freiheit von raschen und schroffen 
icbwankungen der Hauptfactoren des Klimas (Temperatur, 
Mohtigkeit und Feuchtigkeitsgrad der Luft), ein wesentliches 
SrfcrdemisB eines für siegeeignetenKlimas. Es genügt nicht, die 
aittleren Jahres-, Monats- oder auch Tagesbeträge für Ther- 
nometer- und Barometerstände eines Ortes zu kennen, son- 
.em man muss vor allen Dingen wissen, wie sie zu Stande 
:ommen, welchen Veränderungen WSrme und Luftdruck im 
janfe des Tages unterliegen. Indem wir hinsichtlich der 
richtigsten hier einschlagendenYerhältnisse auf das (pag. 25 ff.) 
iber Klima Gesagte verweisen, fügen wir hier nur einige für 
lie Praxis wichtige Punkte bei: 
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Die medicinische Klimatologle bildet einen Theil d« ^ 

mediciniscben G-eographie, einer erst noch im Werden begriiE»- n 

nen Wissenschaft, die dereinst noch vollkommener die Mitfal li 

bieten wird, nicht nnr in Enropa, sondern anch in andern i 

Welttheilen die Klimate kennen zn lernen, welche znr TilgoBf S 

von Krankheitsanlagen die geeignetsten sind, Krankheitaal- | 

lagen ; welche durch örtliche und sociale Schädlichkeiten ga* n 

steigert das Wohlbefinden und das Bestehen ganzer Eamilua « 

gefährden, während frühzeitiges Auswandern die Q-lieder dir £ 

selben gesund und arbeitskräftig erhalten könnte. Schon jetit ä 

bieten die zahlreichen und billigeren Verkehrsmittel Oblegen- ib 

heit, durch rechtzeitigen Klimawechsel jungen Lienten ein ke 

gesunde und auf eigne Arbeitskraft gestützte Znknnft la ov g 

öffnen, dene'n in der Heimath mit grösster Wahrscheinlichkait vi 

nur ein längeres oder kürzeres Siechthum, vielleicht drückend« ü 

Hülflosigkeit in Aussicht steht. In England hat man aieh p 

diese Erfahrungen mehr zu Nutze gemacht als bei nna ii a^ 

Deutschland. Alljährlich ziehen junge Männer, deren Familiea {( 

seit Jahrhunderten durch Lungenschwindsucht heimgesneht Q 

werden, nach Australien, Chile, die Platastaaten, dem Capland g 

lind Californien, werden dort, indem sie gleichzeitig ibr» i« 

Kräfte unter günstigen klimatischen Einflüssen znr vollü ii 

und lohnenden Verwendung bringen, gesund und kräftig, vai \{ 

kehren meist später, nachdem die Krankheitsdisposition ga- ii 

tilgt ist, als nützliche Bürger, in der Regel nicht mit leeiao ;{, 

Händen in ihre Heimath zurück, der sie, wenn sie gebliebaa ( 
wären, in den meisten Fällen nur zur Last gefallen w&reo, 
eine Beute der Tuberculose, zu deren Fortpflanzung sie ge- 
wöhnlich vorher noch beigetragen haben. 

Die prophylactische Verwerthung der Klrm*- i 

tologie ist durchaus einer grösseren Beräcksicb* ; 

tigungwerth, als sie bisher bei uns gefunden hat ij 

Um zu einer übersichtlichen Eintheilung der practiack ( 

verwerthbaren Klimaarten zu gelangen, betrachten wir difr t 
jselben nach ihrem bemerkenswerthesten allgemeinen Einfluase 
und unterscheiden: 

1. Das feuchte, mässig-warme Klima (Luftfeuoh- v 

tigkeit über 70 */o, mittlere Jahrestemperatur über 7^). Darcb j 
den grösseren Q-ehalt an Feuchtigkeit gleichmässiger, wirkt 



Bäder. 271 

Torwiegend reizmildernd (sedativ). Die Hantabsonde'^ 
rang geht bei dem grösseren Sättigungsgrad der Atmosphäre 
Isngsamer vor sich. Die Nieren haben daram einen Theil der 
wässrigen Aasscheidung anstatt der Haut zu besorgen. Der 
Stoffwechsel ist im Allgemeinen weniger lebendig. Höhere 
Wärmegrade wirken leicht nachtheilig, indem sie das Nah- 
mngsbedürfniss . zu sehr herabsetzen, die Ernährung stören, 
und dadurch den Verfall der Kräfte beschleunigen. Dieses 
Klima wirkt namentlich durch den Feuchtigkeitsgehalt der 
^ingeathmeten Luft bei Brustkranken mit verringerter Schleim- 
abBonderung' und lästigem trockenen Husten reizmildernd und 
beruhigend. Eine Anregung zur Heilung wird durch die 
Eigenschaften der feuchten Wärme nicht gegeben, wohl aber 
wird in vielen Fällen chronischer Tuberculose lA gleichmäs- 
•igen feuchten Klima der Verfall verzögert und damit Zeit 
gewonnen, wodurch zuweilen der Krankheitsprocess zum Still- 
stand gebracht wird. Zu berücksichtigen ist immer, dass die 
Temperaturen, Feuchtigkeitsgrade und sonstigen klimatischen 
£igenthümlichkeiten nur relative Werthe angeben, welche im 
Einzelfalle mit denen des von dem Kranken gewöhnlich be- 
wohnten Klimas zu vergleichen sind, um ihre Einwirkung 
bemessen zu können. Die gleichmässigen und relativ höheren 
Temperaturen, welche Orte aufweisen, die diesem Klima ange- 
boren, kommen namentlich für den Winteraufenthalt in Be- 
tracht, während die höhere Wärme dieser Orte im Sommer 
Kranke meist zum Verlassen derselben in dieser Jahreszeit 
swingt. 

Die bereits unter den Seebädern im südlichen Eng- 
land aufgeführten Orte sind auch hier zu nennen, dieselben 
haben im Durchschnitt einen Feucht igkeitsgrad von 80, milde 
und sehr gleichmässige Temperaturen (siehe pag. 218 ff.). Es 
aind ausser den dort genannten St. Leonards on Sea , der 
Insel Wight mit Shanklin, Ventnor und namentlich dem 
XJndercliff (dem südlichen schmalen vor Nordwinden geschütz- 
ten Küstensaume der Insel mit südlicher Ventilation), mit 
einer mittleren Jahrestemperatur von 10^, der des Winters 
von 4,4®, des Frühlings von 8,8®, des Sommers von 15,4® und 
des Herbstes 11,4®, noch viele andere Orte wählbar, so die 
Stadt Penzance auf der Halbinsel Landsend, ebenso Sal- 
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combe, eine kleine Hafenstadt mit ausserordentlich müden 
and gleicbmäBsigem Klima. 

Torquay, AVintertemperator im Mittel 6,4^, im Som- 
mer 16,4®. 

Alle diese Orte und viele andere bieten freundliche, cob- 
fortable "Wohnnngen, meist waldreiche und interessante IJn- 
gebnngen, nnd sind mit Eisenbahn und Dampftchiff leieki 
zn erreichen, z. B. halten die Bremer Lloyddampfer bei 
Southampton gegenüber der Insel Wight an. 

An der f r anz ösis che n Küste sind die unter englisdier 
Hoheit stehenden Canalinseln, Gnernsey nnd Jersey, nü 
feuchtem, mildem Klima nnd immergriUier Vegetation n 
erwähnen ; auch wären eine Anzahl französischer Orte in der 
Bretagne unfi Normandie wählbar. 

Arcachon bei Bordeaux^ siehe pag. 218. 

Die Küste von Portugal bietet für den Winter geeignet« 
Aufenthaltsplätze , die aber, selbst von England ans, wenig 
besucht werden. Die Luft ist dort von ausserordentlich hohen, 
jedoch zuweilen in Sprüngen stark wechselndem Feuchtig- 
keitsgehalt. Im Frühjahr treten zuweilen rasche Schvtt- 
kungen ein durch den aus Marokko herüber blasenden heiflsei 
und trockenen Sirocco. Verf. erlebte einen solchem Anftiig 
März, der in Zeit von einer halben Stunde die Hant des 6e* 
siebtes und der Hände so stark austrocknete, dass die Obe^ 
haut sich wie Papier abziehen liess 

Starkem Wechsel der Feuchtigkeit und der Temperatur 
unterliegt auch das Klima Südspaniens. 

In Südfrankreich finden sich einige klimatisch begün- 
stigte Orte. 

Pau, 615Fu8s über dem Meeresspiegel, Hauptstadt des 
Departement des Basses - Pyrenees an der G-ave. Feuchtifr- 
keitsgehalt der Atmosphäre 79,0, für die Wintermonate 80,0. 
Mittlere Jahrestemperatur 13,3®, des Winters 7,49, des Früh- 
lings 16®, des Sommers 21,9®. 

Mit mildem, zum Theil vor Winden geschützten Klim* 
namentlich macht sich der in Südfrankreich gefürchtete Mis- 
dral hier nicht geltend. Die Stadt liegt auf einem terrassen- 
förmig nach Süden abfallenden Hange, so dass der eine 
Stadttheil mit den schönen Promenaden vor Nordwind gut 
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geschützt ist. An plötzlich einfallender Kälte fehlt es nicht 
und Sorge für Winterkleider ist nothwendig. 

Ajaccio auf Corsica, Feuchtigkeitsgehalt der Luft von 
October bis April 70 — 85. Mittlere Jahreswärme 18^, des 
Winters 14,1®. Die Stadt liegt im Grrunde einer etwa zwei 
Meilen tiefen Meeresbucht von hohen, schützenden Bergen 
umgeben. 

Der Grranitboden erschwert die Bildung von Staub. 

Die Stadt und Umgebung bieten mancherlei Unterhal- 
tungen und die hügelige Lage ernlöglicht verschiedenen Indica- 
tionen gerecht zu werden. Verbindung mit IJampfschiffen 
über Marseille oder Livorno. 

Algier. Die ganze Küste und auch die Stadt Algier 
haben zwar günstige Mitteltemperaturen, sind aber nicht £rei 
Ton heftigen, öfteren und sehr nachtheiligen Temperatur- 
Sprüngen, welche gerade im Winter, der Regenzeit, häufiger 
Torkommen. Sie sind deshalb weniger für Klimakuren zu 
empfehlen. 

Die Insel Madeira mit der Hauptstadt Funchal an 
der Südseite derselben. Mittlerer Betrag der Feuchtigkeit 72. 
Mittlere Jahreswärme 19^, mittlere Temperatur des Sommers 
17®. Differenz der Winter- und Sommertempera- 
turen also nur 2^. Dagegen beträgt die Differenz zwischen 
der Mitteltemperatur des heissesten und kältesten Monats 12^. 
Die Insel ist von Ost nach West etwa acht Meilen lang, von 
Nord nach Süd drei Meilen breit. Ein 4 — 6000 Fuss hoher 
Gebirgszug nimmt ihre Mitte ein. 

Die Vegetation ist ausserordentlich reich, sogar tropisch. 
Regen fällt meist im Herbst. Im Ganzen etwa an 93 Tagen 
im Jahre. Die Stadt Funchal ist durch den hohen .Gebirgs- 
zug gegen Nord- und Ostwinde geschützt. Land- und See- 
winde wechseln regelmässig ab. Ersterer beginnt des Abends 
und weht bis zum Sonnenaufgang, letzterer fängt gegen 8 — 9 
Uhr Morgens an und dauert bis Nachmittags 4 Uhr. Diese 
Winde sind warm und für Elranke unschädlich. Im Sommer 
pflegen die Krankon kleinere Orte im Gebirge aufzusuchen, 
z. B. Santa Cruz im Osten der Insel und Santa Anna im 
Norden, das schön gelegene, mit Landhäusern der englisch^A^. 

Balneotherapie. \S 
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Kanflente versehene 2200 Fnss hohe Camacha, oder du 
800 Fuss hoch gelegene Dorf Campanario. 

Der Elranke muss sich so einrichten, dass er vor Beginn 
der Aeqainoctlalstiirme in Madeira eintrifft, also bereits Mitte 
September die Keise beendet hat. Diese kann von England 
aus mit grossen bequemen Dampfschiffen, in sechs Tagen ge- 
macht werden. Die Schiffe gehen am 7., 17. und 27. Tage 
jeden Monats von Southampton ab. Von Lissabon ans, oder 
von Bordeaux aus, kann man auch mit den nach Brasilien 
fahrenden Dampfbooten die JEteise machen. 

Pisa, 7,9^ Wintertemperatnr, sehr feuchte Xinft, £ut 
dumpfig. Die ehemals berühmte Promenade am Arno (der 
Lungarno) gewährt zwar Schutz gegen Winde und bietet 
seinen offenen Halbbogen von Häusern, längs des langsam 
fliessenden, sumpfigen Arno, der Sonne dar, allein der Anblkk 
der verfallenden Häuser, der öden Strassen und der Mangel 
an freundlichen Spaziergängen, sowie der Mangel gut eing^ 
richteter Wohnungen, lässt die Stadt nicht als empfehlem- 
werth erscheinen, selbst wenn man die grosse Zahl der Sregen* 
tage (122 im Jahre) nicht in Anschlag bringt. JElasche Tem- 
peratursprünge sind nicht selten. Der Arno friert zuweilei 
zu. Die Temperaturunterschiede zwischen Mittag und Abeal 
sind bedeutend, so dass Kranke des Abends das ZinuuB 
hüten müssen. Intermittens ist in Pisa endemisch. Es befStt 
jedoch nach Dr. Schandein nur solche Fremde, die. schi 
früher daran gelitten haben. Dr. Schandein lobt Pisa, t; 
der sehr wechselnden Temperatur im December und Januar 
bei neueren tuberculösen Infiltraten nicht torpider 
ohne ausgebreitete Cavernenbildung. Catarrhalische Bronchi 
ten ohne starke Absonderung heilen dort, auch leichte B 
tungen hören auf. Emphysematiker fühlen sich dort wo 
ebenso Kranke mit Larynxaffectionen. ' Contraindicirt ist 
nach Dr. Schandein bei Herzkrankheiten. Es herrscht co 
stant hoher Luftdruck. Die Wohnungen sind billig, aber 
socialen Verhältnisse auch nach. Dr. Schandein für Deutsch 
nicht reizend. 

Die Stadt ist Eisenbahnstation, eine Stunde von Livomc 
entfernt. 

Eom, mittlere Jahr^' ' ^ratur von 15,3^ des Winten 
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von S^f des Sommers von 23^ ^ des Frühlings und Herbstes 
von je 14®. Selir unbeständige Witterung. Die Monate 
October, März und April sind für den Besuch yon Kranken 
allein geeignet. Die Sommerwitterung E.oms ist so gefürchtet, 
dass selbst Einheimische die Stadt gern verlassen und Som- 
merfrischen im nahen Albanergebirge oder Plätze am Meere 
aufsuchen. 

Mehrere Städte auf der Insel Sicilien .wären trefiElich 
geeignete Winterklimaorte, wenn die socialen Yerhältnisse 
der Insel und die häuslichen Einrichtungen dieselben wohn- 
licher machten. Am vortheilhafkesten wäre vielleicht 

Messina für Deutsche, wegen der grösseren Zahl dort 
beständig wohnender Deutscher ; auch 

C a t a n i a wird gerühmt. Mittlere Wintertemperatur von 
10®. Deutsches Hotel. Stadt von 60,000 Einwohnern. Am 
genauesten sind die klimatischen Yerhältnisse von 

Palermo bekannt. Dasselbe hat eine mittlere Jahres- 
temperatur von 17,3®, des Winters 11,8®, des Frühlings 15,1®, 
des Herbstes 19,lo. Die täglichen Temperaturschwankungen 
sind sehr gering. Feuchtigkeitsgrad 74. Vor Nordwinden 
ist die Stadt durch den Monte Pellegrino geschützt. Die 
Wohnungseinrichtungen sind mangelhaft, namentlich fehlt 
es an zweckmässigen Heizvorrichtüngen, die sich der Fremde 
selbst besorgen muss, da zuweilen kalte Temperaturen das 
dringende Bedürfniss nach erwärmten Zimmern erwecken. 
Die Vegetation in der reichen und herrlich mit Bergen ein- 
gerahmten Umgebung ist üppig, namentlich in der Concha 
d'oro. Die Stadt bietet Auswahl an anmuthigen Spaziergängen. 
Die Beise kann über Neapel gemacht werden, von wo aus das 
Dampfschiff in 18 — 22 Stunden überfährt, oder auch von 
Genua oder Marseille aus, mit direot fahrenden Dampfern. 

Venedig, nicht frei von Nord-, Nordwest- und Nord- 
ostwinden (der Bora Greco), die zwar die engen Strassen der 
Stadt ausfegen, aber auch, namentlich im Winter nicht selten, 
Schnee und Eis bringen. Auch der Südwind (Scirocco) wählt 
die Stadt zuweilen zum Tummelplatz. Die Feuchtigkeit der 
Luft wechselt von 32 — 87 ; mittlere Zahl der Regentage 80. 

Vortheilhaft macht sich die grosse Zahl der heitern Tago 
bemerklich (durchschnittlich 144). Wie fast überall in Italiew 
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sind aach hier die Wohnungen höchst mangelhaft gegen die 
Winter kälte geschützt, und vermisst man die nicht selten 
sehr nöthigen Oefen fast durchaus. Die Freiheit von Staub 
und Strassenlärm können den Mangel an Spaziergängen und 
an Unterhaltungen nicht ersetzen. 

Braun macht darauf aufmerksam , dass im Januar eine 
Art Influenza, Oatarrh mit blutigem Auswurf und Nasen- 
catarrh, zu grassiren pflegt, der namentlich dadurch verschlim- 
mert und zu Kecidiven geneigt gemacht wird, dass sich Fremde 
besonders gern dem Sonnenscheine in den warmen Mittags- 
stunden aussetzen. Den Yenetianern ist dies bekannt, und 
sie meiden um diese Zeit gegen Mittag die sonnig'en Plätze 
und halten sich mehr in den engen schattigen Strassen der 
Stadt auf, pflegen auch vor dem Ausgehen ein Gläschen 
Liqueur oder edeln Wein zu nehmen, um sich yor Witterungs- 
einfluss zu schützen. (Ist in Amerika allgemein in Malaria- 
gegenden in G-ebrauch, daher die allgemeine Beliebtheit der 
„Bitters".) 

Geeignete Zeit zum Winteraufenthalt vom September 
bis Mai. 

2. Das massig trockne Klima mit wärmeren, 
doch nicht excessiven Lufttemperaturen. Die in die- 
sem Klima liegenden Orte bieten eine noch immer ziemlich 
grosse relative Luftfeuchtigkeit (etwa 60 — 70*^/o) und nicht 
zu sehr schwankende Wärmegrade. Da die ausgleichende 
Wirkung der Wärmecapacität des in der Luft enthaltenen 
Wasserdunstes weniger zur Geltung kommt, macht sich die 
directe Erwärmung durch die Sonnenstrahlen (die Insolation) 
mehr fühlbar. Die Ausstrahlung der Wärme des Erdbodens 
gegen den Weltraum ist dagegen ebenfalls stärker. Es müssen 
daher grössere Difl'erenzen in den Tagestemperaturen ent- 
stehen, zumal da sich dieses Klima durch eine grössere Anzahl 
von Tagen mit unbewölktem Himmel auszeichnet. Für Kranke 
sind deshalb die kühleren Morgen und Abende mehr zu furch- 
ten als in den Orten, welche dem feuchteren Klima angehören, 
auch sind die Unterschiede der Temperatur zwischen Sonnen- 
schein und Schatten bedeutender. Die grössere Trockenheit 
der Atmosphäre erklärt, dass manche hierher gehörende Orte 
durch ihren Staub berüchtigt sind. Die grössere Reinheit 
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und Durchsichtigkeit der Atmosphäre lässt eine grössere 
Lichtmenge zu. Alle diese Verhältnisse regen an, machen zu 
gesteigertem Lebensgenuss geneigt, befördern die G-eselligkeit, 
bringen aber auch Aufregungen mit sich, welche manche 
Elranke zu vermeiden haben, während die Anregung der ge- 
sammten Lebensthätigkeit, welche von diesem Klima ausgeht, 
ohne zu grosse Anforderungen an die Beproduction zu machen, 
weil die höhere Wärme des Klimas gegenüber der unseres 
Winters dem Körper die Beschaffung grösserer Wärmemengen 
erspart, zur Beseitigung mannichfacher Gesundheitsstörungen 
das geeignetste Mittel darbietet. 

Zum Aufenthalte während der eigentlichen Win- 
termonate eignen sich mehr: die Orte, welche an der 
Küste des mittelländischen Meeres zwischen Marseille und 
Spezia, in der Provence und an der£.iviera liegen. Die 
Orte in Frankreich (bis mit Mentone) sind nur dann als 
Klimaorte werthvoU, wenn sie vor dem Mistral (dem Nord- 
weststurm Südfrankreichs) geschützt sind. Sie zeichnen sich 
vor den italienischen Orten durch bequemere Wohnungen 
und grössere Geselligkeit, aber auch durch grössere financielle 
Ansprüche aus. In klimatischer Beziehung sind manche an 
der italienischen E.iviera''^) gelegene Orte vorzuziehen, sie 
entbehren zum Theil noch des von nordischen Gästen bean- 
spruchten Comforts, sind aber während der Saison meist mit 
guten deutschen Aerzten versehen. 

Hyeres, eine Stunde von der von Toulon nach Nizza 
fahrenden Eisenbahn, ^/i Stunde vom Meeresufer entfernt. 
Zwar von höheren Bergen umgeben, aber keineswegs vor 
Winden geschützt. Während der Herbst-, Winter- und Früh- 
jahrszeit stürmt der Mistral etwa 64 Mal zu Hyeres! In 
derselben Zeitperiode regnet es etwa an 45 Tagen. Schnee 
soll selten vorkommen. Verf. hat bei seinem einzigen Besuch 
von Hyeres das Glück gehabt, die Gegend in diesen seltenen 
Schmuck gehüllt zu sehen. Die Winde bedingen rasche 
Wechsel in Temperatur und Feuchtigkeit. Ausserdem machen 



*) Unter Riviera versteht man die Küste des Busens von 
Genua und bezeichnet mit Biviera di Levante die Küste östlich 
von Genua, unter Eiviera di Ponente die Küste westlich davon. 
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öftere Nebel ^ starker Thaafall and grelle Schwankiiiigen der 
Temperatur vom Morgen znm Abend das Klima veränderlicL 
Im Darchschnitt ist während des Winters die Temperatur 

des Morgens um 9 Uhr 5,9*^, 
„ Mittags „12 „ 12!9^ 
„ Abends „ 6 „ 6,7*^, 
aber auch Differenzen zwischen Mittag und Abend von 10 
bis 12^ kommen vor. Sehr unangenehm fahlbar wird die 
plötzliche Abkühlung bei Untergang der Sonne mit merklich 
gesteigerter Feuchtigkeit, die indess mehr oder minder allen 
an dem Küstensaume gelegenen Orten eigen ist. 

Die Besuchszeit ist allenfalls vom November bis Febniar. 
Der November ist noch sehr regnerisch. Diese klimatisches 
Verhältnisse haben Hyeres den Nimbus genommen, der es 
früher umgab, und hohe Preise bei schlechten lieistungen 
sind nicht geeignet, ihn wieder herbeizuzaubern. 

Cannes, in einer von grossartigen Gebirgszügen in 
weitem Kreise umgebenen Bucht. Der noch sehr wilde waldige 
Gebirgszug les Esterelles, zwischen Cannes und Frejus einge- 
schoben, schützt fast vollständig vor dem Mistral, während 
die den Hintergrund des grossen Amphitheaters bildenden 
Ausläufer der Seealpen zu entfernt sind, um Nordwinden 
gänzlich den Zugang zu wehren. Indessen lassen näherliegende 
mit Kiefern und Oelbäumen bewachsene Hügel diese Winde 
doch nur in massigem Grade zu. 

Die umliegenden Thäler und Hänge werden vorzüglich 
zum Anbau von wohlriechenden Blumen benutzt, welche den 
in Grasse und Cannes bestehenden Parfumeriefabriken der 
grossen Handelshäuser von Paris und London das Material 
zum Extrahiren von ätherischen Oelen liefern. Daher ist die 
Gegend ein grosser Garten, in welchem Rosen, Jasmin, Veil- 
chen, bittere Orangen und andere duftspendende Blüthen in 
Menge erzeugt werden. Ungefähr eine Stunde von der Stadt 
liegen die beiden Inseln (les Des Lerins) St. Marguerite und 
St. Honorat, namentlich letztere war noch vor 10 Jahren mit 
einer an Urwald erinnernden Baumwildniss versehen, in 
welcher ein mit Orangen gezierter einsamer Klostergarten 
lag. Eine Stunde von der Stadt im Grunde eines baumreichen 
Thaies am Abhänge eines mit Oelbäumen und Orangen be- 
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pflanzten Hügels drängen sich die anspruchslosen Häuser des 
Dörfchens le Cannet aneinander, welches gern von deutschen 
Gästen zum Aufenthalt gewählt wird. 

Sowohl an der nachErejus hinführenden Strasse, an der 
Bai von Napoule, an niedrig auslaufenden Hügeln, die weniger 
vor Nordwinden schützen, als an dem nach Osten von der 
Stadt, zwtlschen ihr und dem Städtchen Antibes gelegenen 
Golf Juan, dessen bewaldete Ufer steiler abfallen und daher 
mehr vor Winden geborgen sind, zieht sich ein Kranz in 
mannichfachstem Geschmack elegant gebauter Villen hin, 
deren Besitzer allen Nationen angehören. Sowohl in der Stadt 
als in der Umgebung ist in Privatwohnungen und in Pensio- 
nen Unterkommen in genügender Zahl vorhanden. Seitdem 
Cannes fashionabel geworden ist, sind die Preise dem ent- 
sprechend. Immerhin ist es ländlicher als Nizza und sind die 
Umgebungen angenehmer als in Mentone, wogegen letzteres 
mehr Schutz vor rauhen Winden bietet. 

Mittlere Zahl der E.egentage im Jahre ungefähr 70» 
Mittlere Luftfeuchtigkeit im Winter 62, der Regentage im 
Winter 37, der heitern Tage 103, der Tage mit vollständig 
umwölkt em Himmel nur 18. 

Mittlere Temperatur des Winters 10,2®, 

„ Frühlings 18,3^ 
„ „ „ Herbstes 13,9®. 

Die mittlere Temperatur in den für Kranke allein zum 
Ausgehen gestatteten Stunden (des sogenannten medicinischen 
Tages) von 11 — 3^2 Uhr betrug: 

im November 16,3®, 
„ December 13,1®, 
„ Februar 12,7®, 
„ März 15®, 

„ April 18,1®. 

In diesen Monaten treten selten Luftschwankungen ein, 
-welche die Kranken während der angegebenen Stunden hin- 
dern, die angenehmen Spaziergänge der Umgebung zu be- 
nutzen. Gelegenheit zu Seebädern. Auch Sandbäder sah Verf. 
am Strande des Meeres von Einzelnen brauchen. 

Die Stadt ist Eisenbahnstation, auch halten französische 



2^ Ente« KafkuL 

IlaiDpf«chiffe, die zwischen Nizza und Marseille füiren, im 

Canues. 

Nizza, darch hohe Aosläafer der Seealpen vor Ni»^- 
Qnd Nordostwinden geschützt, gegen West jedoeh mehr offen 
lieg«;nd. daher wenigdtens der Tordere Theil der Stadt und 
die Vorstadt Croix de Marbre dem Mistral mehr ansgesetst 
al« Canne«) and Mentone, auch staubiger. ' 

Mittlere Temperatur der Monate NoTember bis April am 
Morgen 9,0'', des Mittags 14.5^, des Abends 10,4^. Neuere 
hygromctrische Untersuchungen ergeben grosse Schwankungen 
des Feuchtigkeitsgehaltes. Derselbe wechselt nehmlich 
zwischen Minimum von 21 und dem Maximum von 97, und 
beträgt im Mittel 71. Mit den kühlen Morgen und Abenden 
steht die grosse Menge des Thaufalls im Yerhältniss. Mittlere 
Zahl derKegentage in den angegebenen Monaten 32, der hei* 
teren Tage 111. 

Das Klima entbehrt nicht rascher Witterun^sweehsel, 
herbeigeführt durch Umsprung der Winde. Dieselben sind 
besonders im Februar und März Kranken nachtheilig. Die 
hügelige Beschaffenheit der Stadt (in deren Mitte der mit 
Parkanlagen versehene Schlossberg, mit herrlicher ßundschan) 
und der Umgebung bietet grosse Verschiedenheiten in für 
Kranke geeigneten VVohnungslagen. Macario empfiehlt für 
Schwindsüchtige mit profuser Secretion, für Scro- 
phulöuü^ Khachitische, für Chlorotische, anAnämie 
Lcidondü, für Kranke mit feuchtem Catarrh und ca- 
tarrhalischem Asthma vorzüglich "Wohnung unmittel- 
bar am Küstensaume zu wählen. 

Für trockene, irritable Phthisen, chronische 
plouritische Exsudate, trockene Bronchitis eignen sich 
mehr die Yorstildte Caraba^el, Cimies, Croix de 
Marhre, St. Etienne, Riqui^s. 

Gichtische, Kheumatische und Steinkranke be- 
iluden sich am besten in Caraba^el und Cimies. 

Am meisten den AVinden preisgegeben sind die auf den 
Kücken der Hügel liegenden Villen. 

Erreicht wird Nizza von Deutschland aus am besten mit 
Eisenbahn über (i^enf, Lyon, Marseille, oder Genf, Mont-Cenis, 
Turin und Genua, oder durch Tyrol über den Brenner, Mai- 
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id, Genua. Yon Genua oder Marseille aas gibt es ausser 
r Eisenbahn auch Dampfschiffverbindung. 

Monaco hat trotz seiner See- und Kaltwasserbäder 
inen Werth für Elranke, da es den Winden sehr ausgesetzt 
. Auch ist die dort existirende Spielbank Heilzwecken 
iderlich. 

Mentone ist weit freier von den Einflüssen der Winde, 
mentlich des zu fürchtenden Mistral. Die Umgebung zeigt 
le ebenso schöne Vegetation wie die von Nizza Ja das Gedeihen 
: Citronen weist auf grössere Milde des Klimas hin, die nur 
1 den benachbarten italienischen Orten, Bordigbera, den 
Iturgarten der in Nizza künstlich erhaltenen Dattelpalmen, 
i San Kemo noch übertroffen werden. Die hohen Gebirgs* 
1^ der Seealpen, welche bei Mentone das Gestade des 
»eres eng begrenzen, gewähren der unmittelbar am Ufer 
Inenden Stadt von 5 — 6 Tausend Einwohnern besonderen 
nutz. 

Die mittleren Temperaturen der Monate November bis 
ril betragen: 

Morgen 12,20 (z^ Nizza: 9,00) Differenz beider: 8,20 ju Gunsten 

Mentone's. 

Mittag 18,30 („ ,, 14,50) ,, ^, 3,80 zu Gunsten 

Mentone's. 

Abend 15,70(„ „ 10,40) „ „ 5,30 zu Gunsten 

Mentone's. 

Terenz d.Tem- 
raturvonMit- 

5 u. Abend 2,60 (zu Nizza: 4,10) Differenz beider: 1,50 zu Gunsten 

Mentone's. 

Die mittlere Eeuchtigkeit der Luft wird zwischen 65 bis 
angegeben. Auf die Monate vom October bis April fallen 
s^efähr 42 Begentage. Der heiteren Tage sind weniger als 
Nizza und Cannes, wodurch die raschere Ausstrahlung der 
denwärme, welche dort stattfindet, gemindert ist. Dies, und 
T etwas grössere, geringeren Schwankungen aussetzende 
uchtigkeitsgehalt der Atmosphäre, erklärt die grössere 
eichmässigkeit der Tageswärme, der höheren Morgen- und 
>endtemperaturen, welche das Ausgehen für Elranke zu 
wer Tageszeit weniger bedenklich macht als an jenen Orten. 
e westlich der Stadt liegende Vorstadt Garavan ist et^«.« 



282 Erstes Kapitel. 

weniger windfrei, aber nicht so nnmittelbar dem Q^töse d« 
Mocresbrandung ausgesetzt und den bequemen Spaziergängen 
näher, als die an steilen Felshängen am schmalen TJferBanme 
längs der nach Yentimiglia führenden Strasse gebaut« 
Häusser. Die Preise haben zu Mentone mit der znatrömendm 
Gästozahl Schritt gehalten. 

Mentone ist Eisenbahnstation, auch mit Dampfschiff sa 
erreichen von Genua oder Nizza aus. 

San Remo, nahe Mentone, mit dem es in klimatiBclMr 
Beziehung grosse Aehnlichkeit hat. Die Vegetation weiik 
noch grössere Milde nach wie bei Mentone. Mittlere Temr 
peratur von November bis April 12,2®. Die Feuchtigkeit der 
Luft ist etwas niedriger als in Mentone, nämlich im Duroh- 
schnitt 66. Es regnet hier seltner als in Mentone. Die Stadi 
ist von Olivenhainen umgeben. Citronen gedeihen gat. Indea 
letzten Jahren ist für Unterkunft besser gesorgt worden, vai 
bieten nun eine Anzahl Villen längs des Meeres angenehmen 
Aufenthalt. Einen Vorzug von St. Bemo gewährt das YOt" 
treffliche Trinkwasser. Romantische Thäler der bis ans Meer 
streichenden ligurischen und Seealpen mit sehr mannichfacheA 
Baumwuchs bieten angenehme Spaziergänge. 

Eisenbahnstation der Küstenbahn zwischen G-enna und 
Nizza. 

Unter den an den Buchten der Küste gelegenen kleinen 
Städten und Ortschaften zwischen St. Remo und Genna würden 
manche nordischen Gästen als Winterquartiere dienen können. 
Es hat sich aber keiner dieser Plätze durch Einrichtung ge- 
eigneter Wohnungen und anderer Bequemlichkeiten für die 
durchreisenden Nordländer anziehend genug gemacht, nm all 
Klimaort genannt zu werden. Indessen würden Einzelne bei 
wenig Ansprüchen hie und da geeignete Unterkunft an der 
Riviera di Ponente und günstige klimatische Verhältnisie 
finden. 

Beinahe ebenso vernachlässigt sind die Orte längs der 
Hiviera di Levante (der von Genua nach Osten hin gelegenen 
Küst«nstrecke) ; obschon auch diese recht günstig gelegene 
Plätze bietet. Zwar 

Genua eignet sich,, seiner engen unsaubern Strassen 
wegen, der im engen Bergkessel sehr stark wirkenden Sonne, 



Bäder. 283 

nrelche grelle Temperatnrschwankungen bedingt , nnd der 
Sfaoktheit der benachbarten Berge wegen, wenig zum Anfent- 
lalt für Kranke, denen auch der übermässige Staub der Um- 
pebnng lästig fallen würde, aber weiterhin zwischen Genua 
md Spezia bieten sich mancherlei liebliche, auch klimatisch 
»e^nstigte Orte, welche bisher fast nur bei Italienern und 
iwar meist aus der Fremde wohlhabend zurückgekehrten Q-e- 
laesen verdiente Würdigung gefunden haben. Solche Orte 
ind z.B. Nervi, Bapallo, Pegli, Sestri di Levante 
md andere. Von diesen liegt Brapallo in einer mit schönen 
•iftndhäusem geschmückten Bai. 

Spezia, Italiens Kriegshafen, in einer tiefen, von hohen, 
Mwaldeten Bergen umgebenen Meeresbucht, in sehr geschütz- 
Mr Liage und mit romantischer Umgebung. Station einer 
DidMiibalm. Mittelgrosse Stadt. Klima gleichmässig, ziemlich 
Sanchte Beschaffenheit der Luft. 

Malaga in Südspanien (Andalusien) mit warmem aber 
Ivrchaus nicht von jähen und starken Schwankungen freiem 
Bllima. Sowohl die heissen Südwinde (Sirocco) aus Nord- 
ifirika, als die ebenfalls warmen und trockenen Nordwinde 
(▼ergl. Seite 73) wirken aufregend und austrocknend. Die 
Btadt liegt in schöner, vegetationsreicher Umgebung. In der 
Btadt bietet die Alameda, eine breite Allee, einen angenehmen 
Spaziergang, der auch gegen Nord- und Südwinde einiger- 
massen geschützt ist. Nur 29 Kegentage im Jahr. Im Som- 
mer ausnehmend heiss, zuweilen schon im März, wie Yerf. aus 
eigener Erfahrung weiss. Der Aufenthalt ist nur von Ende 
October bis Ende März für Nordländer rathsam. Privat- 
wohnungen selten. Der Fremde ist hauptsächlich auf einige 
H6tel8 angewiesen. Die Stadt kann entweder von Gibraltar 
Mu, wohin man mit englischen Dampfschiffen gelangt, oder 
von Marseille aus mit guten spanischen Dampfschiffen erreicht 
Verden. 

C a i r o , und Aegypten überhaupt, in neuerer Zeit durch 
die von Brindisi in Unteritalien ausgehenden Dampfer mit 
4 — 5 Tagen Dampfschifffahrt leicht zu erreichen, auch von 
Marseille oder Triest aus, von letzterem Hafen mit den treff- 
lichen Schiffen des Oesterreichischen Lloyd. 

Cairo, zwischen Ober- und Unterägypten, einige Sta>^.- 
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den oberhalb der Bifarcationsstelle des Nil, also vor der va^ 
liehen Spitze des Delta gelegen, ist nach allen Seiten von d« 
Wüste eingeschlossen, welche bei Cairo nur dnrcli das etn 
zwei Meilen breite, trefflich angebaute Nilthal darchBchmtta 
wird. Von Osten und Süden her reicht die Wüste mit d« 
Ausläufern des öden Alokattamgebirges bis unmittelbar ii 
die Stadt. Dieselbe ist im Westen nur durch einen Bchmala 
Saum durch Kanäle vom Nil aus wohlbewässerter Gärten tob 
Nil getrennt, auf dessen linkem TJfer sich gleichfalls gut be- 
wässertes, fruchtbares und gut angebautes Land in einer Breüi 
von etwa 1*/« Meile bis zu den weit hin vorragenden Fy» 
miden erstreckt, welche den Beginn des grossen Wüstenmeem 
markiren. Dieser Lage entsprechend ist der vorherrschendfl 
Charakter des Klimas Trockenheit der Luft, welche sich dank 
das Eintrocknen der Thierleichname kennzeichnet, ohne das 
diese in Verwesung übergehen. Im Winter wird diese Trockei* 
heit einigermassen gemildert durch die vorherrschenden Noid* 
winde, welche einige Feuchtigkeit mitbringen, die sie des 
Mittelländischen Meere und den zahlreichen Wasserlinfti 
des Nildelta entzogen haben. Je südlicher man sich bewegt 
desto mehr nimmt die Trockenheit der Luft zu. 

Nach Dr. N a r d i ' s Angaben beträgt die Mitteltemperatnr 

im Herbst, im Winter, im Frühling, im. Soounff 

in Cairo 190, IS», 27», 82». 

In Mittelägypten (von 

Memphis bisMinieh) 250, 150, 300^ 350. 

In Oberägypten (von 

Siutb.Syene-Assuan) 300, 19,20, 350, 400. 

Die Tagestemperatur variirt zwischen Morgen, Mittag 
und Abend nur um ungefähr 5^. Obschon in den letstfli 
Jahrzehnten durch die grossartigen von Mehemed Ali nntfli^ 
nommenen Palmenanpflanzungen sich etwas Begen in Cairo 
eingestellt hat, ist er dennoch noch selten genug. Die Witte- 
rung ist sehr gleichmässig, der Himmel beinahe stets klar, 
daher Staub häufig, aber wenig die Brustorgane belästigend, 
da er meistentheils aus dem zerfallenden milden Nilschlanui 
besteht. Nur die von Mitte März an sich zeigenden Yorbotei 
der Chamsinstürme (Südwinde) bringen dichte mit sandigem 
Detritus aus der Wüste gemischte Staubwolken, die in Obe^ 
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Aegypten häufiger sind als in Cairo. Um diese Zeit haben 
aber Wintergäste ihre Rückreise meist schon angetreten. Im 
Allgemeinen ist die stets etwas bewegte Wüstenlnft wohlthä- 
iAg nnd angenehm. Sie wird, wie wir schon erwähnten, von 
Alters her von den Arabern als Heilmittel in Anwendung ge« 
bracht zur Beseitigung chronischer Krankheiten, namentlich 
der Dysenterie. 

Die Wirkung des trockenen Klimas Aegyptens äussert 
•ich zunächst in vermehrter Transspiration der Haut, welche 
^die wasserarme, durstige Luft jedoch nicht zur Tropfenbildung 
4n>inmen lässt, indem sie jede Spur yon Feuchtigkeit sofort 
der Körperoberfläche entzieht. Die stete Abgabe von Feuch- 
4i§^keit durch die Haut kühlt, durch die dabei entstehende 
bedeutende Yerdunstungskälte, den Körper wesentlich ab, 
Imd zwar um so mehr, je höher die Wärme steigt, und je be- 
wegter die Luffc dabei ist. Diese Wirkung wird sehr deutlich 
bemerkbar bei dem in Aegypten seit Jahrtausenden üblichen 
Verfahren der Abkühlung des Trinkwassers durch poröse 
tThongefässe (Alcarazas), bei welchem durch das an den 
Wänden durchsickernde und beständig verdunstende Wasser 
eine sehr bedeutende Abkühlung erzielt wird. Bei so ener- 
gischer Anregung der Hautfunction und der starken Ent- 
siehnng von Flüssigkeit, welche als mächtige Unterstützung 
der Stoffmauserung, namentlich auch zur Aufsaugung von 
Exsudaten (Pleuritis etc.) dient, kann der Thätigkeit der 
Nieren nur eine geringe Aufgabe der Absonderung verblei- 
ben. In der That werden die Nieren des grössten Theils ihrer 
gewohnten Thätigkeit enthoben, und leistet daher das Klima 
Ton Aegypten in solchen Krankheiten vortreffliche Dienste, 
bei denen es wünschenswerth ist, die Nieren darch Ueber- 
tragnng eines grossen Theils ihrer Function an die Haut zu 
entUsten. 

Der lebhafte Stoffumsatz in der trocknen, anregenden 
Imft erweckt auch ein ziemlich hervortretendes Nahrungsbe- 
dürfniss, während sich sonst in wärmeren und zugleich 
feachteren Ländern der Appetit und die Yerdauungskraft 
yerringert. Diese Umstände wirken für manche Brustkranke 
nnd an S^hwächezuständen Leidende günstig ein; während 
für erethische Formen der Lungentuberculose^ xs^^^ 
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bei Neigangen zu Blntangen, das Klima von Aegypten weg« 
za starker Keizwirkung zu vermeiden ist. Besooden 
günstigen Einflnss übt der Anfenthalt in Aegypt«! 
bei chronischemLarynx undBronchialcatarrh, tor* 
pLden Formen der Tnbercnlose, chronischem Bkei- 
matismns, verschleppter Syphilis und Morbii 
Brightii. 

Für viele Kranke ist ein Anfenthalt von einigen Monita 
auf einer Nilbarke^ welcher gewöhnlich mit einem Besuch toi 
Oberägypten ; etwa bis Theben, der Insel Philae oder sogv 
bis Wadi-Halfa verbunden wird, von grossem VortheiL Dkm 
Barken sind gut, sogar elegant eingerichtet, haben in ds 
Begel für 4 — 6 Personen genügenden Platz , und eine soldn 
Beise, die sich mit grösster Bequemlichkeit und vielem Go» 
fort ausführen lässt, bietet Vorzüge, die sich sonst nicht leiek 
vereinigen. Die ausserordentliche Buhe der Ilmg'ebnng, dii 
Behaglichkeit der Portbewegung, die Gleichförmigkeit 4k 
Witterung, die Abgeschiedenheit von den gewöhnlichen Eo* 
Aussen, die Entfemtheit vom Schauplatz politischer joi 
socialer Ereignisse, alles dies gewährt die grÖsstmöglicM 
psychische und körperliche Schonung, und die günstigstn 
Bedingungen zur G-enesung. 

Im Sommer ist Aegypten kein geeigneter Aufenthalt fit 
Kranke. Manche Patienten, die den nächsten Winter wieder 
dort zu verleben gedenken , was für die meisten Kranken ai- 
zurathen, bringen den Sommer in Syrien in Bergdörfern d« 
Libanon oder. bei Beirut zu. Wollte man Aegypten nieki 
verlassen, so würde man in der Nähe von Alexandrien u 
der Küste des Meeres weniger von der Hitze zu leiden habeor 
und dort auch gute Wohnung in vor der Stadt gelegenei 
Villen finden. 

Die Ankunft der Wintergäste soll in Aegypten niclrt 
vor Ende October erfolgen. Ende März thut man wohl, die 
Heimreise zu beginnen, auf der man sich noch einige Wochci 
in Alexandrien verweilen mag. 

In Cairo ist für genügendes, ziemlich hochgestellte An- 
forderungen befriedigendes Unterkommen durch Hotels, Pen- 
sionen, auch Privatwohnungen gesorgt, in denen auch die 
Beköstigung den Bedürfnissen von Kranken entspricht. Zun 
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.Aufenthalt in der Wüste einige Meilen oberhalb Cairo ladet 
■das neae Etablissement der Schwefelthermen, von Uelnahn 
■ein, unter Leitung des Dr. Keil stehend. 

Die Rückreise sollte stets so eingerichtet werden, dass 
nicht ein plötzliches Zurückversetzen in die weit kühlere 
Seimath des Kranken stattfindet. Wie überhaupt auch ein 
f&x mehrere Winter Aufenthalt im Süden berechneter Heil- 
plan ein weit grössere Aussicht auf dauernden Erfolg bietet, 
als ein nur einmaliges Verweilen in warmer Winterluft, um 
dann den Schädlichkeiten des nordischen Klimas eine wenig 
bekräftigte Gesundheit wieder prÜszugeben. 

Für Zwischenstationen zum allmäligen Z urückaccli- 
matisiren, sowie zum Sommeraufenthalt für solche Kranke, 
die im Winter wieder südlichere Himmelsstriche aufsuchen 
. gellen, passen nachfolgende Orte, von denen die meisten auch für 
, den Aufenthalt den ganzen Winter hindurch Yortheile bieten, 
[ namentlich für solche Kranke, welche nach ein- oder mehr- 
jährigem Winteraufenthalt im Süden, bevor sie sich den Un- 
bilden unserer Winter wieder aussetzen, einen Winter auf 
einer Zwischenstation verbringen wollen. Solche Kranke, 
deren Constitution dauernde Schonung verlangt, thun wohl 
an solchen, oder klimatisch ähnlich bevorzugten Orten ihren 
bleibenden Wohnsitz aufzuschlagen. 

Eine grosse Zahl solcher Plätze finden sich an den süd- 
lichen Abhängen der Alpen in Oberitalien. Mit allen Reizen 
einer verschwenderischen Xatur umgeben, mit den grossen 
Mittelpunkten der Cultur durch Eisenbahnen in steter und 
rascher Verbindung, unfern der Heimath, und mit guten und 
nicht theueren Wohnungs- und Lebensverhältniusen , bieten 
sie für Kranke wohlthuende klimatische Vortheile in der 
grössten Mannichfaltigkeit : schöne Seen, prachtvolle Fluss- 
thäler, malerische Bergformen, aus nordischen und südlichen 
Baum- und Straucharten gemischte Waldbestände, gesundes, 
nicht erschlafiendes Klima. 

Riva und Arco am nördlichen Ende desdarda- 
see's. am besten von Peschiera am südlichen Seeufer mit 
Dampfschiff (in 3' t Stunden) zu erreichen. Pebchicra ist 
Eisenbahuatation. '4 Stunde von Verona. Auch von der 
Station Mori der Brennerbahn (zwischen Trient und VeroniL^ 



288 Erstes Kapitel. 

kann man mit Wagen in 3^/» Standen nach !Etiva gelangen. 
Zwischen Riva (am Seeufer) nnd Arco (1^/« Standen nörd- 
lich davon) Fruchtgärten mit berühmtem Obst (Oliven, Gbra- 
naten. Feigen, Wein). 

Beides sind kleine Städte in schöner Lage mit leidlichem 
Unterkommen für Fremde. Beide sind jedoch nicht windfreL 
Riva, im Westen und Osten von hohen Bergen umdrängt, 
erblickt im Winter die Sonne nur von */48 Uhr des Morgeiu 
bis gegen 2 Uhr Nachmittags. 

Arco, 288 Fuss hocl^mittlere Temperatur im November 
7,8^, im December 3,9^, im Januar 2,2®, im Februar 5,0*. 
Massiger Feuchtigkeitsgrad der Luft. 

Günstigere Lagen als an beiden Orten finden sich in den 
kleinen zwischen ihnen liegenden Dörfern, indessen leiden alle 
diese Plätze unter den ungünstigen Windverhältnissen de» 
Gardaseebeckens. Dieses liegt theilweise im Bereiche der vom 
Adriatischen Meere herüber blasenden Bora, welche hier durch 
locale Bodenverhältnisse beeinflusst, andere Richtung erfährt 
Die Winde des Gardasees, die schon den Alten bekannt waren 
und die den See zu allen Zeiten berüchtigt machten, sind 
(nach Küchenmeister): 

1. Die Ora, welche von Februar bis September weht 
und zwar bis April mit zunehmender Kälte und Heftigkeit, 
von früh 7*10 Uhr bis Nachmittag 4 Uhr im Frühling und 
Sommer, bis 2 Uhr im Herbste. Sie bläst aus Südwest, 
kalt, besonders im Frühjahr, wo sie durch den gewöhnlichen 
Frühjahrsthauwind, den Zephyrus der Alten, verstärkt wird. 

2. Der S ob er (Sover, Sopere), nicht so regelmässig wie 
die Ora, von Mitternacht bis gegen 4 Uhr Morgens aus Nord- 
ost wehend. 

Von Nachmittag 4 Uhr bis Mitternacht und von 4 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr ist Windstille. Die Geschwindigkeit des 
Sober ist derart, dass er etwa zwei Stunden braucht, um von 
den Alpen bis Riva zu gelangen. 

3. Die V i n e z z a , von Südost kommend, dreht sich bei 
St. Vigilio und weht theils durch die Gardaschlucht, theile 
über die östlichen niedrigen Ufer des See's; wo sich beide 
Windarme treffen, entsteht auf dem See ein Wirbelwind. 
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Sie macht sich namentlich im Hochsommer bemerkbar 
und bringt viel Begen. 

4. Die Tramontana, ein rauher Nordwind. 

Die günstigsten Monate für den Aofenthalt am Gardasee 
cdnd noch December und Januar, dann November und Februar. 
Der März dagegen ist ungünstig. 

Am Comer See finden sich an verschiedenen Stellen 
Ton der Natur klimatisch sehr bevorzugte Plätze, ausgezeich- 
net durch gemässigte Temperaturen das ganze Jahr hinduroh. 
Mittlere Temperatur der Gegenden um den See herum 12,3^. 



Mittlere Temperatur des Januar: 


+ 2,3» 


„ Februar : 


4,1», 


„ März: 


8,3«, 


„ April: 


12,20, 


,, Mai : 


15,6«, 


,, September : 


17,9«, 


„ October: 


14,2« 


„ November : 


8,2«, 


,, December: 


4,0« 



Durch besonders geschützte Lage und darum auch reiche 
südliche Vegetation zeichnet sich aus 

die Tremezzina, mit den beiden aneinander stossenden 
Orten Tremezzo und Cadenabbia, von schönen Gärten 
und Villen umgeben. Besonders gleichmässige Temperatur 
mit geringen Tagesschwankungen, windstille Lage, mit wenig 
Hegen, besonders im Winter, vorwiegend heitere Luft, unbe- 
wölkter Himmel, massiger Fenchtigkeitsgrad der Luft. 

Aehnliche Vorzüge werden auch dem gegenüber liegen- 
den Bell agio nachgerühmt, welches auf der zwischen beiden 
Armen des Gomersee's, dem See von Lecco und dem eigent- 
lichen Comersee , gelegenen Landspitze thronend , nach allen ' 
Seiten einen herrlichen Ueberblick über den See und seine 
Ufer gewährt. Gute Wohnungen sind überall zu haben. 

Der Luganer See kommt in klimatischer Beziehung 
dem Comer See sehr nahe. Daran Lugano, Hauptstadt des 
Canton Tessin, mit etwa 6000 Einwohnern, in herrlicher 
Lage, mit Gärten und Landhäusern umgeben, ist gegen Norden 
geschützt. Die Luft ist indess stets etwas bewegt vom See 
und den Seitenthälem her. Die Luft ist eher trock^u. "Sa^ 

Balneotherapie. \^ 
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regnet wenig. Das Klima ist gleiobrnttssig mit Torhemoheiid 
heiterer Atmosphäre. Die Temperatur ist im Mittel w&hrend 
des Winters ungefähr um 3^ höher als im nördlichen Deutsch- 
land, in den eigentlichen drei Wintermonaten nni ^/i^ wärmer 
als in Montreux , welches etwa 350 Fuss höher liegt^ und 1^ 
wärmer als in Meran. Sehr gute Hotels , Pensionen und 
Privatwohnungen. 

Y arese in der Nähe von Lugano, auf italienischem Gk- 
hiete, wird von den Mailändern, welche dort ihre Villen hahen, 
als Sommerfrische henutzt, und würde auch für Herhst- und 
Frühlingsaufenthalt geeignet sein. 

An dem östlichen Ende des G-enfer See's sind eine 
Keihe von kleinen lieblich und ziemlich geschützt gelegenen 
Orten zwischen Villeneuve und Vevey, namentlich für Herbst 
und Frühjahr als Zwischenstationen nach und von südlicher 
gelegenen Klimaorten, allenfalls auch für den Winteraufent- 
halt geeignet. Es sind Ciarens, Yernex, Montreux, 
Yeytaux, Territet. 

Montreux, 1153 Fuss über dem Meere, nicht unmittel- 
bar am Seeufer, sondern etwas landeinwärts auf einem ein 
schönes Panorama des See's und der gegenüberliegenden Alpen 
bis zum Dent du midi bietenden Hügel gelegen. 

Mittlere Temperatur 3 — 6®, obschon der Thermometer 
nicht selten unter den G-efrierpunkt sinkt. Yiele gute Pensio- 
nen bieten angenehmen Aufenthalt. Alle diese Orte gewähren 
gute Gelegenheit zum G-ebrauche der Traubenkur. 

Bex, unweit des Genfer See's im Bhonethale. Siehe 
pag. 190. Zwischen ihm und dem Genfer See hat auch 

Aigle, 1337 Fuss über dem Meeresspiegel, durch seine 
sehr geschützte Lage und seine warme und gleichmässige 
Temperatur Yorzüge als Klimakurort. 

Meran in Tyrol, 880 Fuss über dem Meeresspiegel, am 
Südabhange der Alpen, in weitem, durch hohe Berge gebil- 
detem Thalkessel, der nach Süden hin geöffnet ist. Luftfeuch- 
tigkeit 67,5. Regentage im Jahresdurchschnitt 52, im Winter 
nur 13. Temperatur zwar im Mittel (des Winters) 4,8^, jedoch 
nicht selten ziemliche Kälte (bis zu — 9^). Schneefall kommt 
yon December bis Februar etwa sechs Mal vor. 

Meran ist mehr für Herbst - und Frühlingsaufenthalt ge- 
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«ignet, zu welohen Jahreszeiten auch die benachbarten Orte 
Obermais oder noch mehr das bei Botzen liegende Dorf 
G-ries zu empfehlen sind. Letzteres bietet auch in den eigent- 
lichen Wintermonaten vor Winden mehr geschützte Lage als 
Meran, yor dem es wegen der Nähe der sehr lebendigen Stadt 

Botzen, Vorzüge hat. Diese selbst verdient Berück- 
sichtigung, am so mehr, als die Auswahl von Wohnungen 
grösser ist, als in dem meist von Schwindsüchtigen überfüllten 
Meran, und die Stadt mehr Unterhaltung gewährt, während 
<laa Klima von dem von Meran kaum wesentlich verschieden 
ist. Botzen ist Station an der Brennerbahn und bietet darum 
deßi Wintergästen den Vortheil, bei eintretender rauher 
Witterung sofort südlicher ziehen zu können. 

In Deutschland geniessen den Buf besonders milden 
Winterklimas: 

Die Gegend um Wiesbaden, die kleinen Städte und 
Dörfer am rechten Bheinufer zwischen Biebrich und Rüdes- 
heim (der Bheingau), Baden-Baden, Cannstadt. 

Das Bergklima. 

Nachdem aus Berichten guter Beobachter die Thatsache 
sich ergab, dass in gewisser Höhe über dem Meere die Neigping 
zu käsigem Zerfalle entzündlicher Producte bedeutend ab- 
nehme, ja dass in bedeutenderen Erhebungen Lungenschwind- 
süchten nicht mehr als einheimische Krankheiten vorkommen, 
hat sich allenthalben das Bestreben gezeigt, Brustkrankhei- 
ten durch Versetzen in höher gelegene Orte zur Heilung zu 
bringen. 

Obschon noch nicht nachgewiesen ist, dass der Schluss 
richtig sei, dass da, wo eine Krankheit für gewöhnlich nicht 
vorkomme, dieselbe auch am leichtesten zur Heilung gelange, 
und es eben so wenig bewiesen ist, dass die in hochgelegenen 
Kurorten beobachteten Besserungen oder Heilungen aus- 
schliesslich der Wirkung des Höhenklimas zugeschrieben 
werden dürfen , so ßndet dasselbe doch jetzt, eine so häufige 
Anwendung als Kurmittel, dass es bereits einen wichtigen 
Platz in dem balneo therapeutischen Heilschatz in Anspruch 
nimmt. 
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Die Resultate der Behandlung von Lnngenkrankheiten 
in Oörberadorf lassen sich , ebenso wenig wie die von Dsvoi^ 
an sich für Effecte des Höhenklimas yerwerthen, weil an beiden 
Orten, namentlich aber in ersterer Heilanstalt eigenthfimliche 
wirksame Behandlungsmethoden geübt werden, welche fBr 
sich allein geeignet sind, Heilwirkungen zu erklären. Die 
methodisch durchgeführte, als Specialität für den besonderen 
Zweck der Behandlung einer einzigen Krankheit ausgebildete 
und geschickt verwendete Wasserheilmethode durch Douchen, 
in Verbindung mit geregelter, stufenweise vorschreitender 
Uebung der Respirationsgymnastik, bei sorgfaltig überwach- 
ter, zweckmässiger Ernährung, vermag wohl die günstigen 
Behandlungserfolge zu erklären , welche von G-örbersdorf ge- 
rühmt werden, ohne dass man der Lage desselben in einer 
Höhe von 1700 Fuss über dem Meeresspiegel mehr als einen 
mässig-begünstigendenEinfluss zuzuschreiben gezwungen wäre» 

Die unbestreitbaren Eigenschaften des Höhen- 
k 1 i m a s sind : verminderter Luftdruck , daher grössere Ver- 
dünnung der Luft, welche nun im gleichen Volumen ent- 
Hprechend weniger Sauerstoff enthält. Diese Rarefication des 
Sauerstoffs nöthigt die Respirationsorgane zur Beschaffung 
derselben Menge Sauerstoffs für den Organismus als der in 
der Ebene verbrauchten , zu häufigeren und tieferen Athem- 
bewegnngen, zwingt also die trägeren Respirationsmuskeln 
zu verstärkter Thätigkeit, und somit den Körper zur besseren 
Ernährung derselben. 

Die tieferen Inspirationen, welche ein grösseres Volumen 
Luft in die Lungen einziehen, weiten diese im Allgemeinen 
ans und blasen die einzelnen Lnngenzellen weiter auf als ge> 
wohnlich, vermögen auch einzelnen, durch Verklebung oder 
unzureichendes Athemholen unzugänglich gewesenen Zellen 
oder Lungenparthien, wieder Luft zuzuführen, und so diesel- 
ben dem Athmungsprocesse wieder zu gewinnen, genau so 
wie es auf der andern Seite beim Athmen von verdichteter 
Luft im comprimirten Luftbade geschieht. (Siehe pag. 262 ff.) 
In letzterem Falle drängt sich die dichtere Luft von selbst zu 
der verhältnissmässig dünnere Luft enthaltenden Alveole 
durch, die Erweiterung derselben ist eine passive, in ersterem 
Falle geschieht es durch grössere Thätigkeit der Brustmuskeln^ 
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angeregt durch den bei verdünnter Luft entstehenden Lnft^ 
Irnnger^ und die Erweiterung ist activen Ursprungs. In beiden 
J*&llen werden auch die elastischen Muskelfasern des Lungen- 
Gewebes selbst in Mitwirkung gezogen, und erfahren dadurch 
eine Anregung ihres Stoffumsatzes, der zu besserer Ernährung 
derselben dienen muss. 

Durch Ejäftigung der Hespirationsorgane und dadurch 
ermöglichter energischerer Oxydation des Blutes wird aber 
der Stoffumsatz des ganzen Körpers und die gesunde Ernäh- 
rung desselben gleichfalls gefordert. Es wird von diesem 
Gesichtspunkte aus erklärlich, wie sowohl die verdünnte Luft 
der Höhenstationen, als die dichtere am Meeresufer, günstig 
auf Brustkranke wirken, und wie beide die Ernährung zu 
«teigem im Stande sind, ohne dass man die durch Be- 
obachtung noch nicht genügend begründeten Angaben über 
^össere oder geringere Luftfeuchtigkeit in den Hochgebirgen, 
oder die interessanten Ergebnisse der Untersuchung B e n e k e 's 
über langsamere Abkühlung an Höhestationen (pag. 209), 
auf die therapeutische Bedeutung des Klimas der Höhen im 
Allgemeinen zur Erklärung heranzuziehen brauchte. 

Man nimmt an, dass für Schonungsbedürftige das Höhen- 
klima zuträglicher sei, als das der Meeresufer, weil letzteres 
•eine raschere Beproductionskraft beanspruche, als jenes. Y er- 
muthlioh befinden sich Brustkranke mit reichlicher Schleim- 
absorderung im G-ebirge besser, vorausgesetzt, dass sie eine 
Höhe zum Aufenthalt wählen, auf welcher schon eine vor- 
wiegend trockene Atmosphäre vorherrscht, indem die dahin 
gelangenden Winde die ihnen inwohnende Feuchtigkeit an 
den bewaldeten Yorbergen bereits abgegeben haben, und als 
Winde mit geringem Sättigungsgrad auf ihr eintreffen. In 
diesem Falle gibt auch die Lunge beim Ausathmen mehr 
Feuchtigkeit an die durstige Luft ab, und in Folge dessen 
trocknen nicht nur die krankhaften Ausscheidungen der 
Schleimhäute leichter ein, sondern auch der ganzen Säftemasse 
wird viel Feuchtigkeit entzogen, wodurch vielleicht „Yerkrei- 
dung** resp. Vertrocknung der Tuberkel befordert wifd. 

An der feuchten, gleichmässigen Luft am Meeresufer 
wird dagegen den Lungen mehr Feuchtigkeit mitgetheilt als 
entzogen. Dies ist günstig bei chronischen trockne tl 
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Cstarrhen mit wenigem nnd sehr 8&liem AnBwnrfe. 
Hier yermag auch an geeigneten üfentelleii meeluaiiBch fort- 
gerissener salziger Wasserstanb, beim Einathmen auf die 
Schleimhäute der Luftwege einen heilsamen fieiz «aauüben, 
welcher eine die Heilung fördernde Beaction hervorruft. 

Einige der am meisten besuchten oder doch empfohlenen 
Höhenklimast^tionen sind folgende: 

Panticosa (zwischen 5000 bis 7000 Fnss über dem 
Meeresspiegel, nach verschiedenen Angaben), gilt als dss 
höchst gelegene Bad. Es liegt auf dem Südabhange der 
Pyrenäen in Aragonien mit einer an Stickstoffgas reichen 
Glaubersalzquelle, welcher eine bedeutende Heilwirkung gegen 
chronische Bronchialcatarrhe zugeschrieben wird. Sie 
wirkt beruhigend bei innerlichem Gebrauche sowie in Inha- 
lationen, so dass sich nicht bestimmen lässt, ob die bedeu- 
tende Höhenlage an sich günstigen Einfluss äussert. 

Davos am Platz, Dorf von 500 Einwohnern, im Canton 
Graubündten, 4800 Fuss über dem Meeresspiegel, in einem 
geschützten Thale aber doch mit so rauhem Klima, dass Oe- 
treidebau darin unmöglich wird. Es ist von November h\s 
April mit einer tiefen Schneedecke eingehüllt. Wenig Bogen- 
und Schneetage, verhältnissmässig seltene Nebel. Vorzüglich 
reine Atmosphäre im Winter, deshalb sehr viel sonnenhelle 
Tage , mit stark erwärmender Wirkung der Sonnenstrahlen. 
Mittlere Temperatur des Jahres 3,4^ Im Winter sehr be- 
deutender Temperaturabstand zwischen Morgen, Mittag und 
Abend. Der Luftdruck im 5 jährigen Mittel beträgt 625,3 Mm. 
Das Maximum 632,0, das Minimum 616,0. 

Die relative Feuchtigkeit ist bedeutend, nämlich 80,1. 
Die absolute sehr gering: 2,71, wegen Verdünnung der Luft 
und niedriger Temperatur. Sehr bedeutend wirkt die Eva- 
poration in Folge der starken Insolation und Luftbewegnng. 
Das Wasser verdunstet schnell, das Holz fault nicht, das 
Fleisch conservirt sich an der Luft. 

Wegen der andauernden Schneedecke ist die Luft voll- 
ständig von Staub frei. Die Luft ist erfrischend und wind- 
still. Die Durchsichtigkeit der Atmosphäre , die vorwiegend 
hellen Farbentöne, das dunkle Blau des Himmels wirken auf- 
heiternd auf das Gemüth. 
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Von Ende März bis Ende Mai bei eintretendem Than- 
wetter herrscht sehr unbeständiges Wetter, darum müssen 
Kranke Daves schon Mitte März verlassen. 

Daves ist vielfach als Frophylacticum bei Disposition 
zu Brustkrankheiten und bei sonst noch kräftigen Patienten 
in der Beconvalescenz von Lungen- und Pleurakrankheiten 
empfohlen worden. Es ist jedenfalls oontraindioirt bei schon 
Geschwächten und zu Blutungen neigenden Herzkranken. 

Nach Schimpf f treten in Daves Lungenblutungen nicht 
häufiger auf als anderswo, eher seltener. (Aber doch 4 bis 
5 */o.) Sie werden namentlich beobachtet bei Neuangekomme- 
nen und wenn Föhn (Südwestwind) herrscht. In der Begel 
findet man in geringerem Grade blutig tingirte Sputa, die 
bald verschwinden und sich später auch bei Föhnwind nicht 
wieder zeigen. 

Nach Schimpff kann Daves als indicirt gelten: bei 
schleichend verlaufenden Spitzencatarrhen, Besiduen von 
Bronchopneumonien, Spitzeninfiltrationen, nach 
croupösen Pneumonien zurückbleibenden Infiltra- 
ten, mit wenig Disposition zu Resorption und Gefahr der 
Yerkäsung. Im Allgemeinen muss noch genügende Wider- 
standsfähigkeit vorhanden sein. Sind die Zerstörungen sehr 
gross, Besorptiosserscheinungen oder gar tubercülöse Nach- 
schübe vorhanden, so passt Daves durchaus nicht. Die 
Kranken gehen dann dort rasch zu Grunde. (Schimpff.) 

Grrosse Erfolge sind dagegen in Daves erlangt worden 
bei verloren gegangener Elasticität der Brustorgane durch 
chronische pleuritische Exsudate. 

Neben dem Klima sind aber in Daves noch recht wirk- 
same Unterstützungsmittel der Kur: Gymnastik derBespira- 
tionsorgane, kalte Douchen im Sommer, kalte Abreibung im 
Winter (früh im Bett vorgenommen). Ueberhaupt gute Haut- 
pflege, um die schwächenden Nachtschweisse zu beseitigen. 
Die Diät besteht in kräftiger, nahrhafter Kost, mit häufigem 
G^nuss des starken Yeltliner Weines und bei manchen Kranken 
Cognac mit Milch (dem Milchpunsch oder Milchgrog der 
Engländer und Amerikaner). 

Daves wird trotz des gesteigerten Besuches noch als ein 
Platz mit guten Wohnungen und guter Kost bei billigen 



296 Erstes Kapitel 

Preisen gerühmt. Es ist von der Station Landqnart der Bor- 
scbach-Churer Eisenbahn in 6 — 7 Standen zu erreichen. 

Bormio, 4460 Fuss hoch anf dem Wormser Joch. 
(Siehe pag. 161.) 

Sanct Moritz, 5700 Fuss hoch über dem Meere, im 
Oberengadin (Canton Granbündten). Vorzüglich erfirischende 
und gleichmässige Lnft im Hochsommer, immerhin zn wärme- 
rer Kleidung des Morgens und Abends nöthigend. Man hat 
bereits Versuche gemacht , Brustkranke den Winter dort zu- 
bringen zu lassen. Es werden jedoch weniger günstige Erfolge 
berichtet, als von Davos, während die Preise höher sind. 

Sanct Moritz hat zugleich eine massig-starke Eisen- 
quelle mit starkem Kohlensäuregehalt. Die Vegetation der 
schönen Alpenthäler der Umgebung zeichnet sich durch Beich- 
haltigkeit und Ueppigkeit aus. 

Die Sommersaison dauert von Mitte Juni bis Ende 
August. 

Von der Eisenbahnstation Chur aus fährt man über den 
Julierpass in 11 Stunden nach St. Moritz, von Ohiavenna 
aus über den Malojapass in 9^/t Stunden. 

Eine Anzahl niedriger gelegener Orte, welche gleichfalb 
den Charakter als Höhenklimastationen beanspruchen, werden 
unter den Molkenkurorten genannt werden. Ebenso finden 
sich solche unter den indifferenten Thermen (Wildbädem), 
den Wasserheilanstalten, Fichtennadelkurorten u, s. w. 

2. Bäder in Gasarten. (Siehe pag. 231.) 

Bezüglich der Bäder in Kohlensäuregas wären hier noch 
zu erwähnen die 

Tresterbäder, welche ihre Wirksamkeit vornehmlich 
der durch die Trestern entwickelten Kohlensäure zu verdanken 
scheinen. Dieselben waren schon im Alterthum beliebt und 
finden sich bei Flinius erwähnt. Diese Bäder werden meist 
von den nach Auspressen des Mostes zurückbleibenden Wein- 
beerenschalen etc. bereitet. Man presst dieselben gleichmässig 
zusammen und belegt den Haufen mit Decken, worauf sich ia 
ihnen Gährung und Wärme entwickelt. Der Kranke wird 
unbekleidet in diese Masse gesteckt und diese wiedernm mit 
einer Decke vor Abkühlung geschützt, doch so, dass der Kopf 
des Badenden frei bleibt. Der Baderaum muss den Zugang 



Bäder. 297 

Mfloher Luft geetatten. Im Bade wird gewöhnlich 7* — ^ 
Munde lang verweilt, worauf der Körper mit Tüchern abge- 
liiben und znr Abwartnng des Schweisses entweder in wollene 
Cotsen oder in Betten gehüllt wird. Die Trestern können 
rohl zugedeckt einige Tage lang aufgehoben und zu versohie- 
Itnen Malen zu Bädern verwendet werden. 

Diese Bäder sind an manchen Orten, z. B. in Tyröl, am 
l^enfer See, Südfrankreich (Bains de marc) als Volksmittel 
bliebt. Von Aerzten werden sie als erfolgreich empfohlen 
mr Behandlung von chronischem Bheumatismus, na- 
aentlich Gelenkrheumatismus, G-icht und namentlich 
^gen veraltete Lähmungen. 

B, Bäder in festen Medien. 

[. In solchen, welche dem Mineralreiche angehören. 

a) Erdbäder sind jetzt als absolut anzunehmen. Sie 
raren noch im vorigen Jahrhundert (von Fouequet) gegen 
Phthisis empfohlen, und sollen nach verschiedenen Beobach- 
«m zuweilen gegen Scorbut gute Dienste geleistet haben. 

h) Sandbäder (Arenatio, Psammismus, Ammo- 
ihoBis nach Ploucquet), das sind Bäder mit erwärmtem 
iande, mag nun diese Erwärmung durch die Sonne, oder, wie 
m neuerlich geschieht, durch künstliche Mittel bewirkt werden, 
^uch diese Bäder gehörten , namentlich am Seestrande , seit 
dien Zeiten zu den Volksmitteln, standen aber auch hie und 
la im Binnenlande, z. B. bei Dresden, als Heilmittel in An- 
lehen. Man schrieb dem durch Sonnenstrahlen erhitzten 
iande eine grössere Wirkung zu, als dem künstlich erwärmten, 
rermuthlich weil solche Bäder im Freien und nur in den 
schönsten Zeiten des Jahres genommen werden. Die Ilnsicher- 
leit dieser Erwärmungsquelle machte jedoch methodische 
^uren mit solchen Sandbädern in unserem Klima unmöglich, 
la der regelmässige Gebrauch derselben schon durch bedeck- 
en Himmel, noch mehr durch einen Hegen unterbrochen wird. 
Das Sandbad wirkt durch die hohe Temperatur des Sandes, 
lurch die Aufsaugungskraft desselben, welche der Körper- 
>berfläche Feuchtigkeit entzieht, ohne dass, wenigstens bei 
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einigermassen dickerer Sandlage , die Temperatur der HMt 1 f 
dabei durch Y erdnnstang des SohweiBses abgekühlt wird. | ] 

Wegen seiner grösseren Dichtigkeit nimmt ein gleiehfli 
Volumen Sand grössere Wärmeeinheiten auf als ein gleiite 
Volumen AVasser, gibt sie aber langsamer ab als letstam 
Daher kommen die Sandbäder den Badenden kühler Tor ak \ 
sie sind. Grössere Wärmegrade werden besser ertragen. Die \ 
gewöhnliche Badetemperatur für künstlich erwärmte Sand- 
büder beginnt mit 46 — 47^ und wird bis auf 50^ allmälig v- i 
höht : wobei auf die Erregbarkeit der Patienten, wie bei Appli- 
cirung jeder andern Badeform^ sorgliche Rücksicht zu nehnMB ^ 
ist. Bei Halbbädern sind höhere Temperaturen des Sandes 
zulässig. Zuweilen werden die kranken Theile mit heisseren 
Sandschichten überdeckt als der übrige Körper. 

Möglichst staubfreier Sand ist sehr wünschenswerÜi. 
Daher ist wiederholt ausgewaschener und wieder getrockneter 
Flusssand passend. Beim Aufschütten des Sandes muss die 
Erregung von Staub vermieden werden. Der Körper erbült 
eine Unterlage von warmem Sande, dem Kopfe gibt man 
durch ein Kissen oder untergelegte Tücher eine bequeme 
Lage , auch der Körper muss möglichst bequeme Lage ein- 
nehmen, da er während der Dauer des Bades in voUkommener 
Buhe verharren muss, weil sonst der Sand von den bewegtes [ 
Körpertheilen abfliesst. Nach Beendigung des Bades wirdtifi 
Beinigungsbad gebraucht, oder durch Douchen der anhaftond» tj 
Sandstaub abgespült. 

Die Dauer des Bades wechselt von 26 — 90 Minuten. 
Dieselben werden entweder täglich oder auch seltner ge- 
nommen. 

Der Effect warmer Sandbäder spricht sich zunächst in [ 
bedeutender Schweissproduction aus. Temperatur und Puk* 
schlage werden dementsprechend etwas gesteigert. 

Das Sandbad wird in denselben Fällen therapentiBeh 
verwendet, in denen auch andere trocken- warme Bäder, s. B. 
Irisch- Römische Bäder angewendet werden, also bei allen den 
Krankheiten, in denen kräftige Anregung der Hautthätigkeit 
und der Circulation des Blutes nützlich wird, namentlich also 
bei Bheumatismus, Ischias und Coxalgie, Lähmun- 
gen und Contracturen, Au«*" -^ -"itzungen, auch bei 
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Bor oplmloBe, Arthritis und Knochenanftreibungen^ 
Bright* scher Niere. 

In vielen Fällen genügen Localbäder, welche von höherer 
■Pemperatnr und längerer Daner anwendbar sind und somit 
mergischere Heilefifecte ermöglichen. So wendet Elemming 
bei Ischias, Hheumatismns und Knochenanftrei- 
k^nngen Loq^ilbäder bis znr Dauer von zwei Stunden, auch 
fl^lich zuweilen zwei Mal an, und sah recht gute Erfolge 
lATon. 

Badeanstalten, in denen künstlich erwärmte Sandbäder 
knrmässig gegeben werden, sind in 

Travemünde (mit Seebädern), in 

Köstritz bei Gera (mit Soolbädern), liebliche, garten- 
reiche Gegend, und in 

Blasewitz bei Dresden, Anstalt des Dr. Flemming 
(auch Fichtennadelbäder). 

Kaltenleutgeben (zugleich Wasserheilanstalt) bei 
Wien. 

Jordan in Würtemberg. 

Bad Mildenstein in Leisnig in Sachsen. 

Sandbäder, welche ihre erhöhte Temperatur durch Sonnen- 
irirme erhalten, werden an vielen Orten, namentlich an See- 
Mideorten, denen guter Sand zu Gebote steht, z. B. in Nor- 
lerney und Wangerogge, zu Cannes u.a. 0., doch mehr 
iIb Yolksmittel als zu kurmässigem, von Aerzten verordnetem 
und geleitetem Heilgebrauche angewendet. 

2. Bäder in festen Medien, vegetabilischen Ursprungs. 

a) Laubbäder. Dass zusammengeschichtetes, bedecktes 
Laub Wärme erzeugt, wird von den Gärtnern bei Ansetzen 
ron Frühbeeten benutzt. Sie ziehen dieses Mittel dann dem 
sonst gewöhnlich angewendeten Pferdedünger vor, wenn sie 
ame massigere Wärme, aber auf viel längere Zeit, zu haben 
wünschen. Diese Wärmequelle wurde früher, und wird wohl 
auch noch als Y olksheilmittel benutzt, ähnlich wie die Dünger- 
gruben von französischen Soldaten, namentlich nach dem 
Rückzüge aus Bussland, vielfach als Heilmittel bei Erkältungs- 
krankheiten (Bheumatismus , Gelenksteifigkeiten, erfrornen 
Gliedern) dienten. Man nahm gewöhnlich das Laub von BirkAtL^ 
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Erlen, Flieder und dergL Von einxelnen Aerzten wurden giti 
Erfolge davon gerühmt, namentlich gegen veraltete BheU' 
matismen. Man soll daa in einen Sack fest zusammen g^ 
drückte Lanh erst heiss werden lassen, ehe der Patient hineii' 
krieget Auch hei Wassersachten sollen LanbbSder gnte Dieuti 
gethan haben. 

In Tyrol sind bei den Landlenten Henbäder belieH 
welche von frisch geschnittenem Heu bereitet werden, womit 
sich der Kranke bei wohlgelüftetem Henboden nmgibt. Hin 
scheint ausser der Selbsterwärmung des Heues noch das Aroma 
desselben erregend zu wirken. Diese Heubäder, welche eioi 
nur kurze Saison haben, da sie nur zur Zeit genommea 
werden, während das Bergheu gemähet wird, geniessen einei ) 
vorzüglichen Kufes als Heilmittel gegen ßheumatismus. 

b) Pul verförmige Stoffe, wie Kleie, Mehl, welche |j 
mehr als Localmittel, als Deckmittel und zur Aufnahme 
von krankhaften Secreten, also auch als austrocknende Mittel 
gebraucht werden, dienen mehr als Yerbandmittel, z. B. bei 
ausgedehnten Brandwunden, sind aber als solche ein- 
hüllende Stoffe hier wenigstens zu erwähnen. 

Die Anwendung derselben zu trocken-warmen Aufschlä- 
gen in einfachen oder aromatischen Kleien- oder Kraate^ 
kissen oder Säckchen ist bekanni 



■ 



Capitel II. 

Balneotherapie, vennittelt durcli die Schleimli&ute. 

A» Die Schleimhäute des Magen-Darmcanals al» 
Termittelnde Organe für balneotherapentische 

Einwirkungen. 

1. Die Trink- oder Brunnenkuren. 

aj Trinkkuren mit gewShniichem Wuser. 

Die Ghewebe und Säfte des Körpers bestehen zum weitaus 
gröBsten Theil aus Wasser, und der Stoffumsatz wird zum 
"weitaus grössten Theil durch Flüssigkeiten yermittelt. Oarpara 
Mon agunt nisi fluida gilt auch für das organische Leben. Nur 
lösliche Stoffe dienen dem Stoffumsatze und das Wasser kommt 
daher in Betracht, nicht nur als unentbehrlicher Bestandtheil 
des menschlichen Körpers, d. h. als Nahrungsmittel, sondern 
hauptsächlich auch als Lösungsmittel aller zur Aufnahme und 
Ausscheidung gelangenden Stoffe und somit als wesentliches 
Bedingniss aller organischen Lebensäusserungen. Der sehr 
hohe Procentsatz an Wasser in den Geweben (in der Muskel- 
subfltanz ungefähr 70 ^/o), in den Säften der Girculation und 
in den Secreten (bis zu 98 ^ja, im Speichel und dem Safte der 
Bauchspeicheldrüse), die grossen Mengen an Wasser, welche 
für Unterhaltung der Lebensvorgänge im Körper selbst nöthig 
sind, und die bedeutenden Quantitäten, welche beständig aus 
dem Organismus wieder ausgeschieden werden (etwa l^jt Eülo 
durch den Urin, ^Ja Kilo durch die Haut, 7* ^^o durch di^ 
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Langen), und die beträchtliche Znfuhr an Flüssigkeit lui i 
täglichen Verbrauch erheischen, lassen es ohne Weiteres e^ 
kennen, dass das Wasser das unentbehrlichste liebensbedflrf- 
niss für den Körper darstellt. Versuche haben gezeigt, im 
bei genügender Einführung von Wasser ohne alle feste Nali- 
rungsmittel das Leben sich etwa sechs Wochen lang fristai 
lässt, während bei völliger Behinderung der Zufuhr von Flüssig- 
keit unter sonst gleichen Verhältnissen der Tod höchstens ii 
14 Tagen erfolgt. 

Regelung der Wasserzufuhr ist für Erhaltnng der Ge* 
sundheit ebenso wichtig wie für Herstellung gestörten WoU- If 
befindens. Veränderung der Wasserzufuhr nach Quantüit I 
und Qualität, sowie nach den dem Wasser inwohnenden Ten- li 
peraturgraden, gewährt die Möglichkeit, die Körperfunctionoi I 
in der mannichfachsten Weise zu beeinflussen. ) 

Auch bei Mineralwassertrinkkuren hängen die wich- 
tigsten Einflüsse auf die Lebensthätigkeit der Organe von des i 
Hauptbestandtheile aller Heilwässer, nämlich den 
Wasser, ab und das Verständniss der Brunnenkuren bleibt 
versehlossen, wenn nicht vorher die Wirkung des methodiscto 
Wassertrinkens erforscht worden ist. 

Die Wirkungen des Wassers beruhen theils anf seina 
physikalischen, theils auf seinen chemischen Eigenschaften. 

Zunächst kommt in physiologischer und therapentiBchir 
Hinsicht das Wasser in Betracht als Lösungsmittel, and unr 
in massiger Menge genossen als Verdünnungsmittel der 8p«- i 
sen , zur leichteren Assimüirung derselben. So wirkt es die \ 
Verdauung unterstützend. In grösseren Quantitäten einge- 
führt, vermag es die reizende oder ätzende Wirkung scharfer 
Stoffe auf die Schleimhaut des Verdauungsschlauchs abso- 
stumpfen, und so Oongestionen und Entzündungen derselbe! 
zu verhüten. Es wirkt in dieser Bichtung schon durch Ve^ 
dünnung des Blutes und dadurch erleichterten Blntamlaui 
Nicht mit Unrecht vergleicht Winternitz die Stauung8e^ 
scheinungen im Beginn einer, vielleicht durch Erkältung ent- 
standenen, Erkrankung einer bestimmten Stelle mit der Stau- 
ung eines Baches, der durch Unterwaschung seiner Ufer von 
beiden Seiten sich selbst einen Damm geschafifen hat. Wird 
•durch Aufziehen eines oberhalb der Stauung befindlichen 
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iekntzes dem Bache eine grosse Menge rasch fliessenden 
WmaBen zagefährt^ so wird leicht die das Wasser zurückhal- 
bmde, sein Bett ausfällende Erde fortgeschwemmt, und die 
fvwöhnlichen Stromverhältnisse kehren zurück. Genau so 
c5nnen beginnende Kreislaufstörungen localer Natur, bei ge- 
londen Centralorganen und gesunden Blutgefässen, durch eine 
p^Bere Strömungsgeschwindigkeit, durch grössere Menge 
md g^ssere Dännflüssigkeit des Blutes gehoben, und gesunde 
3irculationsverhältnisse zurückgeführt werden. Dazu kann 
»ine grössere Zufuhr an Wasser wesentliche Hülfe leisten. 
I>iirch den mechanischen Druck, welcher durch die grössere 
MLenge der Flüssigkeit auch auf die Capillaren geübt wird. 
nftflsen sich durch den grösseren Seitendruck in den gefüllten 
HEaargefässen der ab- und aussondernden Drüsen auch die 
iffasBen der Se- und Excrete entsprechend vermehren. Das- 
selbe geschieht mit der Absonderung der Haut. Daraus er- 
Uftrt sich, dass durch diese gewissermassen den Körper aus- 
bngende, Verbrauchtes fortschwemmende Wirkung, Ueil- 
virkangen erzielt werden können, z. B. durch bedeutend ge- 
steigerte Sto£fmauserung, Lockerung, Lösung und Herausbe- 
förderung krankhafter Stoffe (Gicht, Rheumatismus, chronische 
Metallvergiffcungen), durch mechanische Weiter Schaffung von 
Krankheitsproducten , z. B. von eingekeilten Gallen- oder 
Nierensteinen, verhärteten Faeces u. a. m. Mit der rascheren 
Btoffmauserung hält das Bedürfniss nach rascherem Ersatz 
jlfleichen Schritt. Es wird deshalb auch durch reichlicheren 
Wmseergenuss das Nahrungsbedürfniss , und in den meisten 
BftUen auch die Ernährung selbst gefördert. 

Kuren mittels Trinken sehr grosser Mengen Wassers in 
koraen Zeiträumen, sind namentlich von zwei Seiten mit 
angleichen Erfolgen gemacht worden. Einerseits von den 
meist ohne medicinische Kenntnisse handelnden Kaltwasser- 
anthnsiasten aus der Priesnitz' sehen Schule , anderntheils 
ron Cadet de Vaux, der seinerseits in den Fehler verfiel, 
aehr hohe "Wärmegrade des W^ assers für zweckmässig zu halten. 
Den IJebertreibungen , welche sich die ersten Kaltwasserheil- 
anstalten namentlich hinsichtlich des Wassertrinkens zu Schul- 
den kommen liessen, und die zahlreiche Misserfolge mit sich 
brachten, ist es zuzuschreiben, dass die grosse therapeuti«Ah& 
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Bedeutung des Wasserheilverfabrens erst weit später yonda 
Aerzten erkannt wurde, erst jetzt unter denselben gr8M« 
Verbreitung und gediegenere Beurtheilnng fand, und nunrnik 
mit verständigerem Gebrauche derselben auch zu giDiwi 
Heilerfolgen führte. 

Die Kurmethode von Cadet deVaux, hervorgegangv 
aus dem übertriebenen Genuss des indifferenten ThenMi' 
Wassers von Plombieres, besteht nach den Angaben das fr 
finders derselben darin, viertelstündlich einen Secher (n 
circa 200 Gramm) 50 — 60^ heissen Wassers zu trinken, vri 
zwar bis zu 48 Becher (ungefähr 10 Liter im Ganzen) jßlm 
Tag. Diese Behandlung wurde gegen Kheumatisrnns wd 
Gicht angepriessen , und hatte wirklich viele gute Erfolgt 
allein es wurden bald höchst gefährliche Zufälle , SohwiiU 
Besinnungslosigkeit und sogar eine Beihe plötzlicher Tote- 
lalle durch dieselbe gemeldet, welche die Methode schid 
wieder in Misscredit brachten. Erst in neuerer Zeit mA 
dieselbe zu gemässigter Anwendung, z. B. auch von Bo«k, 
empfohlen und hat bei zweckmässigerem Gebrauch zu iM 
})efriedigenden Erfolgen geführt, z. B. zur Ausführung n 
Körper zurückgebliebener mineralischer Gifte, wie bei dn* 
nischer Arsen-, Blei-, Quecksilber-, Silbernitrit* 
Vergiftung. Die Metalle werden meist durch die Nitf» 
ausgeschieden. Ihre Ausscheidung durch den Urin ist At 
misch nachgewiesen worden. 

Contraindicirt ist die Einführung bedeutende 
Mengen von Wasser in allen den Fällen, in welchen gröMK 
Verdünnung des Mageninhaltes (der Speisen und des Magen 
Saftes) nachtheilig wirken und die Verdauung erschwem 
und in solchen Fällen, in welchen Verdünnung des Blvte 
und zugleich Vermehrung der Blutmasse Gefahr für gewiM 
krankhafte Stellen ergeben würde , z. B. bei Tuberculose de 
Lungen, wobei durch Zerreissung von Blutgefässen Blutung« 
zu fürchten wären, bei Gefahr von Apoplexie durch Brüchig 
keit der Gefässwände u. s. w. 

Von grösster Wichtigkeit beim Gebrauche von Trinl 
kuren ist die Temperatur des Wassers. Bei der Cadet d 
Vaux'schen Heisswasserkur sind die Todesfälle und die grosie 
Gefahren für die Gesundheit nicht nur der übergrossen Meng 
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- des verbrauchten Wassers, sondern die plötzlich eintretenden 
I Unglücksfälle sind vornehmlich der aufregenden Wirkung der 
! li o h e n T e mp e r a t u r des genossenen Wassers zuzuschreiben, 
und ebenso war bei dem massenhaften Einführen von kaltem 
Wasser in Gräfenberg hauptsächlich auch die sehr kühle 
Temperatur der Quellen Ursache, dass beii zu grosser Ent- 
■iehung von Wärme und durch die Masse des kalten Wassers 
sa sehr herabgesetzter Beproductionskraft unglückliche Folgen 
nicht ausbleiben konnten. 

KaltesWasserin massiger Gabe genossen übt einen 
Heiz auf Magen- und Darmmuskulatur, der als Anregung für 
'die peristaltische Bewegung der Därme wirkt und dadurch 
die Verdauung und zugleich die Ausführung der Faeces för- 
dert. Diese Erregung der peristaltischen Bewegungen wird 
nütElich bei hartnäckigen Erbrechen. Man wendet in diesem 
Falle am zweckmässigsten ganz kleine Mengen Flüssigkeit, 
aber von intensiver Kälte an, z. B. Eispillen. In diesen Fällen 
wirkt das Trinken kalten Wassers zugleich beruhigend, es 
beseitigt z. B. durch Begulirung der Darmbewegungen den 
einseitigen Zwang zur Entleerung des Mastdarmes (Tenesmus), 
der sich in unfruchtbarem schmerzhaften Bemühen zur Aus- 
leerung kundgibt. 

• Bei acuten fieberhaften Krankheiten bietet sich durch 
das Trinken kalten Wassers ein vortrefiPliches, einfaches Mittel 
dar, die gesteigerte Temperatur des Körpers auf leichte, dem 
Kranken selbst angenehme und wohlthuende Weise auf massige 
Ghrade zurückzuführen und so zu erhalten. 

Bei genügender Bedeckung des Körpers reicht in der 
Regel der Genuss einiger Gläser frischen, Wassers hin, einen 
reieblichen Schweiss zu erzeugen, der vor dem Trinken des 
noch immer beim Volke sehr beliebten heissen Thee's den 
Yortheilhat, dass er den Kranken nicht aufregt, vielmehr die be- 
ginnende Steigerung der Körpertemperatur sofort herabstimmt. 
Um das eingeführte kalte Wasser bis zu der Körpertem- 
peratur zu erwärmen, muss entweder der Organismus einen Theil 
seiner Eigenwärme abgeben, dies geschieht meist bei abnorm 
hoher Temperatur, z. B. in Fiebern, daher wirkt kaltes Getränk 
in diesen Fällen beruhigend, oder der Verbrennungsprocess 
muss um so mehr gesteigert werden, um die EigenwänsiA tlv:XA> 

Balneotherapie. ^((^ 
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anter das Nonnale sinken za lassen, dies geschieht in gesun- 
dem Zustande, weshalb hier das kalte Getränk die FanctionMi 
des Körpers za lebhafterer Thätigkeit anregt, ganz in dersel- 
ben Weise wie bei Entziehung von Wärme durch aussen 
Abkühlung (z. B. durch kalte Badeproceduren). In heinei 
Lufttemperaturen, z. B. in tropischem Klima, dem Iriseh- 
Bömischen Bade, erleichtert das Trinken kalten Wassers dem 
Körper die Beibehaltung seiner Temperatur, sowohl durch 
directe Abkühlung durch das kalte Getränk, als auch dadureh, 
dass die Flüssigkeit eine energischere Transspiration der Haat 
begünstigt, und durch die dabei entstehende Yerdunstnngf- 
kälte die Körperoberfläche abkühlt. Die ausserordentliek 
rasche Wirkung eines kalten Trunkes bei drohender Il^ 
schöpfting durch Hitze und Anstrengung hat Yerf. an sieh 
selbst erprobt. Die hochgradige fieberhaft» Aufregung, Schwin- 
del, Herzklopfen, Lufthunger, gänzliche Ermattung und alle 
Anzeigen eines bevorstehenden Hitzschlages (Sonnenstiches) 
sind nach einem kalten Tranke wie weggezaubert. Es ist hier 
nur die Eigenschaft der Kälte und zwar der flüssigen Kälte^ 
welche sich rasch durch alle Blutbahnen dem Körper mitm- 
theilen vermag, auf welcher die Fähigkeit des Wassers beruht, 
dem Körper mit einem Schlage alle seine Frische und den 
Functionen die gestörte Arbeitskraft wiederzugeben. Scha- 
les, abgestandenes, von der Sonne dorchwärmtes Wasser wird 
in solchen Fällen ohne alle erleichternde Wirkung genommen, 
obschon es doch auch vermag, die durch die bedeutende 
Transspiration dem Körper verloren gegangene Feuchtigkeit 
zu ersetzen, die Schweissproduction und die dadurch erzielte 
Abkühlung der Körperoberfläche zu unterhalten. 

Contraindicirt wird kaltes Getränk da sein, wo 
man dem Körper die Anstrengung ersparen muss, die zur 
Erwärmung desselben nöthige Wärmemenge zu produciren, 
and in grossen Mengen eingeführt kann es nachtheilig 
werden durch die plötzliche Abkühlung des Magens und seiner 
Umgebung,, der dadurch bedingten Contraction zahlreicher 
Capillaren, Entleerang ihres Inhaltes in benachbarte Blut- 
bahnen, dadurch bedingte Stauung^ Oongestion, Entzündung, 
oder,bei bereits krankhaft verändertenGeweben, Herbeiführung 
von Blutextravasaten. Man fürchtet eine solche Wirkung be- 
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sonders beim G-ennss kalter G-etränke, namentlich anmittel- 
bftr nach einer grosseren Körperanstreng^ng, nnd fährt als 
Beispiele ans der Gheschichte z. B. an die Thatsache, dass bei 
Yerfolgnng des Bessas die nach anstrengendem Marsche er- 
hitzt ans dem Oxns trinkenden Soldaten Alezanders des 
Grossen in Menge starben. Aehnliche Fälle werden anch 
berichtet ans den Zagen der Kreuzfahrer. 

Es kann nicht bezweifelt werden, dass durch kaltes Öe- 
tränk in grosserer Menge genossen nach heftiger Anstrengung 
xaweilen Krankheiten (namentlich Entzündungen dem Magen 
benachbarter Organe, z. B. der Lungen) herbeigeführt werden. 
JBs setzt dies jedoch bestimmte Disposition dazu voraus. Denn 
im Ganzen zeig^ die Erfahrung der Aerzte, dass diese Ent- 
etehungsweise von Krankheiten eine sehr ausnahmsweise ist. 
Bei schon bestehender Erkrankung dagegen ist es geboten, 
die Einfährung grösserer Mengen kalten Geträn- 
kes auf Ein Mal zu vermeiden, so lange noch von plötz- 
licher Zuräckstauung des Blutes aus den Oapilkiren des Magens 
und Darmcanals Gefahren zu befürchten sind. Verf. pflegt 
in solchen Fällen zwar den Genuas kalten Wassers anzuordnen, 
denselben aber so zu regaliren, dass er dem Elranken nur ein 
kleines Wein- oder Schnapsglas ans Bett stellen lässt, aus 
welchen das Wasser zu trinken ist. Es gelangen auf diese 
Weise immer nur kleine Mengen Wasser in den Magen, da- 
gegen trinkt der Patient öfter, und die Wirkung der Kälte auf 
die Erniedrigung der Körpertemperatur wird gleichmässiger. 

HeissesWasserals Getränk theilt dem Körper Wärme 
mit, nnd zwar entsprechend seiner Temperatur und seiner 
Menge. Wir sahen, welche Folgen die sehr grossen Gaben 
heissen Wassers bei der Oadet de Yaux'schen Behand- 
lungsmethode herbeiführten. Manche Patienten hielten aller- 
dings auch diese ungeheuer aufregende Behandlungsweise 
ans, ja es genasen sogar manche Kranke, viele aber zogen sich 
gefährliche Zufälle und den Tod dadurch zu. Die Thätigkeit 
des Herzens wird dabei zu übermässiger Anstrengung ange- 
regt, und bei bedeutender Vermehrung des Druckes, den die 
Blutgefässe durch das weit mehr Volumen einnehmende ver- 
dünnte Blut auszuhalten haben, kann es nicht fehlen, dass 
Zerreissungen von Blutgefässen herbeigeführt werden. Daher 
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die bei dieser Bekandlang nicht zu selten Torkommendes 
Apoplexien. Aehnlicbe G-efahren bieten auch manche der 
Trinkkuren an beissen Mineralquellen, z. B. in KarlBbad. 
Dagegen cdnd die Übeln Zufalle meist verursacht durch üeber- 
masB der Anwendung. 

Das heisse Wasser an sich hat eine grössere Lösunge- 
fähigkeit für die meisten Mauserproducte, es ist daher sehr 
geeignet) die Ausfuhr yerbrauchter Stoffe aus dem Körper za 
befördern. Zu Kuren, welche eine Auslaugung der Gewebe 
beabsichtigen, um krankhafte Stoffe aus dem Xörper.ausiu- 
führen, sind daher heisse Getränke recht wohl dienlich, und 
darauf beruht die allenthalben volksthümliche Anwendung 
der verschiedenen Theearten. Bedenklich wird die Verwen- 
dung hoher Temperaturen der Getränke in grösserer Menge 
dagegen überall da , wo grössere Beize und Erregungen ent- 
weder sofort, oder durch die nachfolgende Erschlaffung den 
Heilzweck gefährden. Wo es demnach dar^kuf ankommt, die 
lösende, auslaugende und fortspülende Kraft des Wassers mit 
Energie zu verwenden, da muss man sich des Wassers von 
einer Temperatur bedienen, die dem Körper im Uebrigen 
weder eine Anstrengung zumuthet, noch denselben in einen 
bedenklichen Beizzustand versetzt, und diese Temperatur ist 
die der neutralen Körperwärme. Wo man also für Aus- 
spülung des Körpers das Schwemmsystem zu Hülfe rufen 
will, da ist das warme oder lauwarme Wasser am zweck- 
mässigsten und seine Verwendung am sparsamsten für den 
Haushalt des Körpers. 

Trinkkuren mitBenutzung gewöhnlichen Was- 
sers finden namentlich Anwendung zur Behandlung: 

Der sogenannten TJnterleibsplethora, d. h. eines 
Zustandes von Stauung und Blutüberfüllung in den Unter- 
leibsorganen, vorzüglich derjenigen, in welchen die Aeste der 
Pfortader verlaufen. Die Wirkung des Wassertrinkens ist 
hier zum grössten Theil eine unmittelbare. Das Capillarge- 
fässsystem der Pfortader nimmt aus dem Darm direct und 
rasch viel Wasser in das von ihm geführte Blut auf. Dies 
wird ersichtlich daraus, dass das Blut der Pfortader meist 
viel mehr Wassergehalt bat, als das übrige im Körper vor- 
handene Blut, namentlich aber als das Blut der Lebervenen. 
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Bin grosser Theil des aus dem Darm eingenommenen Wasser- 
gehaltes wird sonach in der Leber selbst sogleich wieder ver- 
braacht and dient theilweise zur Bereitung der GnUe. Es 
äussert sich darum nicht selten eine vermehrte Wasserzofahr 
günstig durch Ausspülung von Gallensteinen. Wirkt demnach 
die Wassereinführung durch Beschleunigung der Mauserung 
zunächst im Gebiete des Ffortadersystems, so ist die Anwen- 
dung von Wassertrinkkuren als eine rationelle zur Bekämpfung 
von Stauungsverhältnissen in diesem G-ebiete (z. B. der 
H&morrhoidalbeschwerden) anzusehen. 

Das Wassertrinken befördert aber die Mauserung im 
Allgemeinen, wie wir schon erwähnten , durch Anregung der 
Absonderung von Secreten und Excreten, also des Speichels, 
des Saftes der Bauchspeicheldrüse, der Hautthätigkeit und 
vor Allem der Nieren. Es vermehrt sich nicht nur die Masse 
des ausgeführten Harnes, sondern auch der festen Bestand- 
theile desselben. Dieser durch methodischen Wassergebrauch 
gesteigerte Stoffumsatz gibt eine Indication desselben ab zur 
Behandlung von 

Metall Vergiftungen, von Gicht, Rheumatismus, 
überhaupt aller der Fälle, in denen dem Organismus durch 
Erleichterung des Aus^tossens von Krankheitsproducten zu 
Hülfe gekommen werden soll. 

Der regelmässige diätetische Gebrauch kleiner Gaben 
kalten Wassers genügt nicht selten leichtere Grade chro- 
nischen Magencatarrhes gänzlich zu beseitigen. Hierbei ist 
die antiphlogistische Wirkung der Kälte auf die Haargefösse 
der Magensehleimhaut als das heilsame agens anzusehen. 

Als Heilmittel gegen Syphilis kamen Wassertrinkkuren 
meist in Verbindung mit hydrotherapeutischen Badeproce- 
dnren zur Anwendung. Eine besondere Heilwirkung auf die 
Gmndkrankheit ist dabei nicht anzunehmen, doch wird eine 
solche Behandlungsweise recht wirksam sein zur Beseitigung 
etwa vorhandener, vielleicht durch zu energische specifische 
Kuren geschaffener OompUcationen , z. B. der Yerdauungs- 
und Ernährungsstörungen, welche nur zu oft als alleinige 
Breste von Gesundheitsbeeinträchtigung nach Heilung der 
Syphilis zurückbleiben. 

Was die chemische Beschaffenheit der Wässer betrifft.^ 
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so ist eine wchMiie Grenzliiiie swiiclieii den gewöhnlichen, sndk 
zum Hanflgebranoh ▼erwendharen Wiaeeiny nnd den sli 
MineralwäBsem bexeichneien nicht sn sehen. 

Die Eigenechaüen eines guten Trinkwassers nnd die 
Erkennung derselben anzugeben, müssen wir denHandhüchn 
über Hygieine überlassen. £s würde dies den Kaum diesw 
Buches überschreiten. 

hj Triskfcsrsn silt ■iserahitster. 

Za wiBsenschaftlicher Ergründung der Wirkung der 
Mineralwässer beim innerlichen Gebrauch lässt sich nicht 
wohl anders gelangen, als durch Ermittelung der «inaAlmm 
flauptbestandtheile derselben und Abwägung der ihnen m- 
kommenden Heilwirkungen. Diese Begründung ist wesentlidi 
erschwert durch die Mannichfsltigkeit der in den WSssern 
enthaltenen Bestandtheile und der verschiedenen Procentsätw, 
in welchen sie in den einzelnen Mineralwässern enthalten 
sind. Was die Bestimmung des qualitativen und quantitatives 
Gehaltes der Wässer betrifiFt, so geben uns zwar die fortge- 
schrittenen Leistungen der Chemie hinlänglichen AnfschhuK. 
Die Yerwerthung derselben aber, zum Aufbau einer wirkUeh 
auf wissenschaftlicher Basis stehenden Therapie, ist noch wenig 
gefördert. Wie für Klärung der Materia medica die Be- 
schränkung der aus dem Mittelalter mit überkommenen Viel- 
gemische förderlich gewesen ist, und die fortschreitende Ver- 
einfachung der angewendeten Heilformeln zu klarerer Ein- 
sicht in den Wirkungskreis der einzelnen Heilmittel gefGÜirt 
hat, so muss auch in der Balneotherapie eine Vereinfachung 
der Anschauungen mit gleichzeitiger Beseitigung unbegrün- 
deter Ansichten über die Wirkungen der Mineralwässer den 
Weg ebnen, auf dem richtige Erkenntniss über die Bedeutung 
der einzelnen Heilquellen für die Heilkunde erlangt werden. 
Es wäre zu wünschen, dass Heilversuche mit künstlich berei- 
teten Wässern in der Weise vorgenommen würden, dass zu- 
nächst mit den einzelnen Hauptbestandtheilen der Mineral- 
wässer in einfachen Lösungen experimentirt würde, unter 
Ausschluss aller Nebenbestandtheile der Mineralwässer und 
ganz in derselben Weise, wie jetzt an den Heilquellen, unter 
Berücksichtigung der Temperaturen und der üblichen Trink- 
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meihoden. Man würde so die Wirkungen der Hauptbestand- 
iheile kennen lernen und könnte dann ermitteln , in welcher 
Weise die Wirkungen derselben dnrch die anderen in den 
Wäesem in geringerer Menge vorhandenen Bestandiheile 
modifioirt werden. Es würde sich daraus der therapeutische 
Werth der einzelnen Heilquellen bestimmen lassen, und zu- 
gleich ergeben: ob nicht, anstatt der von der Natur in zu- 
falligen Mischungen und Lösungen gespendeten Wässer, 
künstlich herzustellende Mineralwässer vorzuziehen wären, 
welche wie sonst die Verordnungen der Aerzte ganz den 
jeweiligen Heilintentionen entsprechend nach Vorschrift anzu- 
fertigen und zu verwenden wären. So lange indess solche 
Untersuchungen nicht gemacht sind, müssen wir jeden Ver- 
such dankbar annehmen, der eine Vereinfachung der Anschau- 
ungen über die Wirkung der Mineralwässer anstrebt und eine 
leichtere Vergleichung der Heilwirkungen derselben zu ge- 
währen vermag. 

Ein solcher Versuch ist der von Phoebusin seiner 1859 
zu Q-iessen erschienenen Festschrift;: „lieber die pharmako- 
dynamischen Aequivalente für die Hauptbestandtheile der 
Mineralwässer'^ gemachte Vorschlag die Hauptbestandtheile 
der Mineralwässer nach bestimmten Normaldosen zu berech- 
nen. Als solche Normal-Tagesdosen nimmt F h o e b u s diejenige 
Menge eines Heilstoffes an, welche nach einer grossen Zahl 
von ihm gemachter Berechnungen sich als eine täglich zu 
reichende Mittelgabe zur Erzielung der davon zu 
erwartenden Heilwirkung bei einem in normalen 
Verhältnissen stehenden Erwachsenen herausgestellt 
hat. Erst nach zehnjähriger gründlicher Früfung seiner 
Aequivalentzahlen trat er damit an die OeffenÜichkeit. Von 
den Aerzten und balneotherapeutischen Schriftstellern wenig 
beachtet, wurden sie von Frof. Dr. H. E. Kichter in seiner 
[Broschüre: „Zur Jubelfeier der Struve'schen Mineralwasser- 
Anstalten*^ (Dresden 1871) zur Annahme empfohlen. Sie 
verdienen als Erleichterungsmittel zur Bestimmung des Heil- 
werthes der Mineralwässer alle Beachtung und finden deshalb 
auch hier Berücksichtigung. 

Diese Zahlen, die wir als therapeutische Werth- 
iEinheiten (oder kurz Einheiten) bezeichnen wollen, geben 
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in der Berechnung von Pboebus die Hftlffce einer von il 
angenommenen Tsgesportion an. Er rechnete noch nach d 
auf 16 Unzen (=1 Pfand) bestimmten Analysen. Du 
Fortionen waren bei der Berechnung der wirklichen Tag 
dosen zu verdoppeln, da er als gewöhnliche Tagesgabe' 
Mineralwasser zwei Pfund annahm. Wir haben dieaelb 
wie alle in diesem Werke gegebenen Angaben, ins Deein 
System umgerechnet und nach jetzigem G-ewicht 1000 Gbai 
sa 1 Liter == 5 Medicinalbecher zu 200 Qramm als Tag 
gäbe zu G-runde gelegt. Damach ergeben sich fo'Igm 
therapeutische Werth-Einheiten: 

Aequivalente von TlierapMiltel 

Phoobut Warth-EhiMI 

i. Gran L Pfunde in Ghrammen i 

zu 7680 Gran. 1000 Gram» 

(H»lbe Tagespor- ~ ^ Liter. 

tionen.) (VoUb TageifalK 

Gran: 24 Kohlensäure 8,00 Gramn 

24 Chlornatrium . 3,00 „ 

12 Schwefelsaures Natron . . . 1,50 

12 Schwefelsaure Magnesia . . l^öO 



»> 

„ 12 Schwefelsaure Magnesia . . l^öO „ 

„ 12 Kohlensäure j_ 1,50 „ 

»» 

'1 5'^ ChroVkalV.'"." T ".'''"". .' * * 0,60 [[ 

„ 3 Jod (in allen Verbindungen) . . 0,36 „ 

„ 1 Kohlensaures Eisenoxydul . 0,12 „ 



12 Kohlensaurer Kalk .... 1,50 „ 

7V2 Kohlensaures Natron . . . 0,90 

5 Chlorkalk 0,60 

3 Jod (in allen Verbindungen) . . 0,36 

1 Kohlensaures Eisenoxydul . 0,12 

„ 1 Schwefelsaures Eisenoxydul 0,12 „ 

„ ^^g Chloreisen 0,10 „ 

»» "^^2 Chlormagnesium 0,90 „ 

„ 1/2 Schwefelwasserstoff (in allen 

Verbindungen) 0,06 „ 



Hierbei ist zu bemerken: 

Die kohlensauren Alealien sind nach ihrem Werth 1 
einfach kohlensaure Verbindungen berechnet, auch da, wo 1 
in den Analysen als doppeltkohlensaure Salze angegeben sii 

Die sämmtlichen Salze sind als wasserfreie b 
rechnet. Da in den gewöhnlich verordneten Arzneien d 
selben viel Krystallwasser enthalten, so erscheinen die thei 
peutischen Wertheinheiten viel geringer, als sie wirklich sii 
Es ergibt sich dies aus einem Blick auf folgende Vergleichuo 







Mineralwasser. 
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tu wasserfreie 


Salz 


Das pharmaceutisc 


he 


■ ■ ■ M^ ^^^^ j^ ^iK « 


enthält: 




Präparat: 




l/ineren: 


[i^ensanr. Katron 


= 53 


NaO, COa-M0Krystallwadser=143 


1 : 2.70 


dn^efels. 


= 71 


NaO, SO3 -f-10 


»» 


= 161 


1 : 2,27 


akfofeU. Maffneiia 
Awefelsaur. lüsen- 


= 60 


Mg0.808-h7 


>» 


= 123 


1 : 2,05 


oiydnl .... 


= 76 


FeO, SO3 + 7 


>f 


= 139 


1 : 1,83 


Uorealeinm . . . 




CaCl + 2 


tt 


= 73,5 


1 : 1,32 


Utfroisen . . . 




FeCl + 2 


»} 


= 81,5 


1:1,28 



Bei den Kochsalzwässern sind die OhlorUre des 
Natrium, Magnesium und Calcium zu einer Wertheinheit ver- 
einigt berechnet. 

Ebenso sind bei den abführenden Eisenwässern 
die Sulfate und Chlorüre zu einer Wertheinheit zusammen- 
gesählt worden. 

Bei den Bitterwässern sind die Sulfate von Natron, 
Kali und Magnesia zusammengerechnet. 

Wie schon P h o e b u s bemerkt , sind die von ihm gegebe- 
nen Werthe nicht als bereits sicher festgesetzt zu betrachten. 
Wir wiederholen hier die von ihm gemachte Aufforderung, 
dieselben einer genauen Prüfung zu unterziehen. Es wäre 
eine dankbare Aufgabe für die von der allgemeinen Versamm- 
lung der Naturforscher und Aerzte neu gebildete Section für 
Balneologie und physikalische Keilmittel, diese Prüfung vor- 
zunehmen und sich über die anzunehmenden Werthe zu 
einigen. Für jetzt mögen die angegebenen therapeutischen 
Einheiten dazu dienen, den practischen Werth derselben für 
Beortheilung des Heilwerthes der Mineralwässer darzuthun, 
anch wenn sie denselben endgültig festzustellen noch nicht 
vermögen. 

F h o e b u s gibt den Bath, diejenigen BQstandtheile in den 
Quellen, von deren medicinischer Wirksamkeit nichts nach- 
gewiesen ist, und welche sich nicht einem anerkannt wirk- 
aamen Bestandtheile als nahe verwandt anschliessen lassen, 
vorl&ufig ganz zu ignoriren. Es ist dies jedenfalls eine ratio- 
nelle Vereinfachung der schwierigen Aufgabe, sich in dem 
verwirrenden Vielgemisch der Mineralwässer und der Bedeu- 
tungswerthe ihrer einzelnen Bestandtheile zurecht zu finden. 
Werden später einzelne derselben als therapeutisch richtig 
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naobgewiesen, so kann ihnen jederzeit die ndthige Be« 
wieder zugewendet werden. 

Obscbon wir der üeberzengang sind, dass eine S 
nong der Haaptbestandtbeile der QneUen bis zn Y» 
einer tberapeatiscben Wertbeinbeit dem jetzi^n pimot 
Bedürfnifls vollständig Genüge leisten würde, haben vi 
die Mühe nicht gescheat, dieselben zuweilen sogar 1 
^/ito (0,01) einer Wertbeinbeit zu berechnen, sind abei 
zengt, damit jeder billigen Berücksichtigung Grenüge gl 
zu haben. Diejenigen Bestandtbeile der Wässer, welch 
einer Normalgabe für 24 Stunden in einem Liter Wasse 
darbieten, können vorläufig als praktisch bedeatimgsloi 
gangen werden. 

Dem Gebrauche von Trinkkuren mit gewöhn! 
Wasser bei erhöhter Temperatur desselben sind gleichzu 
die Trinkkuren an den Kurorten, welche ,4i^d.iffe: 
Thermen^^ besitzen. Die Hauptbehandlung besteht di 
meist in Badekuren, weshalb sie unter denen ausführlia 
sprechung gefunden haben. (Siehe pag. 156.) 

Die Kohlensäure in ihrer Bedeutung für T: 

kuren. (Yergl. pag. 231.) 

Kohlensäure ist ein auch dem gewöhnlichen Trinki 
in der Kegel eigenthümlicher Bestandtbeil. In gröi 
Mengen dem Wasser beigemischt, wirkt sie reizend a 
Magen- und Darmmuskulatur, indem sie dieselben direo) 
durch Nervenreflexe zu vermehrten peristaltischen Bewegi 
anregt. Die Absonderung des Magensaftes wird durch 
lensäure vermehrt, zugleich tritt eine Beruhigung der Oe 
nerven der Yerdauungsorgane ein. Wir wissen schon at 
Beobachtungen bei Einnahme von Mischungen, welche a 
blicklich Kohlensäure frei werden lassen (Brausemiscbui 
dass der grösste Tbeil derselben durch Aufstossen auf 
Magen wieder entfernt wird, ein anderer Tbeil geht < 
den Darmcanal nach unten ab. Eine angenehme Wärm« 
breitet aich vom Magen aus im Innern des Körpers, 
grössere Mengen eingeführt werden, die dann auch zu 
Sorption gelangen. In diesem Ealle kann ein rauschäbnj 
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Ziutand eintreten, welcher beweist, dass die Kohlentäore eine 
anfangs erheiternde und später betäubende Wirkung auf die 
Centralorgane des Nervensystems äussert. Diese betäubende 
Bigenschaft der Kohlensäure hat beim Gehuss grosser Mengen 
Kohlensäure entwickelnder Getränke bereits TodesflQle ver- 
ursacht, gerade so, als wenn der Mensch das Kohlensäuregas 
eingeathmet hätte. Diese YergiftungszufäUe sind namentlich 
beim Genuss von federweissem Weine beobachtet worden. 
L i e b ig spricht sich darüber folgendermassen aus: „Der feder- 
weisse Wein ist in Gährung begriffener Wein, welche durch 
die Temperatur des Magens gesteigert wird; das entwickelte 
kohlensaure Gas dringt durch die Wände des Magens, des 
Zwerchfells, durch alle Häute in die Lungenzellen und ver- 
drängt aus diesen die atmosphärische LufL Der Mensch stirbt 
mit allen Zeichen der Erstickung in einem irrespirabeln Gase, 
und der sicherste Beweis für ihr Vorhandensein in der Lunge 
ist unstreitig der Umstand, dass dasEinathmen von Ammoniak- 
gas als das beste Gegenmittel gegen diesen Krankheitszustand 
anerkannt ist.'^ 

In Mineralwässern kommt der Kohlensäuregehalt kaum 
in so grossen Mengen vor, dass er mehr als vorübergehend 
aufheiternd wirkt, als sogenannter Brunnenrausch. Auch 
würde er darum nicht leicht giftige Wirkung äussern können, 
weil ein grosser Theil des Gases sofort wieder ausgestossen 
wird. Indessen macht er doch manche Wässer, namentlich 
Eisenwässer, durch zu grossen Gehalt daran, weniger leicht 
geniessbar. Man lässt dann, um die Kohlensäure etwas ver- 
fliegen zu lassen, das Wasser einige Zeit stehen, oder schüttelt 
dasselbe, um weniger Kohlensäure in den Magen zu bringen. 

Zu Kuren, bei denen man lediglich die Wirkung der 
Kohlensäure zu benutzen beabsichtigt, eignen sich am besten 
die künstlichen kohlensauren Wässer (Säuerlinge: Soda, 
Selterswasser etc.) , welche man jetzt allenthalben in frischer 
und guier künstlicher Bereitung erhält, wenn nicht natürliche 
kohlensäurereiche Quellen (Säuerlinge) in der Nähe vorkom- 
men. Meist werden jedoch die Kohlensäurewirkungen als 
willkommene Beigaben zu anderen Mineralwässern benutzt, 
welche letztere dadurch angenehmer, verdaulicher und an- 
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regender auf die peristaltiflclien Bewegungen der Yerdannngi- 
Organe werden. 

B ra n n empfieblt kfinstlicbe kohlensaure WäsBer (Selten- 
waBser) als vorzügliches Mittel gegen hartnäckige eoniti- 
tntionelle Verstopfungen, namentlich bei Frauen. Ik 
fand es als diiitetisches Mittel (jeden Morgen ein Glas) nii^ 
selten hinreichend, die lange bestehende, andern Mitteln bcKw« 
weichendeNeignng znr Stuhlverstopfiing gänzlich zu beseitigfiB. 

Die Kochsalztrinkwässer. (Muriatische Wässer.) 

(Siehe pag. 171 ff.) 

Der Hanptbestandtheil derselben ist das ChlomatriiuD, 
dessen Wirkung durch gleichzeitig yorbandene Chlorverbii- 
dungen (Ohloriire des Natrium, Magnesium und Calcium) Ter- L 

IQI 



stärkt wird, weshalb zur Beurtheilung des Heilwerthes dieser 
Wässer, diese Chlorüre mit dem Chlornatrium verbunden n 
einer therapeutischen Wertheinheit a 3,00 angenommn 
werden. 

Das Chlomatrium ist beständig in bedeutender Menge 
in den G-eweben und Säften des Körpers enthalten. Es wird 
demselben theils direct theils mittels der Speisen zugefäbrt 
In den Magen in kleineren Mengen gebracht, wird es leioht 
aufgesogen und in die Säftemasse geführt. Bei grössere! 
Quantitäten hat die Resorption Schwierigkeit. Der gröaito 
Tb eil des Salzes wird dann rasch und direct aus dem Damw 
wieder ausgestossen. Dies kommt vielleicht durch Anziehen 
von Feuchtigkeit der im Darme befindlichen concentririet 
Salzlösung aus der dieselbe im Haargefassnetz der Darm- 
schleimhaut umspülenden Blutmenge durch Transsudation n 
Stande, wodurch die Ausleerung der als Reiz wirkenden Sals- 
überschuBses bewirkt wird. 

In kleinerer Menge regt das Chlornatrium die Verdauung 
an, indem es zugleich zur besseren Lösung des in den Speisen 
enthaltenen Eiweisses und der stärkmehlhaltigen Stoffe bei- 
trägt, und somit die vollständigere Ausnutzung des in den- 
selben enthaltenen Nahrungswerthes für den Organismus be- 
günstigt. Die grössere und gleichmässigere Lösung der Nah- 
rungsmittel führt dem Darm einen weit leichter zu verarbei- 
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mden Speisebrei zu, und somit wird auch die Darmverdanimg 
esentlich durch die Einftilinmg massiger Gaben Chloma- 
inms gefördert. 

Das Cblomatriom ist für die Zusammensetzung und den 
ortwäbrenden Umsatz der Körperbestandtheile unter allen 
dneralischen Stoffen der wichtigste, sowohl der Menge des 
ledarfs, als seiner Bedeutung nach. Er findet sich in sehr 
rosser Menge in den normalen, wie in den pathologischen 
eweben und Flüssigkeiten, und ist für die Stoffmauserung 
»n grösster Wichtigkeit, indem mit vermehrter Zuführung 
yn Chlornatrium eine Vermehrung der Hamstoffausscheidnng, 
so vermehrte Ausfuhr verbrauchter stickstoffhaltiger Ele- 
ente, durch den XJrin eintritt. Dieser Vermehrung des Harn- 
offes im Urin entspricht eine Steigerung des Kochsalzge- 
dies des Harnes, so dass beide von einander abhängig zu 
in scheinen. Die Vermehrung beider beginnt aber nicht 
fort nach Einführung des Kochsalzes, sondern es scheint 
st eine Sättigung des Blutes und der Gewebe mit Chlorna- 
inin einzutreten, ehe die Abscheidung desselben rascher von 
jbtten geht. Wenigstens ist diese meist erst einige Zeit 
«h dem Kochsalzgenusse nachweissbar. Bei fortdauerndem 
ifÜhren nicht zu grosser Quantitäten wird dann die bestän- 
ge Ausfuhr von Harnstoff, überhaupt der Stoffmauserung, 
steigert, zugleich aber auch bei grösserem Appetit und Er- 
Lchterung der Aufnahme leichter löslicher Nahrungsstoffe 
ae reichlichere Anbildung von Gewebstheilen und Blut ver- 
i^telt^ so das» der massige Gebrauch einer Trinkkur mit 
uriatischen Wässern sowohl der Ausscheidung 
rankhafterGebilde undExsudate als derBereitung 
»snnder Körpersäfte und der Anbildung gesunder 
ewebstheile dient. 

Die anderen neben Chlornatrium vorkommenden Chlo- 
Ire haben für den Organismus ähnliche Bedeutung wie 
[«ses, nur wirken sie vielleicht mehr nach der rückbildendcn 
eite des Stoffumsatzes hin als nach der ersetzenden , indem 
as Chlormagnesium leicht. abführende Wirkung äussert, das 
Uorkalium aber, vermuthlich durch Umwandlung der Eisen- 
ilze und Ausführung des Eisens aus dem Organismus, auf- 
)send wirkt. 
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Dielndicationen derBmnnenkiiren mit KocbBih- 
wässern sind aus vorstehenden physiologiBcben Wirkongoi 
derselben abzuleiten. Der reizende Einflnss auf die ScbloB- 
hänte kommt als heilnngfSrdemd znr Yerwendiing bei 

Chronischen Magen- und Darmcatarrhen. Je 
torpider, reizloser die Constitution des Kranken, desto krif- 
tigere Einwirkung ist angezeigt Man verbindet in soldiSB 
Fällen sehr zweckmässig die reizende Wirkung der Kohlen- 
säure mit der des Kochsalzwassers , indem man eine kohkib 
säurereiche Soolqnelle zum Gebrauche wählt. Meist liegt 
jedoch bei langwierigen Magencatarrhen die Sm&hrang so 
darnieder, dass man mit Trinkkuren vorsichtig sein muflk 
Man beginnt dann zunächst mit Bädern und allen&lls wtkt 
schwachen und in massiger Dose genossenen KochsalzwSssen. 
Dasselbe gilt bei Anwendung von Kochsalzwässem gegen 
Dyspepsie. Auch für chronische Catarrhe der Sespi- 
rationsorgane werden Kochsalzwässer innerlich angewsn- 
det. Sie wirken hier günstig ein durch Beförderung dir 
Schleimabsonderung und des leichteren Auswurfs. Die leiohta 
Anregung der Ausleerungen des Darmcanals wirkt günstig 
auf die Congestionserscheinungen der übrigen Schleimhlnfo 
ein. Sie beeinflusst gleicher Weise günstig die Blatcircnlatioi 
in den Gefässen des Unterleibes und ist in Folge davon eii 
treffliches Hülfsmittel bei Behandlung des Zustandes von 
chronischer Circulationsstauung, den man anter dem 
Namen Unterleibsplethora zusammen fasst und der eine 
grosse Zahl von Beschwerden im G-efolge hat, die meistens 
deprimirend auf die Ghemüthssphäre einwirken (Hypochon- 
drie, Hysterie). 

Die wichtige Bethätigung des Stoffumsatzes im Allge- 
meinen, welche den Kochsalzwässern zukommt, wird geltend 
gemacht zur Beseitigung chronischer Milzschwellungen 
von Intermittens, der Q-icht, der Scrophulose, und 
mancherlei hypertrophischer Neubildungen und Ex- 
sudate. Bei Behandlung der letzteren Krankheitsproducte 
werden meist als Hauptheilmittel allgemeine und locale Bade- 
formen zu Hülfe gezogen und Trinkkuren nur als Beihülfen 
gebraucht. 

Bei Knochenaffectionen dagegen wirkt der innere 
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g Oebranch der Kocbsalzwässer zugleich durch Einfuhr eines 
il den Wiederersatz des verloren gegangenen oder mangelhaft 
Umbildeten Knochengewebes begünstigenden nothwendigen 
J Nahrungsmittels. So werden Kochsalzwässer förderlich sur 
j Heilung beiOaries, Necrose und vorzäglich beiBhachi- 
JUS. Auch hier werden vortheilhaft Trink- mit Badekuren 
.| Terbunden. 

^ Oontraindicirt sind Trinkkuren mit Kochsalzwässern 

'^ MiBser bei denjenigen schweren Krankheiten, bei denen über« 
ihaupt alle balneotherapeutischen Kuren contraindicirt sind, 
^wie bei Krebs, namentlich des Magens und der Leber, auch 
^ bei solchen Magenaffectionen, welche eher durch den Reiz 
I des Kochsalzes eine Verschlimmerung erfahren, z. B. bei dem 
H chronischen perforirenden Magengeschwür. 
g Die zu Trinkkuren verwendeten Kochsalzwässer sind 

.| folgende: 

g .Homburg (pag. 176), 600 Fuss über dem Meere, am 
g Südhange des Taunus, unweit Frankfurt am Main, mit dem 
^ ee durch Eisenbahn verbunden ist. Nachdem mit seiner Spiel- 
j höUe auch manche* für Kranke bedenkliche Einflüsse beseitigt 
g sind, wird es wieder für Heilzwecke nützlich werden, wozu 
^ seine ausgezeichneten Anstalten es befähigen. Zu Trinkkuren 
^ werden verwendet: 
I Der Elltabethenbrunnen. Der Kaiterbrunnen. 

In 1000 aramm. Einheiten. ^'^*°'"' Einheiten. 

'■ Chlorüre 11,666 = 

' Kohlensaurer Kalk . . . . 1,511 = 

K Kohlensaures Eisenoxjdul 0,024 = 

(und Manganoxydal) 

I Kohlensaure Magnesia . . 0,028 = 0,2. 0,047 == 0,B. 

I Freie und halbgebundene Kohlen- 
säure . . . 1407,0. 1706,7. 

Temperatur: 10.60. 11,50. 

Kronthal am Taunus (pag. 176). 
Mergentheim im Tauberthaie in Würtemberg 
(pag. 177). 

Das Karlsbad ist nahe der kleinen Stadt gl. N. 
Die Quelle enthält in 1000 Gramm: 



3,9. 


8,426 =» 2,9. 


1,0. 


0,923 = 0,6. 


0,2. 


0,024 = 0,2. 
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GraouD. 

ChloryerbiDdaneen 6,78 

Scbwefelsaurei rfatron und Magnesia 4,98 

Schwefelsauren Kalk 1,28 

Kohlensauren Kalk 0,71 

Kohlensaure Magnesia 0,18 

Kohlennaures Eisenoxydul 0,007 



= 3,3. 



\ 



0,6. 
0,06. 



Temperatur: 11<>. 

Die Therapeut ischen Einheiten zeigen, dass Mergentheim 
mit seinen Quellen den Olanber- und Bittersalzquellen 
näher steht, als den Kochsalzquellen. Man sieht, wie die 
therapeutischen Einheiten nützlich werden, die Bedeutung 
des therapeutischen Werthes rasch und sicher zu bestimmen. 
Obgleich die Chlorverbindungen an Menge den Glanber- und 
Bittersalzgehalt übertreffen, so haben diese doch eine grössere 
therapeutische Wirkung und weisen somit der Quelle eine 
andere Stellung im Hoilschatze an, als der flüchtige Blick auf 
die Ziffern der Analyse glauben macht. 

Gelegenheit zu Fichtennadel- und Molkenkuren. 

Kissingen in Unterfranken, 590 Fusg über dem Meere, 
in dem von massig hohen Hügeln eingefassten Saalthale, in 
freundlicher, durch Ausläufer des Rhöngebirges vor Nord- 
winden geschützter Gegend. Die Stadt ist Station einer von 
Schweinfurt von der bayrischen Ludwigs - "Westbahn abzwei- 
genden Seitenbahn. 

Von den fünf Soolquellen werden vornehmlich der 
Rakoczy-, Pandur- und Maxbrunnen zu Trinkkuren verwendet 
Dieselben enthalten: 



Pandur. 



Chlorüre 

Chlormagnesium . . . . 
Schwefelsaure Magnesia . 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaaren Kalk . . . 
Kohlensaures £isenoxydul 



_, Therap. 

Gramm.jjinhelt. 



7,45 
0,76 
0,28 
0,22 
0,77 
0,21 



2,50 
0,85 
0,15 
0,15 
0,52 
0,18 



Rakoczy. 

-, Therap. 

Gramm, jjinj^ij^ 

6,47 « 2,55 



1,07 
0,68 
0,24 
0,02 



0,70 
0,45 
0,16 
0,18 



■axbruniMR. 

^ Therap. 

Gramm^iBfahatt. 

2,80 =0,90 
0,10 =0,10 
0,20 =0,13 
0,06 =0,04 
0,56 =0,40 
0,002 = 0,02 



Kohlensäure 



1505,5 




Temperatur: 10,70 



10,70 



10,40 
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Nach neaeren Angaben sind im Pandur und E-akoczi 
ziemlich gleiche Mengen schwefelsaurer Magnesia ent- 
halten, nämlich 

im Pandur 0,58 Gramm 1 . . ^ . -r^. , . 
„ Eakoczi 0,59 „ j = J® ^'^^^ ^^^ Einheiten. 

Dieselben äussern nach Dirufsen. erst bei einer Gabe 
von 500 — 800 Gramm eine die Ausleerung beschleunigende 
Wirkung. 

Der hauptsächlich zu Bädern verwendete Soolsprudel 
enthält in 1000 Gramm 

14,12 Gramm Chlorüre = 4,70Einheiten. 

Schwefelsaures Natron = 2,20 
Chlormagnesium . . = 3,50 
Chlorkalk .... =0,86 
Kohlensaure Magnesia = 0,56 
„ Kalk . . =0,17 

Kohlens. Eisenoxydul = 0,40 

Er enthält an Kohlensäure 764 C. C. 
Sein "Wasser hat eine Temperatur von 19 — 20^. 
Yergl. die vergleichenden Analysen der kohlensäure- 
reichen Kochsalzquellen pag. 198. Siehe auch Pyrmont. 

Cannstadt (pag. 177). 

Es besitzt eine Anzahl milder kohlensäurehaltiger Koch- 
salzquellen, mit massigem Glauber- und Bittersalzgehalt, 
wenig kohlensaurem Eisenoxydul und etwas kohlensaurem 
Kalk. Die Zusammensetzung der schwächsten und der stärk- 
sten Quelle ersieht man aus folgender Nebeneinanderstellung: 



3,29 


» 


3,19 


fj 


0,52 


fi 


0,83 


il 


0,21 


}) 


0,04 


17 



Sulzerainquelle. 

Gramm. Einheiten. 

Chlornatrium 2,00 = 0,7 

Kohlensaurer Kalk . . . 1,00 = 0,7 
Eisenoxydul 0,01 = 0,1 
Schwefelsaures Natron i 73 — 5 
„ Magnesia) ' ' 
Kalk . . 0,80 
Kohlensäure in K. Z. . 48 


Weiblein. 

Gramm. Einheiten. 

2,40 = 0,8 
0,87 = 0,6 
0,03 = 0,3 

0,84 = 0,6 

.0,95 
39,5 


Temperatur: 18—200. 
Balneotherapie. 


^\ 



\\ 
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Soden (siehe pag. 178). Deigleichen Mondorf 
(pag. 179), Bourbonne les Bains (pag. 180), Baden- 
Baden (pag. 178). 

"Wiesbaden (pag. 181). 

Die hauptsächlichste znm Trinken mitbenutzte Quelle 
Wiesbadens ist der Kochbrunnen. Er zeichnet sich vor 
andern Kochsalzwässern, die zu Trinkkuren dienen, haupt- 
sächlich seiner hohen Temperatur wegen aus. Dieselbe be- 
trägt: 68,75^. Ausserdem ist der höchst unbedeutende G-ehalt 
an Kohlensäure zu beachten. Beide Eigenschaften geben dem 
Wasser eine etwas mildere Wirkung. 

Der Kochbrunnen enthält: 

In 1000 Gramm. EtohSi 

Chlorverbindungen 7,67 = 2,5 

Kohlensaurer Kalk 0,41 = 0,3 

Schwefelsaurer „ 0,09 

Freie und halbgebundene Kohlensäure nur 3,22 

Graben zu ^/a — 7' I^iter wirken nicht auf Darmaosleerong, 
wohl aber auf die Bethätigung der Nieren- und Hantfunctio- 
nen. Bei grösseren Gaben, z. B. von ^/a Liter, wird aber auch 
hier die Stuhlentleerung vermehrt. Die Absonderung der 
Schleimhäute erfährt eine Vermehrung. Noch kräftigere 
Wirkung auf die Darmentleerung tritt hervor, wenn man 
von dem Wasser ein Liter oder mehr täglich nehmen lässt 
Es werden dann 3 — 4 breiige Entleerungen bewirkt und dem 
, entsprechend die Thätigkeit der Haut und die Ausscheidung 
..aus den Nieren verringert. In Folge dieser vergrösserten 
Abfuhr von Mauserstoffen , bei gleichzeitiger zu grosser Rei- 
^^ung der Verdauungsorgane wird der B>ückbildungsproce88 
auf Kosten des Organismus zu stark angeregt, die Anbildung 
hält mit der Ausgabe nicht gleichen Schritt und die Ernäh- 
rung leidet. 

Der ebenfalls zu Trinkkuren benutzte Faulbrunnen 
. enthält bei ähnlicher qualitativer Zusammensetzung nur etwa 
die Hälfte der Bestandtheile, die sich im Kochbrunnen finden, 
wirkt also entsprechend schwächer. 
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In Wiesbaden pflegen die Trinkkuren erfolgreich mit 
Badekuren verbunden zu werden. 

Arnstadt (pag. 182). 

Also-Sebes in Ungarn, im Saroser Comitate, */« Stunde 
nördlich von Eperies, in den südlichen Vorbergen der Kar- 
pathen, in freundlicher Umgebung. Es hat zwei Glaubersalz- 
quellen und zwei kalte Kochsalz quellen : 

Die Ferdlnandsquelle. Die Amalienquelle. 

-, Therapeut. _ Therapeut. 

Gramm. Einheiten. Oramm. Einheften. 

Chlorverbindungen .... 12,46 = 4,15. 2,08 = 0,70 

Schwefelsaures Natron \ 3 ^ ^ ^ ^ ^ ^ 5 

„ und Magnesia J ' > • > » 

Schwefelsaures Msenoxydul . — 0,10 = 0,90 

Ohioreisen und Chlormangan 0,03 = 0,30. — 

Kohlensaurer Kalk \ /nq« ^^^ ^cß n ak 

„ MngneBia und Natron} ^'^^ = ^'^^- ^'^^ = ^'^^ 

In der Eerdinandsquelle sind allerdings die Chlorüre die 
hauptsächlich die Wirkung bestimmenden Bestandtheile. Die 
Yergleichung der therapeutischen Einheiten weist aber nach, 
dass in der Amalienquelle die Glauber- und Bittersalzmenge 
die therapeutische Verwendbarkeit der Quelle nach dieser 
Bichtung hin kennzeichnet, während der nicht unbeträchtliche 
Gehalt an Eisenvitriol allerdings die abführende Wirkung 
der schwefelsauren Salze zu beschränken geeignet ist. 

Dürkheim in der Pfalz (pag. 194). 

Hall in Oberösterreich (pag. 195). 

Kreuznach (pag. 192). Die vorzüglich zu Trinkkuren 
verwendete Quelle ist die Elisenquelle, die Oranien quelle 
und die Hauptbrunnen der Salinen Theodorshalle und Carls- 
halle zu Münster am Stein, welche in 1000 Gramm enthalten: 



^V 
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_, Therap. 

Gramm. Einheit. 

Chlorverbindungen 10,21 «3,40 

Chlorcaloium . . 1,89 =3,15 

Chlormagnesium . 0,09 =0,10 
Kohlensaure Mag 

nesia .... 0,13 =0,09 
Kohlensaur. Stron 

tian und Baryt 0,13 =0,10 
Kohlensaur. Eisen 

oxydul .... 0,02 =0,20 

J«d aas allen Yer 
bindangen 



Temperatur 



Oranienquelie. 

_, Therap. 

Gramm. Einheit. 

14,20 «4,7 
2,96 =4,9 
0,53 =0,6 

0,16 =0,1 



Hauptbrun- 
nen der 



Theodorshalle. CarlM 



. Thenp. 
ö«"- Einheit. 

9,19 = 3,0 
1,53 = 2,5 



Hanptbi 
nen dl 



0,04 =0,4 0,18 = 1,5 



0,00055=0,00014 0,0014=0,004 



Or. £m 

11,79a 
1,46 s 



0,19= 



0,09 = 



12,50 



12,50 



21,20 



23,8» 



Demnach kann man von einer vorwiegenden Jodwirkang, 
wenn überhaupt eine solche in Frage kommt, bei der Elisen- 
quelle kaum sprechen^ eher würde davon bei der Oranienquelie 
die Kode sein können. Letztere enthält aber noch mehr Chlo- 
rüre als die Elisenquelle und kann also in grösseren Quan- 
titäten nicht eingeführt werden, ohne alsbaldige Entleerung 
des Darmes zn erregen, wie dies auch schon bei der Elisen- 
qnelle bemerklich wird. Sie wird deshalb kaum innerlich 
verwandt. Die Brunnen zn Münster am Stein sind nocb 
jodärmer, als die zu Kreuznach. 

Die bedeutende Wirkung der Krenznacher Kuren beruht 
auf der geschickten Verbindung energischer Badeformen mit 
einer massigen, der Concentration der Soole wegen aber sehr 
wirksamen Trinkkur. 

Nauheim (pag. 199). Die zu Trinkkuren benutzten 
erbohrten Brunnen sind der Kurbrnnnen und der Salz- 
brunnen. Da beide we^en ihres bedeutenden £.eichthnm8' an 
Chlorverbindungen nur schwer vertragen werden, verdünnt 
man sie nach Beneke 's Angabe in derBegel mit einer wenig 
feste Stoffe enthaltenden Quelle. Sie enthalten : 
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Der Kurbrunnen. 



_ ^ Therap. 

In (iramm. Einheit. 

Chlorverbindungen 15,12 = 5,00 
Chlorcalciam . . 1,07 =1,8 
Kohlensaurer Kalk 1,04 = 0,7 

Eisenoxydul u^l 02^^2 
Manganoxydul J ' ' 

Brommagnesium . 0,03 

Schwefelsaur.Kalk 0,19 



»f 



>9 



Derselbe 
verdünnt. 

- Therap, 
ö*"- Einheit, 

8,03 = 2,7 
0,53 = 0,9 
0,70 = 0,5 

0,02 = 0,2 

0,01 
0,11 



Der 
Salzbrunnen. 

-, Thenq>. 
Gr. Einheit. 

19,45 = 6,5 
1,39 = 2,3 
1,07 =» 0,7 

0,02 = 0,2 

0,05 
0,10 



325 

Derselbe 
verdünnt 

. Therap. 
^^' Einheit. 

10,20 = 3,4 
0,69 = 1,1 
0,71 = 0,5 

0,02 = 0,2 

0,02 
0,06 



Freie Kohlensäure 

in C. C. . . . 795,5 




930,3 



681,5 



Temperatur: 22,2« 



22,50 



15,60 



Die Yergleichang der Einheiten weist nach, dass diese 
Yerdünnnngen noch weiter geführt werden könnten und 
müssten, wenn man als Mittelgabe ein Liter nehmen lassen 
will. Bei der jetzigen Verdünnung reicht bereits der dritte 
Theil eines Liters zur Erreichung der von den Chlorverbin- 
dungen geforderten Wirkung hin. Bei grösseren Gaben ist 
eine wesentlich die regressive Metamorphose fördernde Ein- 
wirkung zu erwarten. 

Oeynhausen oder Behme (pag. 200). 

Pyrmont, ausser den Eisenquellen und zwei nur zu 
Bädern benutzten Soolquellen, findet sich in Pyrmont auch 
noch eine Salztrinkquelle, welche ungefähr eine Viertel- 
stunde von dem Orte selbst entspringt. 

Dieselbe enthält: 



_, Therap. 

Oramxn. Einheit. 



Chlornatrium .... 
Kohlensauren Kalk . . 
Schwefelsauren Kalk 

„ Natron ÄS} '•'' = «»' 



7,05 = 2,3 
1,68 = 1,1 
0,80 



Der Rakoczi 
zu Kissingen 
hatEinheiten : 

2,5 
0^ 

0,7 



Freie Kohlensäure i. C. C. 954,0 



1505,5 



Temperatur: 10,0« 



10 70 
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Der Vergleich mit dem B>akoczi, welcher oft gemacht 
wird, ist der obigen Nebeneinanderstellnng den therapeutisch 
wirksamen Bestandtheilen beider Quellen nach völlig gerecht- 
fertigt. Allerdings macht der Gehalt der Pyrmonter Quelle 
an Gips das "Wasser minder leicht verdaulich. Die Differenz 
an kohlensaurem Kalk dagegen fällt weniger ins Gewicht, 
ebenso wenig der etwas geringere Betrag der Salztrinkquelle 
an Kohlensäure. Jedenfalls ist das Vorhandensein dieser 
Quelle eine wesentliche Bereicherung des an sich schon reichen 
Schatzes der Pyrmonter Heilmittel. 

Neuhaus in TJnterfranken, zwei Meilen nordöstlich von 
Kissingen, nahe bei dem Städtchen Neustadt in Franken. Es 
besitzt vier kohlenräurereiche eisenhaltige Kochsalzquellen, 
die sich von den Quellen zu Kissingen durch grösseren Kalk- 
gehalt, von denen zu Soden und Nauheim durch das Vor- 
handensein grösserer Beträge schwefelsaurer Magnesia unter- 
scheiden. Sie enthalten nämlich an Chlorüren 3,1 — 5,5 thera- 
peutische Einheiten, an Chlorcalcium 1,1 — 2, an schwefel- 
saurer Magnesia 0,5 — 1,0, ausserdem noch beträchtliche 
Mengen schwefelsauren und kohlensauren Kalk. Die freie 
Kohlensäure beträgt in C. C. 1035—1220. Die Temperaturen 
von 8,6 — 8,8^. Der Badeort gehört zu den einfacheren Kur- 
orten, an denen bei ländlichen Umgebungen und Unterhal- 
tungen recht gute Kurerfolge erzielt werden, bei bescheideneren 
Ansprüchen an die finanzielle Steuerpflicht des Gastes. 

Niederbronn im nördlichen Elsass, 576 Fuss über dem 
Meere, Dorf in angenehmem Thale, mit einfachen "Wohn- und 
Badeeinrichtungen. Seine Soolquelle enthält: 

Gramm. Einheiten. 

Chlorüre . 3,53 = 1,2 

Chlorcalcium 0,79 = 1,3 

Kohlensaurer Kalk . . . 0,17 = 0,1 

Bromnatrium 0,010 

Freie Kohlensäure in C. C. 10,640 

Stickstoff in C. C 17,660 

Temperatur: 18^. 

Der Kurort liegt an der von Bitsch nach Hagenau füh- 
renden Eisenbahn. 
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Von den an Jodgehalt verhältnissmässig reicheren Sool- 
quellen haben wir einige (Hall in Oberösterreich, Kreuznach, 
Iwonicz, Baassen, Lipik, Wildegg, Dürkheim, Sierk, Kranken- 
heil) schon genannt. Meist ist der Jodgehalt ein sehr geringer, 
die bedeutenderen haben nur ^/lo einer therapeutischen Ein- 
heit (Hall =0,11 Einheiten, "Wildegg 0,06, die Adelheids- 
quelle in Heilbronn ebenfalls 0,06). Da auch in allen diesen 
AVässern viel Kochsalz enthalten ist, so finden sie passend 
unter den Kochsalzwässern ihre Stellung. Wir fügen darum 
noch einige solche Wässer hier an. 

Die Adelheidsquelle im Dorfe Oberheilbrunn, 2400 
Fuss über dem Meere, l*/» Stunden vom Kloster Benedict- 
beuern, zwei Stunden von Tölz in Oberbaiern. 

Das Wasser enthält in 1000 Gramm: 

Gramm. Einheiten. 

Chlorverbindungen 4,97 = 1,65 

Kohlensaures Natron .... 0,91 = 1,00 

„ Kalk, Strontian und Baryt 0,90 ^ = 0,06 

„ Magnesia 0,05 = 0,03 

Bromnatrium 0,052 

Jodnatrium 0,026 

Berechnet als Jod 0,022 = 0,06 

Seine Temperatur beträgt 10^; es enthält an Gasen: 
Kohlensäure, Kohlenwasserstoffgas, Stickstoff und Sauerstoff. 

Das Wasser wird meist zum Trinken benutzt, wozu es 
durch seine Zusammensetzung sich vorzüglich eignet, und 
zwar wird es meist zu Hause oder an andern Kurorten zur 
TTnterstützun'g von Badekuren verwendet, da es meist ver- 
sendet wird. Es dient jedoch auch zu Bädern, welche in Heil- 
brunn oder Oberenzenau, im Dorfe Oberheilbrunn aber kaum 
genommen werden. Man pflegt das Wasser zu Bädern noch 
zu verdünnen, was wohl nur der Ersparniss an Wasser und 
der Transportkosten wegen geschieht, da die Zusammensetzung 
desselben nicht fürchten lässt, dass es in äusserer Anwendung 
zu starke Wirkung üben werde. Auch innerlich kann es — 
entgegen der früher gehegten Bedenken — ohne alle Befürch- 
tung Monate lang, selbst bei Kindern, in grösseren Gaben 
(Y* — 1 Liter per die) eingenommen werden. Die rcsorbirende 
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Wirkung (bedingt durch das Chlomatrium und den Gehalt 
an Brom- und Jodnatrium) kommt langsam aber doch nach- 
haltig zur Geltung. 

Der Adelheidsquelle sehr nahe kommen soll: 

Das Jodbad Gschaidhof, 1*/« Stunde von der Sta- 
tion Neulengbach bei Wien; über Rekawinkel fährt man mit 
Stellwagen Verbindung dahin. 

Das Jodbad Saxon lesBains wird, obschon es nach 
einigen Analysen kein Chlornatrium enthält, am besten hier 
angereiht. Es liegt 1475 Fuss hoch, im oberen Rhonethale^ 
im Canton Wallis, unweit Sitten, und ist Eisenbahnstation. 
Das Klima ist, in dem engen von West nach Ost streichenden 
Khonethale, im Sommer zwar heiss, aber gleichmässig. 

Der Gehalt an Jodcalcium und Jodmagnesiam wird zn 
0,11, der an Bromcalcium und. Brommagnesium zu 0,041 an- 
gegeben. Derselbe wechselt eigenthümlicher Weise so schnell, 
dass in ganz kurzen Intervallen, und zwar unregelmässig, 
derselbe gan^ verschwindet und jede Beaction auf Jod zeit- 
weise aufhört. Die Quelle wird innerlich und äusserlich ver- 
wendet, und scheint besonders wirksam zu sein gegen Scro- 
phulose, weibliche Sexualkrankheiten, chronische Catarrhe 
und Syphilis. 

Für Unterkommen und gute Badeeinrichtungen ist durch 
ein geräumiges und gut verwaltetes Kurhaus hinreichend 
gesorgt. 

Castrocaro in Toscana, mit einer sehr starken Chlor- 
natriumsoole , die auch an Jod - und Bromnatrium eine der 
reichsten Quellen besitzt, bietet durch seinen milden Winter 
Gelegenheit , die Kur auch in der rauhen Jahreszeit vorneh- 
men zu können. 

Salzschlirf, vier Stunden von Fulda, mit drei Koch- 
aalzquellen (von 4,30 — 11,14 Chlornatrium), von denen die 
Bonifaciusquelle bis nahezu 0,01 Brom- und Jodmagnesium 
enthält. Dabei sind dieselben reich an freier Kohlensäure. 
Die Badeeinrichtungen sind, auch hinsichtlich der Erwärmung 
des Wassers, gut. Das Wasser wird auch versendet. 

Sulzbrunn, 2700 Fuss hoch über dem Meere, bei 
Kempten, an der Bahn von Augsburg nach Lindau gelegen. 
Es besitzt fünf schwache Chlornatriumquellen, mit einem 
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massigen Jodmagnesiamgehalt. Durch Einkochen derselben 
werden ziemlich stark jodhaltige Mutterlaugen und Quellsalze 
gewonnen. Die hohe Lage des Ortes wird in ihrem Einflüsse 
durch mancherlei Molken- und Kräuterkuren unterstützt, 
welche dort üblich sind. 



Die alcalischen Heilquellen. 

Die Hauptbestandtheile dieser Wässer bestehen in den 
kohlensauren Alealien, namentlich ist für therapeutische 
Zwecke der G-ehalt an kohlensaurem Natron wichtig. 

Das kohlensaure Natron bildet einen der bedeutendsten 
Bestandtheile des Blutes. Nach den jetzigen, auf Unter- 
suchungsergebnissen beruhenden Annahmen beruht der durch 
Aschenuntersuchungen des ^Blutes nachgewiesene Gehalt 
desselben an Natron auf dem Vorhandensein von kohlen- 
saurem oder auch doppeltkohlensaurem Natron im Blute 
während des Lebens. Man nimmt an, dass das Vorhandensein 
Ton Natron die Löslichkeit des Eiweiss es und Fibrins 
in den Nahrungssäften des Körpers bedinge, ebenso wie 
man dem Ohlornatrium die Bestimmung zuschreibt, den 
Zerfall der Blut-, Lymph- und Eiterkörperchen auf- 
zuhalten. Der Lieb ig 'sehen Theorie nach wird das koh- 
lensaure Natron im Blute durch die in demselben überschüssig 
vorhandene Kohlensäure in doppeltkohlensaures Natron ver- 
wandelt. Dieses Salz untergeht jedoch in den Capillaren der 
Lungenvenen wiederum einer Beducirung in einfach kohlen- 
saures Natron, indem es einen Theil Kohlensäure durch Aus- 
hauchung verliert, während gleichzeitig Sauerstoff in das Blut 
aus der Athmungsluft gelangt. Lieb ig nennt deshalb das 
kohlensaure Natron den Träger der Kohlensäure. Ob dasselbe 
als solches aus dem Magen in die Blutmasse gelangt, oder, 
wie es wahrscheinlicher ist, nur als salzsaures oder milchsaures 
Salz, indem das eingeführte kohlensaure Natron seine Kohlen- 
säure gegen die stärkeren von der Magenschleimhaut produ- 
cirten Säuren vertauscht, darüber sind die Meinungen noch 
getheilt. Jedenfalls sind alle kohlensauren Alealien (kohlen- 
saures Natron, kohlensaurer Kalk, kohlensaure Magnesia) als 
säoretilgende Mittel seit langer Zeit vorwiegend in Gebrauch. 
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Die bei der Umwandlung von kohlensauren Salzen in Salz- 
säure oder milchsaure Verbindungen frei werdende Kohlen- 
säure wirkt dann als solche anregend auf die Schleimhäute^ 
vielleicht auch die peristaltische Bewegung der Verdauungs- 
organe und dadurch indirect die Ausleerungen fördernd. 
Aehnliche anregende "Wirkung auf die Magenschleimhaut 
äussert vermuthlich auch das bei Umwandlung des kohlen- 
sauren Natron in Berührung mit der Salzsäure des Magen- 
saftes sich bildende Chlornatrium. 

Die Ausscheidung des aus Nahrungsmitteln oder Mineral- 
wasser in den Körper aufgenommenen Natrons wird vornehm- 
lich durch die Nieren vermittelt. Kurze Zeit nach dem Ein- 
nehmen einer nicht zu geringen Menge Natrons wird der Urin 
neutral oder auch alcalisch reagirend. Diese "Wirkung tritt 
um so eher ein bei Kohlensäuregehalt der alcalischen Wässer 
und wird ebenso auch beschleunigt durch höhere Temperatur 
derselben. Die saure Eigenschaft des Harns wird wieder vor- 
herrschend, sobald das in Ueberschuss eingeführte Natron 
wieder ausgesondert worden ist, was in der Regel bereits in 
einigen Stunden der Fall ist. Mit Vermehrung der Harn- 
menge bei Genuss von Natronwässern und Verminderung der 
Ausscheidung von Harnsäure durch den Urin ist gleichzeitig 
eine Vermehrung des Harnstoffs im Harn verbunden. 

Bei zu reichlicher Einführung von kohlensauren Salzen 
wird die zur Verdauung nöthige Säuremenge des Magensaftes 
zu sehr beschränkt, die Assimilirung der Nahrungsstoffe ans 
dem Speisebrei erschwert, und die Ernährung gestört. 

Bei länger andauerndem therapeutischem G-ebrauche 
alcalischer Wässer treten die Wirkungen derselben nament- 
lich als forderlich für die rückbildende Mauserung hervor, 
und zwar sind es vornehmlich die Fette, welche der regressiven 
Metamorphose zunächst unterliegen. Eine weitere Folge 
energisch ausgeführter Kuren mit alcalischen Wässern macht 
sich dann überhaupt störend für die Ernährung geltend, den 
Zerfall der rothen Blutkügelchen begünstigend, und somit 
den Bestand des Organismus bedrohend. 

Die Indicationen für die alcalischen Wässer, mit vor- 
wiegendem Gehalt an kohlensauren Ale alien, sind, theils 
auf die genannten Wirkungen derselben, theils auf rein thera- 
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pentisohe Erfahrungen gegründet, folgendermassen festgestellt 
«worden. Dieselben werden hülfreich : 

Sei Magencatarrh; namentlich bei überschüssig vor- 
handener Magensänre. So sehr die Tilgung der Säure dem 
Euranken vorübergehend Erleichterung verschafft, so sehr ist 
bei der ohnehin schon beschränkten Yerdauungskraft die zu 
starke Herabsetzung der Einwirkung der Säuren auf den 
Speisebrei zu fürchten. Ohnehin ist die Anwendung säure- 
bilgender Mittel nur als symptomatische Erleichterung aufzu- 
fassen. Eher wirken bei chronischem Catarrhe des 
M^ a g e n s und der Schleimhäute überhaupt die kohlensauren 
Realien in solchen Wässern günstig, welche gleichzeitig Koch- 
salz nnd Kohlensäure enthalten (die meisten alcalisch-muria- 
bischen Wässer) , bei denen der Gehalt an letzterer als E.eiz- 
mittel dient. 

Die Catarrhe aller Schleimhäute werden durch 
Karen mit kohlensauren Natronwässern meist der Heilung 
zugeführt. Die Schleimabsonderung geschieht leichter und 
anter den abgestossenen Schleimhautepithelien werden ge- 
sunde Zellen gebildet. Wie diese Wirkung aber zu erklären 
sei, darüber vermag man keine Auskunft zu geben. Wir 
müssen uns vorläufig an die durch Erfahrung festgestellte 
Tbatsache halten. Ob dieselbe lediglich Folge der mit den 
Mineralwässerkuren verbundenen gesteigerten Wassereinfuhr 
sei, worauf die günstige Wirkung des von Alters her bei 
Catarrhen üblichen Theegenusses als Yolksmittel hinzuweisen 
scheint, ist zweifelhaft, da das Trinken grösserer Mengen 
heissen Wassers allein oft nicht im Stande ist, hartnäckige 
Schleimhautaffectionen zu Jbeseitigen, während dies durch den 
3-ebrauch alcalischer Wässer meist gelingt. Die durch die 
grössere Wassermenge und durch die kohlensauren Alea- 
lien begünstigte Leichtflüssigkeit des Blutes gestattet viel- 
leicht eine leichtere TJeberwindung der durch die chronische 
Dongestion und dadurch entstandenen Verdichtung der Ge- 
webe der Schleimhäute gebotenen Circulationshemmung. 

Pest steht wenigstens, dass sowohl die Catarrhe der 
Schleimhaut des Magen-Darmkanals, als die der 
Schleimhäute der Respirations-, Genital- und Urinal- 
)rgane durch die an kohlensauren Alealien (namentlich an 
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kohlensaurem Natron) reichen Mineralwässer glücklich be- 
handelt werden, um so mehr, wenn die mit Gehalt an Koch- 
salz nnd Kohlensäure reicheren Quellen znr Anwendimg 
kommen. 

Bei Unterleihsplethora* kommen die alcalischen 
Wässer besonders dann mit gutem Erfolge zur Verwendung, 
wenn dieselbe mit bedeutenderer Fettablagerang Terbunden 
ist. Die Reduction der jPette ist eine' der constantesten "Wi^ 
kungen der Kuren mit Natronwässern. Daher ist auch die 
Verwendung derselben gegen die fettige Entartung der 
Leber durchaus gerechtfertigt, wie bei übermässiger 
Eettbildung überhaupt. 

Gegen Gallensteine werden diese Wässer eben&ÜB 
empfohlen. Da wir gesehen haben, dass hier Trinkkuren 
überhaupt günstig wirken, so wird auch eine Trinkkur mit 
alcalischen Wässern eine die Fortbewegung der Steine durch 
Verflüssigung und vermehrte Abscheidung von Galle fordernde 
Wirkung äussern können, ohne dass dem Gehalt an Alcalien 
dabei eine wesentliche Bedeutung für Lösung der Steine bei- 
gemessen zu werden braucht. 

Die Behandlung von Nieren- oder Blasensteinen, 
überhaupt der harnsaurenDiathese durch die alcalischen 
Wässer beruht jedoch auf wohlbegründeten Eigenschaften 
derselben. Nämlich einmal auf der allgemeinen Anregung der 
Nierenthätigkeit überhaupt, auf der vermehrten Abson- 
derung von Harn, und dann vorzüglich auf der Vermin- 
derung der Harnsäureausscheidung bei dem Einneh- 
men von kohlensaurem Natron und der Alcalien überhaupt 
(Karlsbad und Vichy.) 

Bei Diabetes haben sich die Natronwässer ebenfalls 
als Heilmittel bewährt. Namentlich wird durch den Gebrauch 
von Karlsbad das Fortschreiten dieser räthselhaften £j*ank- 
heit verzögert. 

Gegen Gicht und Scrophulose wirken die alcalischen 
Wässer vielleicht durch die von ihnen bewirkte Verflüssigung 
des Blutes, der dadurch gesteigerten Circulation desselben 
und der Beförderung der regressiven Metamorphose. Gegen 
Gicht hat sich das Thermalwasser von Vichy einen Ruf er- 
worben, der indess vielleicht zum grössten Theil der aaslau- 
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Qden "Wirkung einer jeden Trinkkur, besonders einer solchen 
t warmem Wasser zu verdanken ist. 

Man pflegt die alcalischen Wässer nach der Zusammen- 
}zung und der Beimengung anderer Bestandtheile einzuthei- 
i in 1. einfache alcalische Wässer; 2. in solche mit 
fcrächtlicherem Grehalte an Chlorverbindungen, vorzüglich 
ilomatrium, alcalisch-muriatische Wässer, und 3. in 
lohe rtiit Vorwalten von schwefelsauren Salzen, alcalisch- 
linische Wässer. 

Eine grosse Anzahl stark kohlensäurereicher Quellen mit 
ringem G-ehalt an Alealien (einfache Säuerlinge) sind 
den Gegenden, in denen sie entspringen, in grösserem oder 
3inerem Umkreis als wohlschmeckende Trinkwässer in Ge- 
auch, und werden namentlich auch zur Mischung mit Wein 
3. benutzt. In manchen, namentlich auf vulcanischem Boden 
)henden Landstrichen oder in deren Nähe sind diese Quellen 
br zahlreich, z. B. bei Marienbad und Karlsbad, am Laacher 
le bei Coblenz, im Lahnthale und an anderen Orten. 

1) Die alcalischen Säuerlinge. 

Bilin, zwei Meilen von Teplitz, im Saazer Kreise, 
ihnstation. Die Gegend ist angenehm^ dennoch wurde bis- 
r das Wasser der Jose^jhsquelle meist an anderen Orten 
tranken. Es enthält in 1000 Gramm. 

Gramm. Einheiten. 

kohlensaures Natron 2,95 = 3,30 

„ Kalk 0,4 = 0,27 

Schwefelsaures Natron 0,80 ( 

KaU 0,221 - ^^^^ 

ilornatrium 0,37 = 0,12 

ohlensaure. Magnesia 0,15 = 0,10 

„ Eisen 0,001 = 0,01 

enge der Kohlensäure in 1000 C. C. 1337,6 

Temperatur: 11,8^. 

Ebenso wie das Wasser werden auch die aus den Salzen 
reiteten ^Pastilles digestives de Bilin^^ in grossen Massen 
rsendet. Dieselben sind so gearbeitet, dass jede Fastille 
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O7O6 Gramm kohlensaures Natron enthält. Eine Kuranstalt 
wird in der nächsten Zeit den Gebrauch des Wassers an der 
Quelle ermöglichen. 

Fachingen im Lahnthale, an der Bahn von Coblenz 
nach Giessen, in der Nähe des Städtchens Dietz, in anmuthiger 
Gegend. Das Wasser wird nur versendet. Es enthält 

Gramm. Einheiten« 
Kohlensaures Natron . . 2,14 = 2,40 

0,56 = 0,19 
0,32 = 0,22 



Chlomatrium .... 
Kohlensauren Kalk . . 
„ Magnesia 

Schwefelsaures Natron . 
Kohlensaures Eisen . . 
Freie Kohlensäure in C. C 

Temperatur 



0,22 = 0,15 
0,02 = 0,01 
0,01 = 0,10 

945,02 

10—11®. 



Ober-Salzbrunn in Schlesien, 1200 Fnss Über dem 
Meeresspiegel , 1 ^/t Stunden von der Eisenbahnstation Frei- 
bürg. Es liegt in einem lieblichen Thale der Sudeten, welches 
empfindlichen Patienten zuweilen zu rauhe Luft bietet, in 
welchem im Allgemeinen gerade seiner hohen Lage und seiner 
stärkenden, frischen Bergluft wegen namentlich an Catarrhen 
der Luftwege leidende Kranke sich aber recht gut befinden. 
Es besitzt ausser dem Oberbrunnen (oder Salzbrunnen^ und 
dem Mühlbrunnen, welche zu Trinkkuren benutzt werden, 
noch sechs Quellen, welche zu Bädern Verwendung finden. 

Der Oberbrunnen enthält 

Gramm. Einheiten. 

Kohlensaures Natron . . 1,32 = 1,46 

Schwefelsaures Natron . 0,43 \^ 

Kali . . 0,05/ == ^'^2 

Kohlensaure Magnesia . 0,26 = 0,16 

„ Kalk . . . 0,26 = 0,16 

Chlornatrium .... 0,15 = 0,05 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,006 = 0,05 

Der Gehalt an freier Kohlensäure wird von Valen- 
tiner (1866) zu 630,49, von Ziureck (1869) zu 370,58 CO. 
angegeben. 
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Die Temperatnr des Qnellwassers ist 7,5®. 
Der Mühlbmnnen ist um Y> ärmer an kohlensaurem 
Ifatron, sonst aber von gleicher Zusammensetzung. 

Die Kuranstalten sind vortrefflich eingerichtet und 
werden durch eine gute Molkenbereitungsanstalt vervoll- 
ständigt. 

Gieshübel, zwei Stunden von Karlsbad. Es besitzt die 
Königs-Otto-Quelle (auch Gieshübler oder Rodisfurther 
Säuerling genannt), die Neuquelle und die Wiesenquelle. 
Die Königs - Otto - Quelle enthält: 

Gramm. Einheiten. 
Kohlensaures Natron . . 0,871 

„ KaU . . . 0,10/ = ^'^^ 

„ Kalk . . 0,24 = 0,15 

„ Magnesia . 0,16 == 0,10 

Schwefelsaures Kali . . 0,03 = 0,02 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,003 = 0,03 

Freie Kohlensäure . . . 1537,7 C. C. 

Temperatur: 9^ 

Geilnau im Lahnthal, unweit von Dietz. Das Wasser, 
noch geringer an Bestandtheilen, namentlich an kohlensaurem 
Natron, wie das vorige, wird daher auch viel als angenehmes 
Trinkwasser verwendet. Es wird nur versendet. 

Preblau in Kämthen, im Lavant-Thale im Laibacher 
Kreise, hat eine Quelle ähnlich wie Fachingen. 

Die Fellathalquellen beim Dorfe Fellach inlllyrien, 
2900 Fuss hoch entspringend, mit zweckmässigen Einrich- 
tungen, enthalten: 

Gramm. Einheiten. 

Doppeltkohlensaures Natron . 4,29 = 3,1 

Kalk . 1,69\_ 

„ . Magnesia 0,1 5 j "" ^'^ 

Schwefelsaures Natron . . . 0,50 = 0,3 

Chlomatrium 0,22 = 0,1 

Freie Kohlensäure in C. C. . 609 

Temperatur: 8,75^. 

Teinach in Würtemberg, 1200 Fuss über dem Meeres- 
spiegel, eine Stunde von der Stadt Calw, vier Stunden von 
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Wildbud. Nächste Bahnstationen: Stuttgart, Pforzheim nnd 
Tübingen. Von hohen mit Nadelholz bewaldeten Bergen 
nmgeben und mit einer guten Molkenanstalt, 1800 Fuss über 
dem Meere, in Zavel stein. 

Die Bachquelle enthält an doppeltkohlensaurem Natron 
0,84, an doppeltkohlensaurem Kalk 1,21 und viel freie Koh- 
lensäure (1235 C. C). Ihre Temperatur ist 9,75^. 

Ausser dieser alcalischen Quelle ist noch eine starke 
Eisenquelle vorhanden. Der Kurort besitzt eine Elaltwasser- 
Heilanstalt. 

Seltener als die kalten einfachen alcalischen Wässer sind 
die warmen, dafür sind die Kurorte, welche deren besitzen, 
um so besuchter. Es sind: 

Y i c h y , 730 Euss hoch, am Hange der Auvergner Berge, 
im Departement des Allier, in angenehmer Gegend, mit gutem 
Klima. Die Quellen zeichnen sich durch hohe Temperatur 
und den bedeutenden Gehalt an kohlensaurem Natron aus. 

Die beiden Hauptquellen sind die Hospitalquelle 
und die Grande Grille. Letztere enthält: 

Gramm. Einheiten, 

Kohlensaures Natron . . 3,80 = 4,12 

Chlornatrium .... 0,57 = 0,20 

Kohlensauren Kalk . . 0,25 =0,13 
Schwefelsaures Natron . 



0,201 "" ^'' 



Kali . . 0,20/ ^ ^'^^ 
Kohlensaure Magnesia . 0,03 = 0,23 
„ Eisenoxydul 0,001 = 0,01 

Freie Kohlensäure . . 460,57 C. C. 
Temperatur: 41^. 

Die Hospitalquelle hat nur eine Temperatur von 31^, die 
Quelle Puits de mes dames nur 16^, und die des C^lestins 
sogar nur 12^. Der Gehalt derselben ist dem der Grande 
Grille sehr ähnlich. Von manchen Seiten wird dem Gehalt 
an arseniksaurem Natron (0,002 — 0,003) besondere Bedeu- 
tung für therapeutische "Wirkung zugeschrieben. 

Die Kureinrichtungen sind vorzüglich. Dieselben ge- 
hören dem Staate und werden von einer Gesellschaft, die sie 
gepachtet hat, trefflich verwaltet. Die Unsitte, grosse Massen 
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ineralwasser den ganzen Tag über zu trinken^ welche früher 
Vichy in allgemeinem Gebrauche war, ist zwar jetzt be- 
aränkt, doch lassen auch jetzt noch die Badeärzte daselbst 
I zu 2Y« I^iter täglich von dem Wasser verbrauchen. 

Auch lauwarme Bäder (von 30 — 34®) werden in der 
igel neben der Trinkkur in Anwendung gezogen. 

Vichy geniesst eines besonderen Rufes als Heilmittel 
^en Unterleibsstockungen, Leber- und Milz- 
hwellungen, bei Gallensteinen, Blasencatarrhen 
d Blasensteinen, Gicht, in welchen Fällen der gross- 
äge Schwemmprocess mit Massen von Wasser mit lauer Tem- 
ratur seine auslaugende Kraffc nicht verfehlt, und gegen D i a - 
tes (bei welchem es mit Karlsbad um den Vorrang streitet). 

Von Deutschland aus erreicht man Vichy über Strass- 
rg, Lyon und Roanne. 

Aehnlich in Zusammensetzung und Temperatur sind die 
teilen zu St. Mart oderRoyat beiClermont-Ferrand 
i Fusse des Puy de Dome, mit einer Temperatur von 35,5®. 

Deutschland besitzt nur eine warme einfache alcalische 
teile, nämlich Neuenahr, 1^/s Stunde von Remagen am 
lein, in dem schönen Ahrthale, beim Dorfe Beul, 280 Fuss 
er dem Meere gelegen. Das Klima ist mild und gleich- 
«sig. Die Temperatur der Quellen ist verschieden: der 
eine Sprudel hat eine Wärme von 20®, die Victoria- 
elle 31®, die Augusta34® und der grosse Sprudel40®. 
tzterer enthält: 

Gramm. Einheiten. 

Kohlensaures Natron . 0,83 = 0,92 
„ Magnesia 0,281 

Kalk . . 0,211 = ^»^^ 

Schwefelsaures Natron 0,09 = 0,06 
Chlornatrium . . . 0,081 

Chlorkalium .... 0,04/ = ^»^^ 
Freie Kohlensäure . . 498,5 C. C. 

Die Wässer sind also geringgradig alcalisch. Ihre hohe 
mperatur gereicht ihnen zur Empfehlung, und bei der 
lügen und umsichtigen Badeverwaltung kann es nicht 

Balneotherapie. *>^^ 
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fehlen, dass der noch junge Kurort in seiner mächtigen Ent- 
wickelung entschiedene Fortschritte macht. 

MontDore, 3200 Fuss hoch, im Thale der Dordogne 
in den Bergen der Auvergne. Es besitzt ausser einer kalten 
(von 12^), sechs warme Quellen (von 42 — 46,5^), welche auch 
etwas kohlensaures Eisenoxydul enthalten, ausserdem etwa 
0,002 arseniksaures Natron in 1000 Gramm, welchem die 
gänstige Wirkung des Wassers bei Asthma von französischen 
Aerzten beigemessen wird. Das von Dr. Mascarel einge- 
führte Keilverfahren gegen pleuritische Exsudate , bestehend 
in Thermaldouchen auf die kranke Seite, im Thermalbado 
applicirt, ist wegen seiner Wirksamkeit nachahmungswerth. 
Die Umgebung ist gebirgig und romantisch. Die Einrich- 
tungen zu Bädern und Inhalationen gut. Nächste Eisenbahn- 
station Clermont. 



2) Die alcalisch-muriatischen Säuerlinge. 

Die mit dem Vorhandensein von kohlensaurem Natron 
vereinbare Menge von Kochsalz ist nicht gross, weil bei 
bedeutenderem Gehalt des Wassers an Ohlornatriumdas 
Natron an stärkere Säuren gebunden ist, z. B. in Kissingen 
an Salpetersäure, in Schmalkalden, Pyrmont, Suiza an Schwe- 
felsäure. Die an Kochsalz reichsten Quellen sind die sn 
Szczawnica und zu Luhatschowitz, welche 2 — 4 G-ramm Chlo^ 
natrium in 1000 Gramm Wasser enthalten, während Selters 
nur 2,25, Gleichenberg 1,80, Ems 0,90—1,00, Krankenheil 
0,23, Teplitz 0,05 davon enthalten. 

Die meisten alcalisch-muriatischen Säuerlinge sind reick 
an Kohlensäure, es enthalten nämlich : Selters, Tönnisstein 
und eine Quelle zu Luhatschowitz über 1200 C. C in 1000 
Gramm Wasser, Gleichenberg 600 — 1000 C, C, Ems nnr 
gegen 5—600 0. C, Weilbach nur 150. 

Die Quellen zu Ems sind warm, die übrigen kalt. 

Luhatschowitz, in Mähren, zwei Meilen von der 
Station Ungarisch - B;adisch der österreichischen Nordbahn, 
am Westabhange der Karpathen, in einem 1600 Fuss über 
dem Meeresspiegel liegenden, vor Winden meist geschützten 
Thale mit angenehmem Klima. 
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Aasser dem Beichtlinin an kohlensaurem Natron nnd 
Chlomatriam zeichnen sich die Quellen auch durch beträcht- 
lichen G-ehalt an Brom- und Jodnatrium aus. 
Die Quellen enthalten: 



Der Johannisbrunnen. 

Gramm. Einheiten. 
KohlenBaums Natron 5,50 = 6,1 
Chlomatrinm . . . 3,40 1 __ - „ 
CJhlorkalium . . . 0,26/ " ^*^ 
KoÜenaaorer Kalk . 0,60 ( _ /v ^ 
„ Magnesia 0,06 j " "'* 
Sromnatriam . . . 0,01 
<Jodnatrium .... 0,02 
Kohlensaures Eisen- 
oxydul . . . , 0,01 



Der Luisen- 1 Der Amands« 
brunnen. brunnen. 



Gr. Einheiten. 

5,30 

4,00 

0,19 

0,55 

0,06 j 

0,01 

0,02 

0,02 




Gr. Einheiten. 

4,50 =5,0 
3,00\ _ . . 
0,20) "" ^»* 

0,06j "'* 

0,01 

0,01 

0,01 



DerVincenfs- 
brunnen. 

Gr. Einheiten. 

3.00 «3,4 

3.001 _ 
0,22( "" ^** 

0,06 ( ""'* 

0,03 

0,015 

0,012 



eie Kohlensäure in 
C. C 



71,0 



1452,6 



Temperatur: 7,50. 



7,50 



7,5<> 



7,50 



Das Wasser wird auch zu Bädern (meist zu 32^ etwa von 
^/a Stande Dauer) und zur Gewinnung von Mineralschlamm 
benutzt. 

Die Kuranstalt liegt in einer reich hewaldeten Gegend 
mit Park umgehen. 

Gute Molken. 

Szczawnica, fünf Meilen von Krynica im Neu-Sandecer 
Kreise in Galizien, am nördlichen Abhänge der Karpathen, 
unweit der ungarischen Grenze. 1000 Fuss hoch, in tiefem 
IBergkessel, der im Sommer die Wärme sehr gross werden lässt. 

£s hat fünf Quellen, welche ausser dem kohlensauren 
Katron nnd dem Chlomatriumgehalt, auch kohlensauren Kalk, 
besonders noch kohlensaures Eisenoxydul, Jod- und Brom- 
natrinm in Mengen enthalten, welche ihnen therapeutische 
Bedeutung auch nach dieser Seite gewähren. 

Auch der Kohlensäuregehalt ist beträchtlich. Das Wasser 
wird in ziemlicher Menge versendet. 

Gleichenberg in Steiermark, 900 Fuss über dem 
Meeresspiegel, in einem von bewaldeten Hängen eingefassten, 
nach Süden geöffneten Thale, mit sehr mildem gleichmä^^v^^t^ 
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Klima. Es liegt eine Stunde von der Station Feldbach der 
Graz-£.aaber Bahn, ist von Graz in drei Stunden zu erreichen. 
Es dient auch als Sommerfrische und kann recht gut in Herbst 
und Frühjahr als Zwischenstation und Uebergangsort bei der 
Reise von und nach südlicher gelegenen Winterklimaorten 
benutzt werden. Die Wärme und Gleichmässigkeit des Klimas 
wird schon aus dem guten Gedeihen mancher in südlicheren 
Ländern heimischen Gewächse ersichtlich. Es finden sich 
zu Gleichenberg fünf Quellen, von denen zwei: die Emma- 
und Constantinsquelle, als Trinkquellen dienen, wahrend 
die Karls-, "Werle- Und Römerquelle jetzt zu Bädern 
verwendet werden. Die Trinkquellen enthalten: 

In 1000 Gramm Constantinquelle. Emmaquelle. Kiausenquelle. 

Doppeltkohlensaures Natron . 

„ Kalk . . 

„ Magnesia 

Chlornatrium 

Schwefelsaures Natron . . . 



3,55 


3,17 


0,02 


0,51 


0,51 


0,03 


0,72 


0,68 


— 


1,85 


1,69 


0,01 


0,07 


— 


0,01 




0,10 


— 




— 


0,01 


19,7 


659,9 


932,2 


-17,50 


150 


9,30 



„ xv&ll . • . • 

Kohlensaures Elsenoxydul 
Freie Kohlensäure .... 1 

Temperatur: 16—17,50 

Die Klausenquelle, ein schwacher Eisensäuerling mit 
wenig festen Bestandtheilen im Ganzen, entspringt */» Stunde 
von Gleichenberg. 

Die von einer Actiengesellschaft betriebenen Kuran- 
stalten sind mit allen Erfordernissen für eine erfolgreiche 
Kur versehen. Auch Inhalationsvorrichtungen (namentlich 
für Fichtennadelextract benutzt) und Molkenbereitungsanstal- 
ten sind vorhanden. 

Bad ein bei Radkersburg in Steiermark. An Ghloma- 
trium ist das Wasser etwas ärmer, enthält aber Glaubersalz 
in geringer Menge. Das Wasser wird nur versendet. 

Weilbach, 420 Fuss über dem Meere, am südlichen 
Abhänge des Taunus, 16 Minuten von der Station Flörsheim 
der Taunusbahn (zwischen Frankfurt a/M. und Mainz), nahe 
bei Soden gelegen. Das Klima zeichnet sich durch Milde und 
Gleichmässigkeit aus. Ausser der Schwefelquelle (pag. 241) 
hat Weilbach noch die sogenannte Natron- Lithionquelle. 
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I>iese nicht sehr wasserreich, enthält wenig Schwefelwasser- 
stofiP, nnd ausser doppeltkohlensanrem Natron (1,35) und 
Chlornatrium (1,25), schwefelsaurem Natron und Kali (0,27) 
noch 0,009 doppeltkohlensaures Lithion, das zu Zeiten sich 
eines hesonderen Vertrauens als wirksam gegen Harngries 
und Gicht erfreute. 

Der Tönnissteiner Heilbrunnen, */2 Stunde von 
Brohl, im Brohlthal entspringend. Das Wasser, welches nur 
versendet wird, enthält: 

Doppeltkohlensaures Natron . 2,57 

Chlornatrium 1,41 

Doppeltkohlensaure Magnesia 1,63 

„ Kalk . . 0,55 

Schwefelsaures Natron . . . 0,14. 

Dabei die bedeutende Menge von 1269 C. C. freier Koh- 
lensäure. Temperatur an der Quelle 10,8®. 

Hoisdorf zwischen Bonn und Köln. Die alcalisch- 
muriatische Quelle ist ähnlich zusammengesetzt wie die zu 
Selters, aber viel schwächer an festen Bestandtheilen. Daneben 
hat !Roisdorf noch eine Stahlquelle. 

Das Wasser wird versendet. 

Gerolstein in der Ei fei besitzt einen im Kyllthale 
entspringenden muriatischen Natronsäuerling mit ziemlich 
starkem Kohlensäuregehalt, er enthält nämlich bei 3,20 Gramm 
festen Bestandtheilen: 1,51 Chlornatrium, 0,73 kohlensaures 
Natron, 0,37 schwefelsaures Natron, 0,2 9 kohlensaure Magnesia, 
0,26 kohlensauren Kalk und 4,22 freie Kohlensäure. 

Selters. Die seit Jahrhunderten vielgebrauchte Quelle 
entspringt bei dem Dorfe Niederselters, unweit des Lahn- 
thales, in dem ehemaligen Kerzogthum Nassau. Bekanntlich 
lässt das Wasser durch Abgabe der Kohlensäure sehr leicht ' 
das in demselben als kohlensaures Eisenoxydul enthaltene 
Eisen fallen, wirkt deshalb an der Quelle stärker als bei dem 
Gebrauch des versendeten Wassers, welches ebenso gut 
künstlich erzeugt wird. Es enthält in 1000 Gramm: 
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Gramm. Einheiten. 

Ghlornatrium .... 2,25| 

ChlorkaUum 0,04 1 '^ ^'^^ 

Kohlensaures Natron . . 0,80 = 0,90 

„ Magnesia . 0,26 \ 

Kalk . . 0,24 i ^ „^ 

„ Baryt . . 0,0002 ( ~ ^»^^ 

„ Strontian . 0,002 ) 

„ Eisenoxydul 0,004 nur an der Quelle = 0,04 

Schwefelsaures Kali . . 0,052 = 0,03 

Freie Kohlensäure . . . 1204 C. C. 

Temperatur: 16^. 

Ems, 300 Fuss über dem Meere, in dem tief einge- 
schnittenen, von bewaldeten Bergen eingefassten Lahnthal, 
zwei Stunden oberhalb der Mündung der Lahn in den Ehein. 
Bahnstation der Lahnthalbahn. 

Bei der Enge des Thaies, und der vor Winden geschütz- 
ten Lage, wird im Sommer die Wärme zuweilen etwas hoch; 
dies wird aber durch Milde und Grleichmässigkeit des Klimas 
ausgeglichen. 

Zu Trinkkuren werden verwendet der Fürsten- 
brunnen, das Kränchen, der Kesselbrunnen und die 
Victoriaquelle. Sie enthalten in 1000 Gramm: 

Die Victoriaquelle. 

Doppeltkohlensaures 

Natron 2,02 

Doppeltkohlens. Kalk 0,21 
Doppeltkohlensaure 

Magnesia . . . . 0,19 

Chlornatrium . . . 0,96 
Doppeltkohlensaures 

Eisenöxydul . . . 0,001 

Schwefelsaures Natron 0,01 

Kali . 0,04 

Völlig freie Kohlens. 1,20 

Temperatur: 27,9» 

Die TJebersicht zeigt, dass ausser in den geringen Ge- 
haltsdifferenzen an doppeltkohlensaurem Eisenoxydul und an 
Kohlensäure, die Quellen eine sehr gleichmässige Zusammen- 



Augusta- 
quelle. 


Kran- 
ciien. 


Kessel- 
brunnen. 


Einheiten. 


1,99 


1,97 


1,98 = 


= 1,50 


0,22 


0,21 


0,21 

• s 


= 0,20 


0,23 


0,20 


0,18 




0,95 


0,98 


1,03 = 


= 0,12 


0,002 


0,001 


0,003 = 


= 0,01-0,03 


— 


0,03 


0,011 _ 


= 0,03 


0,06 


0,03 


0,04) - 


1,02 


1,03 


0,93 = 


= 0,31—0,40 


39,20 


35,80 


46,60. 
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setznng haben. Dagegen sind die Unterschiede der Tempera- 
baren der Quellen bedeutend und von diesen hängen die 
mannichfachen Verschiedenheiten in der therapeutischen Ver- 
wendung der einzelnen Quellen ab. 

Zu Bädern undDouchen dienen die Buben quelle, die 
Römer- und die Augustaquelle. Die altberühmte Vor- 
richtung an der Bubenquelle, zu directen 35® warmen Uterus- 
douchen, ist nur äusserst vorsichtig in Gebrauch zu ziehen, 
wegen der dadurch erregten Congestionszustände der weib- 
lichen Sexualorgane. Die Bäder und Inhalationsanstalten 
sind dem Bufe des Weltbades entsprechend. Ems hat auch 
eine Anstalt zum Grebrauch pneumatischer Bäder (compri- 
mirter Luftbäder). Gute Molken. 

3) Die alcallsch-salinischen Wässer. 

Darunter versteht man diejenigen Wässer, welche bei 
einem nicht unbedeutenden Gehalt an kohlensaurem Natron, 
gewöhnlich auch an Ghlornatrium, einen wesentlichen Betrag 
an schwefelsauren Salzen, namentlich an schwefelsaurem Na- 
tron (Glaubersalz), und schwefelsaurer Magnesia (Bittersalz) 
aufweisen. Unter den anderen Bestandtheilen dieser Quellen 
findet sich auch kohlensaures Eisenoxydul, kohlensaurer Kalk 
und kohlensaure Magnesia hie und da in Mengen, welche die 
therapeutische Wirkung der Wässer beeinflussen. Zu ihnen 
gehören die wichtigsten Mineralwässer der Welt. Die meisten 
von ihnen sind kalt, eine Ausnahme machen nur Karlsbad 
und Bertrich, von denen letzteres seines sehr geringen Ge- 
haltes an festen Bestandtheilen wegen den Uebergang zu den 
indifferenten Thermen bildet. 

Die schwefelsauren Salze (von Natron und Magnesia), 
deren Tagesportion (therapeutische Einheit) wir mit 1,50 
Gbramm berechneten, wirken bereits in dieser Gabe bei längerem 
Fortgebrauch anregend auf die Darmentleerung, und zwar bei 
oprösseren Dosen durch Herbeiführung wässeriger, und bei 
stärkerer Wirkung, schleim- und eiweisshaltiger Stühle. Dass 
liese Wirkung durch Exosmose bedingt werde, indem der 
lalzreiche Inhalt des Darmes der Schleimhaut Wasser entzöge 
nach dem Gesetze der Exosmose in Beziehung auf die ver- 
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schiedene Concentratiou von Flüssigkeiten, welche dnrcl 
thierische Membranen geschieden sind, wird nnwahrscheii> 
lieh, nachdem man weiss, dass die Wirknng dieser Salze nnge 
schwächt eintritt, wenn dieselben auch mit grösseren Wasser- 
mengcn zugleich eingeführt werden. Man müsste denn anneli* 
men, dass im Magen das Wasser, welches als Lösungsmittel 
dient, zur Aufsaugung gelange, während die zurückgebliebenei] 
Salze nunmehr in starker Concentration den Darmschlancb 
zu passiren haben, wo sie dann allerdings ihre exosmotische 
Anziehungskraft auf das Wasser des sie in dem Capillarsysiem 
der Darmschleimhaut umspülenden Blutes recht wohl zu 
äussern im Stande wären. 

, Die Wirkung des Glauber- wie des Bittersalzes auf 
Magen - und Darmschleimhaut macht sich zunächst als Keiz 
geltend, der im lieber mass dann Schwächung der Verdauung 
zur Folge hat, während er bei massigen Dosen als Anregung 
derselben zur Wirkung kommt. Solche therapeutischen Effecte 
übt die Beimischung kleinerer Mengen von schwefelsauren 
Salzen in den meisten alcalisch - salinischen Wässern. Diese 
regen den rückbildenden Stoffumsatz, namentlich der fett- 
reichen Gebilde lebhafter an, als die Quellen der alcalisch- 
rauriatischen Gruppe. 

Bei Vermehrung wässeriger Ausleerungen durch den 
Darm wird gleichzeitig die Ausscheidung von Flüssigkeit 
(und Stickstoff) durch den Harn, sowie die Transspiration 
der Haut herabgesetzt. 

Die Indicationen für den Gebrauch der alcalisch - salini- 
«chen Wässer beruhen im Wesentlichen auf den eben ange- 
gebenen Wirkungsmomenten. Man braucht dieselben vorzüg- 
lich bei Krankheiten, welche auf Unregelmässigkeiten in der 
Blutcirculation und den Functionen der Unterleibsorgane 
beruhen , oder mit ihnen zusammenhängen , während bei Er- 
krankungen der Luftwege mehr die einfachen alcalischen oder 
die alcalisch-muriatischen Wässer in Gebrauch sind, obgleich 
auch mit den alcalisch - salinischen gute Erfolge in diesen 
Krankheiten erreicht werden. 

Die alcalisch - salinischen Wässer sind wirkungsreich bei: 

Unterleibsplethora und den mannichfachen durch 
Stauung des Blutkreislaufs entstehenden Hämorrhoidal- 
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beschwerden, namentlich wo sie mit Neigung zu Fettbil- 
dang überhaupt complicirt sind, während bei denjenigen 
Hämorrhoidariern, bei welchen die Stauung des Blutumlaufes 
im Unterleib hauptsächlich Folge des Stubenhockens ist, oder 
nnzweckmässiger , meist mangelhafter Ernährung, bei Ver- 
zögemng des Stoffamsatzes, der Ausleerung und des dadurch 
verringerten, oft auch vernachlässigten Nahrungsbedürfnisses, 
energische Anwendung abführender Kuren durchaus contra- 
indicirt sind. Diesen thut Aufenthalt in Berg und Wald, 
Umschauen in der frischen Natur, Trinken aus kalter Quelle, 
Baden in Süss- und Salzwasser, und zu Hause Zimmergymna- 
stik wohl. 

Leberkrankheiten. Vorsicht in der Diagnose ist 
geboten, weil auf Kranke mit Leberkrebs, oder Speckleber, 
jede wirksame Mineralwasserkur nur nachtheiligen Einfluss 
übt. G-allensteine werden namentlich in Karlsbad beim 
Gebrauche der Kur oft ausgeleert. 

Allgemeine Fettleibigkeit wird durch alcalisch- 
salinische Wässer meist in sehr günstiger Weise beeinflusst. 
Wegen der bei fettiger Entartung der Arterienwandungen 
leicht zu Stande keMnmenden Apoplexien sind grosse Auf- 
regungen im Gefässsystem , wie sie durch grossen Gehalt 
mancher Wässer an Kohlensäure oder durch hohe Tempera- 
tur derselben bewirkt werden, sorgfältig zu verhüten. 

Diabetes mellitus wird, wie schon bei Vichy erwähnt 
worden ist, in Carlsbad in vielen Fällen mit sehr zufrieden- 
stellendem Erfolge behandelt. 

Gicht, Scrophulose. werden auch mit diesen Wässern 
erfolgreich behandelt; ebenso Blasencatarrhe, Magen- 
nnd Darmcatarrhe, namentlich in noch nicht zu lange 
andauernden Fällen. Auch Harngries bildet ein günstiges 
Object für Behandlung mit alcalisch-salinischen Wässern. 

Tarasp, 4000 Fuss über dem Meere gelegen, inUnter- 
Engadin, Canton Graubündten, nahe der Tyroler Grenze, auf 
dem rechten Ufer des Inn. Die beiden Quellen: St. Lucius- 
queUe und St. Emeritaquelle sind schon seit sehr langer Zeit 
bekannt und benutzt. Dieselben sind in der Zusammensetzung 
ziemlich übereinstimmend. 
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Die Laciasqnelle enthält: • 

Gramm. 



Kohlensaures Natron . 

Chlornatrium .... 

Schwefelsaures Natroif 
„ Kali 

Kohlensauren Kalk 

Strontian 
Magnesia 
„ Eisenoxydul 

Jodnatrium .... 

Berechnet als Jod . 



11 



1} 



3,31 

3,75 

2,211 

0,221 

1,58 

0,01 

0,67 

0,007 

0,00125 

0,0011 



Therap. Einheiten. 
= 3,45 
= 1,25 



= 1,63 

= 1,50 
= 0,06 
= 0,003 



Freie und halbfreie Kohlen- 
säure 4,20 

Wirklich freie Kohlensäure 1,90 



= 1,40 



Temperatur: 6^. 

Zu Bädern werden die auf dem gegenüberliegenden Ufer 
des Inn, der Gemeinde Schuls gehörigen Quellen: dieTJrsuB- 
quelle und die neue Badequelle benutzt. 

Eine Anzahl Eisensäuerlinge, reich an kohlensaarein 
Kalk und Natron , auch schwefelsaures Natron und Kali ent- 
haltend, entspringen in der Nähe und werden zweckdienlich 
zur Nachkur verwendet. 

Die umgebende Alpennatur kommt in grossartigen Ver- 
hältnissen zur Wirkung. Bester Weg dahin: mit Eisenbahn 
bis zur Station Landquart -Au vor Chur (obere Bheinthal- 
bahn), dann mit. Wagen in 11 Stunden: durch das Prättigau, 
über Daves, den Eluela-Pass, nach Süs im Unter - Engadin. 
Von Tyrol aus über Innsbruck, das Innthal aufwärts über 
Finstermünz und Nauders. In Zukunft wird die im Bau be- 
griffene Eisenbahn von Feldkirch nach Innsbruck dem Bade- 
orte Gäste auf weniger beschwerlichem Wege zuführen. 

Marienbad, fünf Meilen von Karlsbad in der nord- 
westlichen Ecke von Böhmen, im Pilsener Kreise. 1900 Fuss 
über dem Meeresspiegel, in einem gegen Nord-, Ost- und 
Westwinde geschützten, nach Süden offenen Waldthale ge- 
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legen. Zu Trinkkuren werden vornehmlich der Kreuz- 
brunnen und derEerdinandsbrunnen verwendet. Letz- 
tererentspringt südlich ausserhalb desKurortes, beide Quellen, 
namentlich aber letztere, sind reicher an schwefelsauren Salzen 
als Karlsbad, enthalten auch mehr Kohlensäure. Ihre "Wirkung 
auf wässrige Ausleerungen ist deshalb stärker als an den 
Karlsbader Quellen. Die letzteren werden ihrer höheren 
Temperatur wegen in grösseren Quantitäten leichter ertragen. 
Die Quellen enthalten in 1000 Gramm: 

■TKaii^hPiinnAn Ferdinands- Kronprinz 

Kreuzbrunnen. ^^^^^^^ Rudolphsquelle. 

Gramm. Einheiten. Gr. Einheiten. Gr. Einheiten. 

Schwefelsaures Natron . 4,701 „„ 4,70l « o 0,10\ ^^^ 

KaU . . 0,06/ -"^'^ 0,06/-^'^ 0,02)"^'"^ 

Chlomatrium 1,60 = 0,5 1,85 = 0,6 0,06 = 0,02 

Kohlensaures Natron . . 0,96 =» 1,1 0,97 = 1,1 0,12 = 0,13 

Kalk . . . 0,48 =0,3 0,50 =0,3 1,00 =0,60 

Magnesia . 0,40 = 0,3 0,50 = 0,3 0,60 = 0,40 

Eisenoxydul 0,03 =0,3 0,06 =0,6 0,04 =0,40 



ff 



Freie Kohlensäure in C. C. 562 1127 590 



Temperatur: 11,80 90 90. 

Die Carolinen- und die Ambrosiusquelle, sowie 
die Waldquelle enthalten unbedeutende Mengen fester 
Bestandtheile (kohlensauren Kalk, schwefelsaures Natron), 
dagegen genügenden Gehalt an kohlensaurem Eisenoxydul 
und freier Kohlensäure, um ebenso wie die Rudolphsquelle 
als Eisensäuerlinge therapeutische Dienste zu leisten, und 
sind um so werthyoller, als erfahrungsgemäss nach Kuren mit 
alcalisch-salinischen Mineralwässern, eine Nachkur mit Stahl- 
wässern sich als sehr zweckmässig bewährt hat. 

Das Klima ist zwar weniger warm als zu Teplitz und 
Karlsbad, wird aber wegen der Höhe des Kurortes, und weil 
die Wässer kalt sind, besser vertragen. Es kommen weniger 
oft Erkältungen vor als an jenen Orten, an welchen die hohen 
Temperaturen der Quellen zu Erkältungen eher disponiren, 
auch die tiefe Lage der Badeorte heisse Tage und kühle 
Morgen und Abende begünstigt. 

Franzensbad, 1350 Fuss über dem Meeresspiegel, auf 
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der südlichen Abdachung des Erzgebirges, eine Stunde Ton 
Eger. Die Gegend ist nicht ohne Anmnth, aber flach nach 
Süden anslanfend, wenig Schatz bietend, dämm raschen Tem* 
peratnrwechseln ansge setzt. 

Die Hauptqnellen sind die Salzquelle, Wiesen- 
qaelle, der kalte Sprndel, die Franzensquelle und 
Luisenquelle. Letztere wird hauptsachlich zu Baden 
benutzt. 

Da der Grehalt an kohlensaurem Eisenoxydul nur zwischen 
0,009 bis zu 0,073 Gramm (0,08—0,60 Einheiten, also bis etwa 
Ys einer therapeutischen Einheit) beträgt, der Gehalt an 
schwefelsaurem Natron und Kali aber von 2,78 — 3,33, der 
kalte Sprudel sogar 3,50 Gramm (= 1,86 — 2,30 Einheiten), 
so finden diese Quellen mit vollem Rechte hier und nicht 
unter den Eisenwässern ihren Platz. Wenn auch die Beden- 
tung derselben als solche nicht in Abrede gestellt wird, so 
tritt der therapeutische Werth der Quellen als Eisenwässer 
doch zurück gegen den, welchen sie als alcalisch- salinische 
Wässer behaupten. Ihre Zusammensetzung wird aus folgender 

TJebersicht der Franzensbader Quellen 
ersehen : 



Wiesenquelle. 

Gramm. Einheiten. , 

Schwefelsaures Natron 3,33 = 2,22 . 

„ Xali . 

Kohlensaures Natron . 0,83 = 0,92 
Chlomatrium .... 1,21 = 0,40 , 
Kohlensaur. Eisenoxyd 0,01 =0,15 
Kohlensaurer Kalk . 0,17 = 0,12 
Ma^esia 0,08 = 0,05 



>» 



Franzens- 
brunnen. 

Gr. Einheiten. 

Kl = 2.20 

0,67 =0,75 

1,20 =0,40 

0,03 =0,25 

0,23 «0,15 

0,08 =0,05 



Salzquelle. 

Gr. Einheiten. 
2,80 =1,87 



0,66 


= 0,73 


1,14 


= 0,38 


0,009 


= 0,08 


0,19 


= 0,13 


0,10 


= 0,07 



Luisen- 
quelle. 

Gr. Einheit 
2,78 = 1,83 

0,47 = 0,52 
1,03 = 0,35 
0,03 ^ 0,26 
0,20 ^ 0,U 



Völlig freie Kohlen- 
säure in C. C. . , 



1202 



1462 



1570 



1289 



Temperatur: 10,9» 



10,50 



11,20 



10,8» 



Der kalte Sprudel hält in seinen Bestandtheilen unge- 
fähr die Mitte zwischen denen der Wiesenquelle und des 
Franzensbrunnen. Die Neuquelle, im Uebrigen der Wiesen- 
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quelle ähnlich, enthält etwas mehr kohlensaures Eisenoxydul, 
als jene , nehmlich 0,04 Gramm ( = 0,40 Einheiten) und die 
Xioimannsquelle sogar 0,07 Gramm ( = 0,60 Einheiten) , da 
aber auch diese beiden Quellen 3,04 Gramm, und 2,14 schwe- 
felsaures Natron (2,00 und beziehentlich 1,43 Einheiten) ent- 
lialten, so sind auch diese vorwiegend als Glaubersalzwässer 
^wirksam. Die in Franzensbad üblichen vorsichtigen Kur- 
metboden, welche keine zu energische Einwirkung des schwefel- 
saaren Natrons zulassen, ist es zuzuschreiben, dass dort die 
"Wirkung der Wässer auf die rückbildende Stoffmetamorphose 
cLer anbildenden das Gleichgewicht hält , und darum hat sich 
die Ansicht verbreitet, dass der Eisengehalt seiner Quellen 
die Stellung derselben im Keilschatze bedinge. 

Zu den Kur mittein von Franzensbad kommen noch die 
Sader und die Moorbäder. Beide werden dort in vorzüglicher 
"WeiBe bereitet. Zu den Bädern wird das Wasser so erwärmt, 
d*B8 der grÖsste Theil seiner Kohlensäure erhalten bleibt und 
derselbe seine anregende Wirkung auf die Kaut ausüben kann. 

Franzensbad ist namentlich ein beliebtes Bad für Frauen. 

Elster, 1460 Fuss über dem Meeresspiegel, im sächsi- 
schen Voigtlande, in einem wiesenreichen Waldthale des 
Erzgebirges, vor Winden geschützt und deshalb mit verhält- 
nissmässig warmem und gleichmässigen Klima. 

Uebersicht des Gehaltes der Quellen zu Elster 

nach Grammen in 1000 Gramm. 

--__,,_,„^,. Königs- Marien- Alberts- Salz- 

Moritzqueiie. ^y^„^ ^^^11^^ ^^^,1^ ^^^1,^ 

Schwefelsaures Natron . 0,88 2,00 2,95 3,00 6,35 

Chlomatrinm 0,64 1,36 1,87 0,97 1,61 

Chlorkalium — 0,03 0,01 0,25 0,07 

Kohlensaures Natron . . 0,16 0,48 0,51 0,56 0,63 






Eisenoxydul 0,06 0,04 0,046 0,03 0,03 

Kalk . . . 0,08 0,16 0,14 0,10 0,07 

Magnesia . 0,06 0,07 0,15 0,09 0,07 

Lithion . . — 0,06 _ — — 



Freie Kohlensäure in C. C. 1266 1310 980 912 831 



Temperatur: lOO lOO 10« l(fi 10» 
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TJebersicht derselben Quellen nach therapen 



tiscl] 


len 


Einheit 


;en 






Morifzquelle. 




K0nio8- 
quelle. 


Marlen- 
quelle. 


Alberts- 
quelie. 


Salz- 
quelle. 


Schwefelsaures Natron 


0,6 


1,3 


1.9 


2,0 


4,2 


ChlomatriumI 
Chlorkalium J • • • • 


0,2 


0,5 


0,6 


0,4 


0,6 


Kohlensaures Natron . . 


0,2 


0,5 


0,6 


0,6 


0,7 


„ Eisenoxydul 


0,5 


0,4 


0,4 


0,3 


0,3 


„ Maguesial 
Kalk . ./ • 


0,1 


0,1 


0,2 


0,1 


0,1 



Diese Yergleichnng der therapeutischen Werthe stellt 
unzweifelhaft fest, dass auch die Quellen zu Elster weit mehr 
unter die Abtheilung der Glaubersalz- oder alcalisch - salini- 
schen Wässer gehören, als unter die der Eisenwässer. 

Nur die Moritz quelle erreicht ^/a einer therapeutischen 
Einheit der Eisenwirkung, während auch hier noch diejenige 
des Glaubersalzes an sich, ohne die unterstützenden Neben- 
wirkungen des Ohlorüre und der kohlensauren Alealien, um 
^/lo einer Einheit überwiegt. Bei den andern Wässern ist 
aber das Verhältniss ein bedeutend grosseres, bei der Alberts- 
quelle ist bereits die Wirkung des Glaubersalzes eine ver- 
hältnissmässig sieben Mal grössere, als die seines kohlensauren 
Eisens, und die Salzquelle übertriflFt dies Verhältniss noch 
um das doppelte. Letztere Quelle ähnelt sehr dem Marien- 
bader Kreuzbrunnen. 

TJebersicht nach therapeutischen Einheiten. 



Elster Salzquelle. 




Marlenbader 
Kreuzbrunne«. 


Carisbi 


Schwefelsaures Natron .... 


4,2 


3,2 


1,7 


Chlornatrium und Chlorkalium . 


0,6 


0,5 


0,3 


Kohlensaures Natron .... 


0,7 


1,1 


1,4 


„ Eisenoxydul . . . 


0,3 


0,3 


0,03 


„ Kalk und Magnesia 


0,1 


0,6 


0,3 



Beide letztere Brunnen sind demnach an kohlensaurem 
Natron beträchtlich reicher, dagegen ärmer an schwefelsaurem 
Natron. 
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Die Johannesquelle enthält 

Gramm. Einheiten. 

Schwefelsaures Natron 0,52 0,3 

Ohlornatrium 0,35 0,1 

jj^ohlensanres Natron 0,15 0,2 

„ Eisen nnd Mangano:tydnl 0,04 0,4 

Diese Quelle ist demnach die einzige, hei welcher die 
lenwirknng die des schwefelsauren Natrons allein ühertrifft. 
chnet man aher die unterstützende therapeutische Wirkung 
\ Chlomatrium und des kohlensauren Natrons der Glauher- 
zwirkung zu, so findet auch hier ein Ueberschuss der Alca- 
leinwirkung gegen die des Eisens statt, oder sie compen- 
sn sich doch, so dass man auch diese Quelle nicht als r«ine 
senquelle anzusehen hat. 

Elster bietet bei einfachem ländlichen Badeleben die 
rzüglichsten Kuranstalten, welche Staatseigenthum sind 
1 vom Staate trefflich verwaltet werden. 

Wie in Franzensbad, so wird auch hier der Mineralmoor 
Bädern stark benutzt. Derselbe enthält in 1000 Theilen 
fi lösliche Stoffe und 469,1 in Wasser unlösliche, sowie 
!),d organische Pflanzenreste. 

Es werden in Elster Molken bereitet. Der Badeort ist 
ktion einer Zweigbahn der sächsisch-bairischen Staatsbahn. 

Bertrich (pag. 169). Sein Wasser enthält nur 1,66 
Btmm fester Bestandtheile im Ganzen, dabei 

Bertrich. Carlsbad. 

Gramm. Therap. Einheiten. 
Schwefelsaures Natron 0,84 = 0,5 1,7 

Kohlensaures „ 0,15 = 0,2 1,4 

Chlornatrium . . . 0,40 = 0,1 0,3 

in also füglich unter den schwachen Glaubersalzwässern 
ktz finden. Hinsichtlich der mit dem Wasser bereiteten 
der gehört es zu den indifferenten Thermen (32,5® Tem- 
ratur). 

Die Vergleichung des Wassers mit dem von Carlsbad 
gt, dass letzteres an schwefelsaurem Natron über drei M<^1 
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an kohlensaurem Natron sieben Mal reicher ist (auf thera- 
pentisohe Wertheinheiten berechnet), als das von Bertrick 

Kohitsch in Steiermark, unweit von Cilli, von der 
Station Pöltschach der Südbahn drei Stunden entfernt , nahe 
an der croatischen Grenze. Es befinden sich daselbst fünf 
Quellen, von denen eine, der Tempelbrunnen, zu Trinkkuren 
benutzt wird. Dieselbe enthält: 

Gramm. Einheiten. 
Schwefelsaures Natron . 1,90 =1,3 



Kohlensauren Kalk 

V 



Kalk . . 1,40\ _ . _ 

Magnesia . 1,20/ "" "*»' 

Natron . . 0,70 = 0,8 

Eisenoxydul 0,01 = 0,1 

Chlomatrium .... 0,08 = 0,03 






Freie Kohlensäure . . . 1129 C. C. 

Ihre Temperatur beträgt 10,25®. 

Die Marienbrunnen und der Ignazbrunnen sind bedeu- 
tend reicher an kohlensaurem Natron. Der eine Stunde vom 
Kurorte entspringende Ferdinandsbrunnen dagegen ist an 
schwefelsaurem Natron (0,50 Gramm) und kohlensauren Erden 
bedeutend ärmer, wenig stärker aber an kohlensaurem Eisen- 
oxydul. 

Der Kurort liegt in angenehmer, an schönen Laubwaldem 
und Hügeln reicher Gegend, mit südlicher Vegetation und 
mit mildem Klima, das die Kurzeit bis Ende September aus- 
zudehnen erlaubt. 

Die Kureinrichtungen sind gut. Das gesellige Leben 
munter. 

Füred, am nördlichen Ufer des Plattensees in Ungarn, 
mit mildem Klima. Die Quellen enthalten wenig schwefel- 
saures und kohlensaures Natron, viel kohlensauren Kalk und 
etwas kohlensaures Eisenoxydul, an Kohlensäure 1370 C. C. 
in 1000. Die Temperatur derselben beträgt fast 12®. 

Kühle Bäder im Plattensee und eine Molkenanstalt ver- 
vollkommnen die Kurmittel. 

Den Quellen von Bertrich ähneln in der Zusammen- 
setzung Mineralwässer zu: 



Alcaüsch-ialinisclie Wässer. 353 

O f en und zuStnbnyain Ungarn, die der hohen Wftrme- 
ade ihrer Quellen (40 — 63^ und des geringen Q-ehaltes an 
iten Bestandtheilen wegen eher zu den indifferenten Ther- 
m gerechnet zu werden verdienen. 

Garlsbad, 1150 Fnss über dem Meere, im nordwest- 
hen Böhmen , im Egerer Kreise , in dem Thale der Tepel, 
fern von deren Mündung in die Eger. Die Gegend ist 
gelig, von schönen Wäldern unterbrochen. Die Stadt liegt 
engem Thale. Im Sommer macht die Hitze sich da zu- 
ilen unangenehm fühlbar, während Morgen und Abende 
;ht selten neblig und kalt sind. Doch sind die Schwankungen 
5ht grell, da der Ort sehr vor Winden geschützt ist. 

Carlsbad besitzt zwölf warme Heilquellen, welche sich 
isiöhtlich ihrer Zusammensetzung wenig unterscheiden. 
re Temperatur dagegen variirt von 41 — 73,3^, wodurch 
ch ein Unterschied in dem Gehalte an freier Kohlensäure 
r einzelnen Quellen gegeben ist. 

Ausser diesen Thermalquellen finden sich in Carlsbad 

ch vier kalte Quellen von 10 — 17^ Wärme, von denen zwei 

angenehme Säuerlinge, zwei andere als Eisenquellen ver- 

ndet werden. Beide sind ihrer Bedeutung nach gegenüber 

Q warmen Quellen von geringem Werthe. 

Die Zusammensetzung des Wassers ist aus nachstehender 
lalyse zu sehen: 



Gramm. Einheiten. 


Schwefelsaures Natron 


2,511 , 7. 


„ Kali 


0,091 - 1»'^ 


Kohlensaures Natron . . 


1,31 = 1,45 


Chlornatrium .... 


1,03 = 0,35 


Kohlensaurer Kalk . . 


0,30 = 0,20 


„ Magnesia . 


0,17 = 0,12 


^ Eisenoxydul 


0,U03 = 0,03 


Freie Kohlensäure . . . 


100—500 C. C. 



Temperaturen: 41 — 73^ 

Der Mühlbrunnen hat eine Temperatur von 52,5^, der 
hlossbrunnen von 50^, der Sprudel von 73,3^; der Kohleu- 

Balneotherapie. ^^ 
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säuregelialt der Quellen ist um so geringer , je höher deren 
Temperatur steigt. 

Ans dem Wasser wird durch Abdampfen das ^^Carlsbader 
Salz^^ gewonnen, welches in Carlsbad und an andern Kurorten 
als Zusatz zu Mineralwässern oder auch allein benutzt wird, 
wenn man die Wirkung des Glaubersalzes auf den Stuhlgang 
zu erhalten oder zu vermehren wünscht. 

Die Kur in Carlsbad erheischt Vorsicht wegen der 
manchen Kranken gefährlichen Au&egung bei Gebrauch der 
heisseren Quellen. Es wird deshalb von den Carlsbader Aerzten 
ein massiger Gebrauch der Wässer und eine nur allmälige Stei- 
gerung der Gabe, die nie bis zur Bewirkung von wässerigen 
Ausleerungen verstärkt werden soll, vorzugsweise empfohlen. 
Dabei wird auf zweckmässige Diät besonders geachtet, auch 
die den Kurgästen in den Speisehäusem gebotene Kost 
sorgfaltig überwacht. Die Kureinrichtungen jeder Art sind 
in trefflichster Weise unterhalten. Alles dies hat Carlsbad zn 
dem grossartigsten Kurorte der Welt gemacht, der sich seinen 
Buf zum guten Theil selbst erworben und bewahrt hat. 

Die Quellen werden auch zu lauwarmen oder warmen 
Bädern verwendet, bei denen hauptsächlich ihre Temperatur 
das wirksame Princip abgiebt. 

Auch Moorbäder kommen zur Unterstützung der Kuren 
zur Verwendung. Der Moor wird ^/i Stunden von der Stadt 
gegraben. Derselbe besteht in 1000 Theilen aus 650 Theilen 
Wasser und 350 Theilen festen Bestandtheilen, von letzteren 
gehören 150 Theile organischen Stoffen und 200 Theile dem 
Mineralreiche an. Dieser Moor wird mit Sprudelwasser ver- 
mischt zu Bädern, aber auch nur local, zu Umschlägen benutzt. 

Carlsbad ist Station der von Teplitz nach Eger führen- 
den Eisenbahn. 

Die bisher angeführten alcalisch - salinischen Wässer 
erhielten ihre salinische Eigenschaft vorzüglich durch ihren 
Gehalt an Glaubersalz, bei den nachfolgenden dagegen ist das 
Bittersalz mehr vorwiegend. 
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4) Bitterwasser. 

Mergentheim (pag. 319). 

Oejnhansen Rehme (pag. 200). Der dortige Bitter- 
brannen enthält: 

Gramm. Einheiten. 
Schwefelsaure Magnesia 5,341 

„ Natron . 4,38/ "• ^'^ 

Chlomatrium . , . . 6,17 = 2,0 

Kissingen (pag. 320) hat neben seinen Kochsalzquellen 
auch ein Bitterwasser, welches, wie die yergleichende Ueber- 
sieht ßämmtlicher Bitterwässer zeigt, dem Friedrichshaller 
ganz gleich zu achten ist. 

Ungarn besitzt in Ober-Alap and Unter-Alap im 
Stnhlweissenburger Comitate, ebenso in der Umgebung von 
Ofen zahlreiche starke Bitterwässer, von welchen die seit 
dem Jahr 1863 aufgeschlossene 

Hunyadi JänosBittersalzqnelle die stärkste^ nach 
Y. Liebig überhaupt die stärkste bekannte Bittersalzquelle 
ist. Dieselbe hat sich seit ihrer zufälligen Entdeckung als 
sehr gleichmässig in ihrem Gehalt an wirksamen Bestand- 
theilen gezeigt, und darum schnell eine sehr grosse Verbrei- 
tung geÄinden. Siehe die Analyse der Bitterwässer. 

Friedrichshall. Die Saline Friedrichshall liegt fünf 
Stunden von Hildburghausen, vier Stunden von Coburg, im 
fierzogthum Meinungen, bei dem Dorfe Lindenau. Sie liefert 
das wohl am meisten verbreitete Bitterwasser. 

Der Analyse nach ist das Kissinger demselben so voll- 
kommen gleich, dass letzteres eine sehr vollkommene Nach- 
ahmung darstellt, nur etwas Kohlensäure enthält das Kissinger 
Bitterwasser mehr als das Friedrichshaller. 

Püllna, Seidschütz (oder Seidnitz) und Sedlitz 
(oder Seidlitz), Dörfer, die unweit von einander im nörd- 
lichen Böhmen, in der Gegend von Teplitz und etwa zwei 
Stunden von Bilin liegen, liefern die nach ihnen genannten 
Bitterwässer, deren Analysen in der Uebersicht angegeben 
sind. Die nicht angeführte Analyse von Sedlitz würde etwa 
die Hälfte des Gehalts von Püllna ergeben. 
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Die Ofener Quelle ist die einzige, welche kohlensaures 
Natron enthält. Das Friedrichshaller Wasser wird in seiner 
abführenden Eigenschaft durch den Oehalt an Chlornatrinm 
und Ghlormagnesinm unterstützt. Dieses und das Ofener 
Bitterwasser sind die kräftigsten Abführmittel. Am besten 
werden dieselben so verordnet , dass Abends und Morgens 
(nüchtern) je ein Weinglas voll davon genommen und ein 
Glas kalten Wassers nachgetrunken wird. So angewendet 
macht es täglich eine, höchstens zwei leichte Ausleerungen, 
ohne den Appetit und die Verdauung zu schwächen, auch bei 
länger fortgesetztem Gebrauche. In Friedrichshall kann das 
Bitterwasser jetzt auch an der Quelle getrunken werden. In 
der Begel werden aber Bitterwasserkuren im Hause gebraucht. 
Man benutzt dazu in neuerer Zeit vielfach die künstlich be- 
reiteten und mit Kohlensäure geschwängerten Bitterwässer, 
von denen das Dr. May er 'sehe eines der verbrei totsten ist 
Wir fügten deshalb bei der TJebersicht der Bitterwässer die 
Analyse desselben mit bei, welche zeigt, dass dasselbe weit 
schwächer an schwefelsauren Salzen ist als die natürlichen, 
also eine viel gelindere Wirkung äussert als jene. 

Unter den in Ungarn vorkommenden sind noch zu 
nennen: die in der Umgegend von Gran an der Donau, sowie 
eine Anzahl Quellen bei Ivan da im Torontaler Comitate 
entspringend. 

Siebenbürgen hat bei Kis-Czeg und Oelyves bei 
Clausenburg an schwefelsaurer Magnesia reiche Quellen, und 
in Tür solche mit vorwiegendem Gehalt an schwefelsaurem 
Natron. 

In Birmenstorff im Canton Aargau (Schweiz), bei 
Baden, findet sich ein sehr starkes, in der Umgegend viel be- 
nutztes Bitterwasser. Dasselbe enthält in 1000 Gfamm Wasser 
31,0 feste Bestandtheile, darunter 

2 2,0 Gramm Bittersalz (= 14,7 Einheit.)! ^ , ^^ ^. , 

7,0 „ Glaubersalz (= 4,7 „ )| IM therap. Einh. 

Es steht demnach dem Püllnaer Bitterwasser ganz nahe. 
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sbersiolit des Gehalts der Bitterwässer 
in 1000 G-ramm in Gramm: 

fiaM Fried- f^m DMlayaKs 

»iNiytdi Hnos. PDIInaer. .^tnl,' rlchs- .,*1'' Bitter- 

ire Magnesia 16,01 12,12 10,96 5,15 5,14 4,32 

Natron. 15,91 16,11 6,09 6,05 6,05 2,93 

Kali. . 0,08 0,62 0.53 0,19 0,19 — 

Kalk . — 0,33 1,31 1,34 1,34 — 

m . . . . 1,30 — — . 7,95 7,95 ~ 

»sinm ... — 2,46 0,28 3,93 8,93 — 

«iam ... — — — 0,11 0,11 — 

»s Natron . 0,79 — — — — — 

Magnesia — 0,91 0,71 0,51 0,51 1,75 

Kalk . . 0,93 — — 0,01 0,01 - 



ber Bestand- 
35,05 32,72 23,21 25,29 25,29 

iisäareinC.C.278,5 69 166,31 184,37 

Uebersicht derselben Bitterwässer 
nach Therapeutischen Einheiten: 

ire Magnesia 

•on nnd Kali 21,4 19,2 11,6 7,6 7,6 4,8 

m .... 0,4 — — 2,5 2,5 — 

tsium ...--■ 2,7 0,3 4,4 4,4 — 

es Natron .0,9 — — — — 1,9 

Magnesia 

: 0,6 0,6 0,5 0,4 0,4 — 



Die erdigen Mineralwässer. 

m versteht darunter solche Wässer, deren Hauptbe- 
eile der Menge nach Kalksalze, namentlich k oh- 
rer und schwefelsaurer Kalk (Gips) ausmachen, 
blk, namentlich kohlensaurer und phosphorsaurer, bildet 
iehtigen Bestandtheil des Körpers, yor Allem enthält 
»chensubstanz bedeutende Mengen davon, und so war 
laheliegender Gedanke, bei Knochenkrankheiten, vor- 
Bolchen, bei denen ein Mangel an Kalkablagerung 
diesen ist, kalkhaltige Mineralwässer als Heilmittel 
iden. Obwohl jedoch die Möglichkeit, dass Zuführuujjf 
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des dem Körper als Nahrungsmittel nöthigen Kalkes in solclien 
Fällen wirklich zur Heilung dienen konnte, theoretisch wahr- 
scheinlich ist, so fehlt doch noch der Nachweis, dass es wirklich 
geschieht. Andrerseits steht fest, dass in den gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln dem Organismus genügende Mengen von 
Kalksalzen zugeführt und von demselben auch leicht ange- 
nommen werden , während irgend beträchtliche Mengen von 
Kalksalzen, in Mineralwässern genossen, kurze Zeit darauf^ 
vorzugsweise als phosphorsaure Salze durch Darm und Nieren 
wieder ausgeschieden werden. 

Der schwefelsaure Kalk wird erfahrungsgemass so 
gut wie gar nicht aus dem Magen und Darmcanal resorbirt, 
der kohlensaure und doppeltkohlensaure Kalk meist 
nur durch Umsetzung in salzsaures oder milchsaures Salz^ 
nach Abgabe seiner Kohlensäure. Ebenso geschieht es mit 
der kohlensauren Magnesia. Diese Salze wirken demnach im 
Magen säuretilgend. In grösseren Gaben, und durch längere 
Zeit fortgebraucht, setzen sie durch Neutralisation der zur 
Verdauung nöthigen Magensäuren die Magenverdauung zu 
sehr herab, sie wirken dann störend auf die Ernährung ein. 
Kohlensaure Magnesia macht in grösseren Gaben sogar dün- 
nere Stuhlentleerungen, während kalkreichere Mineralwässer 
im Gegentheil eher verstopfend wirken , und daher als „aus- 
trocknende^^ Mittel z. B. bei Gatarrhen der Schleimhäute ge- 
braucht werden. Andrerseits soll denselben aber auch eine 
diuretische Eigenschaft innewohnen, welche vielleicht nur dem 
lösenden Medium der Kalksalze, dem Wasser angehört. 

Die an Badeorten mit erdigen Mineralwässern vorzugs- 
weise behandelten Krankheiten sind folgende: 

Khachitis, Osteomalacie. 

Dyspepsie mit vorwaltender Säurebildung im Magen. 

Leichtere Formen chronischer Darmcatarrhe 
mit Neigung zum Durchfall. 

Ghronische Gatarrhe der Harnwerkzeuge und 
Neigung zur Goncrementbildung in Nieren und Blase. 

Ghronische Bronchialcatarrhe. 

Käsig pneumonische Processe (Tuberculose). 
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Die HerBterqaelle, eine Stunde von Driburg ent- 
Bprmgendy enthält: 



Kohlensauren Kalk 

Schwefelsauren „ . . 
„ Natron 

,f Kali 

„ Magnesia 

Chlomatrium ... 

Kohlensaures Eisenoxydul 



Gramm. Einheiten. 

1,19 = 0,80 

1,25 

0,49 

0,06l = 0,60 

0,36 

0,06 = 0,02 

0,01 = 0,13 



Kohlensäure inlOOOGramm 

in C. C 1043 



Temperatur 10,6^ 

Das Wasser wird nur versendet. 

Lippspringe, 380 Fuss über dem IVi eeresspiegel, in 
Westphalen, 2 Stunden von Paderborn, durch den Teuto- 
borger Wald vor Nord- und Nordostwinden geschützt, mit 
gleichmässig mildem Klima und massiger Luftfeuchtigkeit. 
Die mittlere Sommerwärme beträgt 16,2^. Tagesschwankungen 
der Temperatur sind gering, Nebel selten, daher Erkältungen 
wenig vorkommen. Die Kuranstalten befinden sich inmitten 
eines schon angelegten Parks. Eine Wandelbahn verbindet 
die Kurgebäude mit den Bädern. Von den sehr vielen Quellen, 
die in der Nähe entspringen, hat namentlich die Ar min in s- 
qnelle gute Fassung erhalten, und diese ist auch ausschliess- 
lich in Gebrauch. Sie enthält in 1000 Gramm: 



Schwefelsauren Kalk . . . 

„ Natron . . 

Kohlensauren Kalk . . . 

Doppelt kohlensauren Kalk 



0,82 Gramm — Einheiten. 
0,84 „ * 0,5 
0,41 „ \ 
0,60 „ I ^'^ 



» 



yy 



Feste Bestandtheile 



2,40 



Freie Kohlensäure 64,65) 

Stickstoff . . . 30,37/' Volumen Procente. 

Sauerstoff . . . 4,981 

Temperatur: 21^2^^^^ 
Das aus der Quelle ausströmende Gas enthält: 
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Kohlensäure 149^ 
Stickgas . . 824,4 
Saaerstoffgas 26,6 

Samma 1000,0 

Zu Inhalation der Gase sind Vorrichtungen in mehreren 
Sälen, anch wird das Wasser mittels Gradirwerken zerstäubt 
za Einathmungen benatzt, wobei anch die freien Gase (Stick- 
gas 90, Sauerstoff 7, Kohlensäure 3) zur Wirkung kommeD. 

Nächste Eisenbahnstation Paderborn. 

Das Inselbad, */4 Stunde von Paderborn, in ange- 
nehmer Umgebung. Das Wasser der Ottilienquelle ent- 
hält in 1000 Gramm: 

Schwefelsauren Kalk . . . 0,08 Gramm. — Einheiten. 

Kohlensauren „ ... 0,30 j 

Doppeltkohlensauren Kalk . 0,45 ; ^ . 

Kohlensaure Magnesia ... 0,03 ■ " ' '' 

Doppeltkohlensaure Magnesia 0,05 

Chlornatrium 0,77 „ 0,3 „ 

Summa der festen Bestand- 

theile 1,44 

Freie Kohlensäure 0,90 
Stickstoff . . . 0,27 
Sauerstoff . . . 0,05 



Temperatur: 18,1^ 

luhalationsvorrichtungen und manniohfaltige vorhandene 
Bademittel sind gut. Doch haben die Erfolge nicht den 
früher gehegten Erwartungen entsprochen, deshalb hat die 
Frequenz wieder nachgelassen. Lippspringe, wie das Insel- 
bad, sind vorzüglich bei Lung^ntuberculose in Gebrauch, und 
sollen die dortigen Kurmittel und der Aufenthalt in der 
lieblichen, mit gleichmässigem Klima begabten Gegend, in 
vielen Fällen namentlich wesentliche Beschwichtigung des 
Hustenreizes, hie und da auch einen, wenn auch nur vorüber- 
gehenden Stillstand des tuberculösen Processes bewirkt haben. 

Contrexeville, 1030 Fuss über dem Meeresspiegel, 
bei Bourbonne les Bains im Departement der Yogesen ge- 
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gen, mit Ter&nderlichem Klima, besitzt 3 Qaellen und gute 
iadeanstalten sn deren Benutznng. 

Die PaviUonqnelle , welche zu Trinkkuren gebraucht 
ird, enthält in 1000 Grammen: 

ehwefelsauren Kalk . . . 1,15 Gramm, -r— Einheiten. 



0,2 



W V»** « 



V 



' Volumen. 



„ Magnesia . . 0,19 \ 

„ Natron . . . 0,121 

Lohlensauren Kalk .... 0,76 j 

^ppeltkohlensauren Kalk 0,97 \ ■< o 

kohlensaure Magnesia . . . 0,22 f " ' 

kyppeltkohlensaure Magnesia 0,3 3 j 

kohlensaures Natron ... 0,19 \ ^. 

doppeltkohlensaures Natron . 0,27/ " ' " 

hlomatrium . • 0,13 „ 0,05 „ 

omma der festen Bestand- 
theile nur 3,00 

Das aus der Quelle strömende Gas enthält in 1000 Theilen : 

Kohlensäure 590 
Stickgas . . 300 
Sauerstoffgas 110 

Die Temperatur der Quelle ist 10,6 ^ . 

Die Kurzeit dauert von Juni bis September. Nächste 
limstationen Charmes (an der Paris - Strassburger Bahn) 
id Fert6 sur Amance (an der Paris-Mühlhausener Bahn), 
on letzterer Station ist der Kurort 37^ Stunden entfernt, 
ie grösste Zahl der in Oontrexeville Hülfesuchenden be- 
ihtaus Blasen- und Nieren-Leidenden. 

Weissenburg in der Schweiz (Canton Bern). 2760 
las über dem Meere, 5 Stunden von Thun, im Thal des 
intschibaohes, eines Seitenthaies des Simmenthaies (zwischen 
inner- und Genfer- See). Das Klima ist vorwiegend feucht 
d trotz der durch das tief eingeschnittene Thal vor Win- 
n geschützten Lage sehr veränderlich. Es bestehen zwei 
^eanstalten: das Vordere oder Neue und das Hintere oder 
te Bad. Die 26^ warme Quelle entspringt eine halbe 
ande höher in der engen Schlucht des wilden Buntschi- 
ohes. Das Wasser enthält bei 1,60 Gesammtmenge fester 
!standtheile in 1000 Gramm : 1,04 schwefelsauren Kalk und 
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0,34 schwefelsaure Magnesia, daneben sehr geringe Mengen 
freier Kohlensäure , Stickstoff- und Sauerstoffgases, so das» 
es richtiger unter die indifferenten Thermen zu setzen ge- 
wesen wäre. 

Weissenburg, versehen mit guten Kur- und Verpflegs- 
Anstalten^ wird von Schwindsüchtigen und solchen, bei denen 
Disposition zur Lungentuberculose gefurchtet wird, besonders 
stark besucht und davon weniger Nachtheil berichtet, als die 
rauhe und wechselnde Temperatur des Ortes erwarten liess. 

Leuk (s. pag. 159). Das Wasser der Lorenz- und der 
Hauptquelle wird auch zum Trinken benutzt. Ersteres ent- 
hält bei 1,98 Gramm fester Bestandtheile in 1000 Gramm: 
1,52 Gramm Gips. Demnach gehört es seinen festen Bestand- 
theilen nach zu den indifferenten Thermen (Temperatur 51^). 
Das aus der Quelle in geringer Menge ausströmende Gas ent- 
hält in 1000 Theilen: 

51,7 Kohlensäure 
934,7 Stickstoffgas 
13,6 Sauerstoffgas 

iÖÖÖ,0 Theile. ~ 

Wildungen, im Fürsten thum Waldeck, nächste Bahn- 
station der Main-Weserbahn Wabern, von da 2 Stunden 
Wagenfahrt. Die Gegend ist durch bewaldete Hügel ange- 
nehm. Die Georg - Victorsquelle liegt */4 Stunde von der 
Stadt entfernt. Eine Anzahl anderer, an Eisen reicherer, 
erdiger Mineralquellen entspringen ^/i Stunde südwestHcb. 

Die Stahlquelle ist ein Eisenwasser mit 0,434 festen 
Bestandtheilen , worunter 0,076 doppeltkohlensaures Eisen- 
oxydul und 2,352 freie Kohlensäure. 

Die am meisten benutzten Quellen sind die Georg- 
Victorsquelle (oder der Stadtbrunnen) und die He- 
lenenquelle (oder Salzbrunnen). 

Georg.Victorsquelle 1,44 Gesammtmenge ^^^J!!!!!!!!!T^^ 
fester Besta^dtheUe in 1000 Gramm. SSItheU^^ 

Doppeltkohlensaur. Kalk . . 0,71| 1,26 

„ Magnesia 0,53 1. nfti?;«v. ^»^^ 

Kohlensauren Kalk . . . 0,49 r»"^^"^^- 0,88 

„ Magnesia . . 0,351 0,89 



3,00 Einheit 



Freie Kohlensäure .... 2,50 2,54 
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Das am den Quellen strömende Gas enfhält: 

Kohlensäure . 993,52 996,3 

Stickgas . . 5,82 \ o » 

Sanerstoffgas 0,66 I ' 

1000,0 C. C. 1000,0 C.C. 

Das Wasser wird viel versandt, da es, am wirksam za 
Orden, 6 — 8 Wochen nnd länger getranken werden mnss. 
I wird vielfach aach zu Bädern benatzt. 

In Wildangen werden namentlich Gries- and Steinbe- 
hwerden mit Glück behandelt, weil die dortigen Aerzte 
Tch die grosse Zahl daran Leidender, die an den dortigen 
lellen Hülfe sacht, Gelegenheit haben, sich specialistische 
'&hrangen and Geschicklichkeiten in deren Behandlung za 
irerben. 

Eisenwässer. 

Das Eisen kommt in den Mineralwässern am meisten an 
ohlensäare gebunden vor, und zwar ist es das doppelt- 
ihlensaure Eisenoxydul, welches gewöhnlich mit einem 
sht unbeträchtlichen Gehalt an freier Kohlensäure 
»chzeitig in den Wässern gefunden wird. Es sind diese 
ineralwässer besonders unter dem Namen „Stahlwässer^ 
haljbokrenae) in der Balneotherapie bekannt, während 
m die im Ganzen seltner vorkommenden Mineralwässer, in 
aen schwefelsaures Eisenoxydul, oder das noch seit- 
r auftretende Chloreisen sich findet, mit dem Namen 
lisenwässer^^ (Siderokrenae) bezeichnet hat. Beidem 
deutenden Eisengehalte des Blutes und der Gewebe des 
irpers nimmt das Eisen eine wichtige Stelle unter den Nah- 
Qgsmitteln ein. Es wird dem Körper in genügender Menge 
rch die gewöhnlichen Speisen zugeführt, leicht durch den 
rmalen Yerdauungsprocess in die Säftemasse übernommen, 
r Gewebsbildung verwendet, und unterliegt, wie andere den 
(rper bildende Gewebstheile , dem allgemeinen Stofifmau- 
ungsprocesse. Man ßndet Eisen regelmässig in den Aub- 
leidungsstofPen, im Harne und den Excrementen. 

Nachdem vor ungefähr 30 Jahren nachgewiesen worden 
r, dass in manchen Krankheiten der Eisengehalt des Blutes 
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vermindert nnd gleichzeitig die Menge der Blutkörperchen 
verringert sei, wurde der früher empirisch schon bekannten 
günstigen Wirkung derEisenpräparate gegen anämische Krank- 
heitszustände eine wissenschaftliche Grundlage gegeben. 

Die genaueren Vorgänge bei der Stoffmetamorphose des 
Eisens sind freilich ebenso wenig ermittelt, als die anderer 
Stoffe. Das Erscheinen der Eisenreaction im Harne nach 
Einfuhren von Eisenpräparaten ist keine regelmässige. Ein 
grosser Theil des Eisens bei den gewöhnlichen Kuren nut 
Eisenwässern, oder dem Einnehmen von Eisen überhaupt, 
wird aus dem Darm sofort wieder ausgeschieden. Es ve^ 
bindet sich im Darmtractus mit dem gewöhnlich in demselben 
im Schwefelwasserstoffe vorhandenen Schwefel zu Schwefel* 
eisen, welches den Faeces ihre dunkle Farbe ertheiit. Die ^ 
Eisenverbindungen werden im Magen aus Medicamenten and 
Mineralwässern leicht resorbirt, meist unter Zersetzung und 
IJeberführung des doppeltkohlensauren Eisenoxyduls in salz- 
saures oder milchsaures Eisenoxydul. Auch das metallische 
Eisen in feiner Yertheilung geht erfahrungsgemäss leicht in 
die Säftemasse über. Nach neueren Versuchen von Worq- 
nichin scheint gleichzeitiger Ghebrauch von Kochsalz die 
Eisenpräparate noch leichter aufnehmbar zu machen. Zur 
weilen wird das Eisen auch durch Eiweisslösungen in der Ver 
dauungsflüssigkeit dem Körper leichter aufnehmbar gemacht 
Die Verhältnisse, unter denen dies geschieht, sind nicht geoat 
bekannt. Meist scheinen im Gegentheil Albuminlösungen das 
Eisen unlöslich zu machen. 

lieber die vielfach behauptete S c h w ä r z u n g d e r Z ä h n e 
beim Gebrauch von Eisenwässern spricht sich Valentiner 
auf Grund eigener Beobachtung dahin aus, daas dieselbe zu- 
weilen doch vorkomme, wenn auch selten, dass dieselbe aber 
nach Beendigung der Kur sich wieder verliere und den. Zäh* 
nen unschädlich sei, namentlich die Caries derselben nicht 
fördere. Dieser schwärzliche TJeberzug der Zähne lässt sich 
durch Einsaugung des Wassers mittels einer Glasröhre oder 
eines Strohhalmes leicht vermeiden. 

Der Gehalt an Kohlensäure der Stahlwässer ist der Ver- 
dauung derselben günstig, indem die Kohlensäure anregend 
auf Magen und Darm wirkt. Dass das Vorhandensein voft 
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Chlomatritim, tchwefelsauren Natron und Magnesia , kohlen- 
uraren Erden und anderen Qnellbestandtheilen die Wirkung 
des Eisens nach den denselben eigenthümlichen Eigenschaf- 
ten modificiren rnnss^ ist selbstverständlich. So wird die yer- 
stopfende Wirkung des Eisens auf die Darmansleernngen 
durch den Gehalt der Wässer an Glanber- oder Bittersalz be- 
Bchrankty und andrerseits die abfiihrendeWirknng dieser schwe- 
felsanren Salze dnrch das Vorhandensein von Eisen abge- 
stumpft. TJntersnchnngen von Schroff, welche die Unregel- 
mässigkeit der Ausscheidung von Eisen aus dem Harn bei 
Einftthning von Eisenpräparaten nachwiesen ^ Hessen gleich- 
aeitig erkennen, dass grössere .Dosen Eisen verhältnissmässig 
dem Körper weit geringere Quantitäten Eisen zuführen als 
Ueinere, indem (wie z. B. auch beim Leberthran) bei grösseren 
Gaben der grösste Theil des Eisens unverdaut wieder aus 
dem Darme ausgeführt wird. 

Am günstigsten wirken Eisenwasserkuren bei frisch ent- 
standener Blutarmuth, z. B. nach erschöpfenden Krank- 
heiten, die innere Anwendung der Eisenwässer wird dann 
dnrch klimatische Yerhältnisse , Berg-, Wald-, Seeluft, und 
durch Bäder unterstützt, wobei der Keichthum vieler Stahl- 
wasser an Kohlensäure den belebenden Einfluss dieser im 
Bade zur Geltung kommen lässt, vorausgesetzt, dass die von 
ihr ausgehende Beizwirkung sowohl beim innerlichen als beim 
änsserlichen Gebrauch dieselbe nicht contraindicirt. 

Bekanntlich werden die Eisenmittel nur dann vertragen, 
wenn die Verdauung keiner wesentlichen Störung unterliegt. 
Es ist in vielen Fällen nothwendig, den Magen erst für die 
Stahlwasserkur oder den Gebrauch eisenhaltiger Medicamente 
vorzubereiten. Bei catarrhalischen Zuständen der Magen- 
nnd Darmschleimhaut schickt man deshalb öfter mit gutem 
Erfolge eine andere Kur z. B. mit einem alcalisch-muriati- 
schen oder alcalisch- salinischen Mineralwasser voraus, und 
lässt das Stahlwasser zur Nachkur brauchen. 

Während bei Verordnung des Eisens in Medicamenten 
grössere Dosen üblich sind, bei denen indess ein guter Theil 
des Heilste ffes unbenutzt den Körper wieder verlässt, nicht 
selten nachdem er den Appetit und die Verdauung wesent- 
lich benachtheiligt hat, zeigt die Kur mit Mineralwässern, 
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was auch durch directe Untersuchangen ermittelt wurde, dass 
das Eisen in kleinen G-aben verhältnissmässig weit leichter 
in grösserer Menge aufgenommen wird als in grossen. Nach 
Phoebus berechnet sich, vielleicht etwas zu hoch, die mitt- 
lere G-abe für das einfache kohlensaure Eisenoxydal 
in 24 Stunden in G-ramme und auf das Liter zu 1000 Gramm 
übertragen (die therapeutische Einheit), zu : , 1 2 0. Dies ent- 
spricht im Mittel bei der Berechnung nach doppeltkohle n- 
sauremfEisenoxydul einer Therapeutischen Einheit von: 
0,170. 

Mit dem Eisen kommt sehr oft verbunden vor das Man- 
gan, dessen Wirksamkeit nicht genau ermittelt ist. Es scheint 
die Eisen Wirkung zu unterstützen. 

Die Eisenquellen kommen namentlich bei folgenden 
Krankheiten mit Erfolg zur Anwendung: 

Bei A n a e m i e , namentlich solcher welche mit Chlorose 
verbunden ist , von starken Blutverlusten herrührt , oder 
von chronischen Verdauungsstörungen abhängig ist 

Bei solchen Krankheiten, bei denen eine ano male Blnt- 
bildung durch Erkrankung der Milz anzunehmen ist, 
wie solches bei Schwellung der Milz nach Malaria der Fall 
istj werden oft gute Heilerfolge erzielt. Wo dagegen die 
Milzaffectionen von amyloider Degeneration abhängen, 
da sind begreiflicherweise die Kuraussichten sehr misslich. 

Anämien, die auf verzögerter Beconvalescenz 
nach schweren Elrankheiten beruhen, werden durch Stahl- 
wässer und Bäder meist günstig beeinflusst. 

Von den Nervenkrankheiten werden manche mit 
Blutarmuth einhergehende Neuralgieen durch Behandlung 
mit Eisenwässern gebessert. Die meisten Neuralgieen hin- 
gegen sind allen bisher bekannten, mannichfach, oft dringend 
empfohlenen Behandlungsarten unzugänglich, wie viele For- 
men vonNeuralgieendes Trigeminus, obschonValen- 
tiner solche bei jungen Mädchen, wo sie mit Chlorose 
zusammenhingen, in Pyrmont vollkommen beseitigte. 

Bei Hysterie machen Kuren mit Eisen wässern oft za 
grosse Aufregung und verschlimmern das Uebel. 

Die doppeltkohlensauren Eisenwässer verlieren an der 
Luft einen Theil. ihres Eisengehaltes , da sich durch Auf- 
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lo von Sauerstoff das Eisenoxydnl in unlösliches Eisen- 
nmwandelt. 

Wichtig ist namentlich bei den Eisenbädern die Lage 
BLurorte über dem Meere , da die Gebirgsluft auf Blut- 
tth und Ernährungsstörungen überhaupt einen höchst 
iigen Einfluss übt. Wir geben darum eine TJebersicht 
bekannteren Eisenquellen nach ihrer Höhe und fügen 
elben gleich den Gehalt an doppeltkohlensaure Eisen- 
ul in 1000 Grammen und die G^sammtmenge der festen 
andtheile und der Kohlensäure bei: 



Fa88Ü.d. 


. Feste Be- 


Doppeltkohlens 


.Freie Kohlen- 




Meer. 


standtheile. 


Eisenoxydul. 


säure in C. C. 


Moritz . 


5464 


1,91—2,32 


0,03—0,04 


1599—1622 


en . . 


2008 


0,48—0,68 


0,05—0,06 


1020—1142 


igswart 


2000 


0,67—1,14 


0,06—0,10 


543—1253 


»oldsau . 


1886 


1,46—3,52 


0,01—0,12 


712—1086 


lerz . . 


1668 


1,30—2,54 


0,01—0,05 


1097—1465 


>gast 


1619 


3,00—3,26 


0,03—0,04 


947—1071 


sberg . 


1542 


0,37 


0,03 


1096 


sbach . 


1600 


1,90—3,11 


0,03—0,07 


733—1266 


MT . . 


1465 


1,43—6,13 


0,05-0,08 


878—1310 


ilU . . 


1430 


1,86—2,27 


0,005—0,05 


987—1160 


isbad 


1350 


0,51 


0,04 


294 


Lsensbad 


1293 


2,71—6,19 


0,02—0,07 


999—1873 


erabach 


1280 


1,35—3,16 


0,83—0,10 


971—1221 


rasser 


1255 


0,50—1,17 


0,05—0,17 


140— 995 


3wa . . 


1235 


2,50—3,17 


0,02—0,03 


1213—1251 


werda . 


1225 


0,53 


0,03 


780 


rsthal . 


1190 


2,77—3,24 


0,04 


1319—1366 


^nau 


1137 


1,18 


0,05 


1212 


•enstein 


1000 


1,42—1,61 


0,08—0,10 * 


• 759—1084 


k . . . 


lOOÖ 


0,12—0,49 


0,05—0,07 


677 


;kenau . 


915 


0,44 


0,01 


1198 


ralbach 


900 


0,52—1,55 


0,009—0,08 


1000—1570 


•urg . . 


633 


2,13—3,63 


0,07 


1166—1234 


det . . 


620 


3,68 


0,12 


1505 


>d . . 


460 


2,70 


0,01 


1370 
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* FxtsB ü. d. Feste Be- Doppeltkohlens. Freie Kohlen- 

Meer, standtheile. jEäsenoxydul. säure in O.C. 

Pyrmont . 404 2,71—3,10 0,03—0,07 1271—1323 j 
Hofgeismar 328 — 0,03 — \ 

Muskau . . 300 — 0,24—0,53 — 

Alle diejenigen Eisen wässer, welche nicht über 1,50 
Gramm feste Bestandtheile im Ganzen (in 1000 Gramm) ent- 
halten, können als einfache Stahlqnellen bezeichnet werden. 

Von denjenigen, welche wegen ihres Gehaltes an 
doppeltkohlensaurem Natron zu den alcalischen 
Eisenwässern gezählt werden können, mögen nachfolgende 
genannt werden. In 1000 Gramm enthalten: . 

Cudowa Gasquelle . . 1,23 nach therap.Einh. 0,9 doppeltkohlensaur.Nati« ; 

^ Trinkquelle . 1,22 „ „ „ 0,9 „ J 

„ Oberbrunnen . 0,95 „ „ „ 0,7 „ •» • 

Antogast Badequelle . 0,80 „ „ „ 0,6 „ »» 

„ Antoniusquelle 0,70 „ „ „ 0,5. „ » 

„ Trinkquelle . 0,64 „ „ „ 0,5 „ » 

Reinerz Laue Quelle . 0,78 „ „ „ 0,6 „ 

„ Ulriken quelle 0,38 „ „ „ 0,3 „ >- , 

Kalte Quelle . 0,31 „ „ „ 0,2 „ 

Eranzensbad und Elster sind unter den alcalisch - salini- 
schen Quellen aufgeführt. 



Sanct Moritz (S. 296). 

Stehen, 2008 Enss über dem Meere, fünf Stunden von 
der Bahnstation Hof (Sächsisch- baierische Eisenbahn), im 
nordöstlichen Baiern, an den Ausläufern des Thüringer Waldes, 
unweit von Lobenstein (Eürstenthum E.euss - Lobenstein) , in 
wenig geschützter, den Winden freizugänglicher Lage. 

Zu den früheren fünf Quellen ist eine neue starkspru- 
delnde Quelle hinzugekommen, welche 1871 durch Bohren 
erschlossen wurde. 

Die Trink-, Tornesi- und ungenannte Quelle 
sind vorzüglich in Gebrauch zu Trink- und Badekuren. Das 
Wasser derselben gehört zu den stärksten Eisenquellen 
(doppeltkohlensaures Eisenoxydul 0,06 = 0,4 Einheiten) und 
ist reich an freier Kohlensäure (bis zu 1150 C. C). Ausser- 
dem enthält es noch doppeltkohlensauren Kalk 0,13 — 0,35 
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Gramm (== 0,06 — 0,16 Einheiten). Die Badeeinrichtiingen 
sind gut. Das Wfitser wird zum Bade durch direotes an- 
leiten von Dämpfen erwärmt, welche Methode als Dr. P f r i em ' - 
sehe Erwärmnnggmethode bekannt ist, während diejenige, 
bei welcher die Heizung durch Einführung von Dämpfen in 
den Zwischenraum zwischen den doppelten Boden der Wannen 
bewirkt wird, als Schwarz'sche bezeichnet wird. 

Auch Moor- und Fichtennadelbäder werden zu Stäben 
bereitet. 

Königswart (2000 Fuss über dem Meere), l*/4 Stunde 
von Marienbad (Böhmen), vor Nord- und Nordwestwinden 
geschützt, mit frischer Bergluffc. Von den fünf Quellen ist 
eine nur einfacher Säuerling, die andern enthalten in 1000 
Gramm: bei 0,67 — 1,14 Gramm fester Bestandtheile 

Gramm. Einheiten. 

doppeltkohlensaurea Eisenoxydnl 0,06—0,10 » 0,5-0,9 

Kalk . . . 0,32-0,53 = 0,2-0,3 
Magnesia . 0,14—0,40 - 0,1-0,3 

und 543-— 1253 C. C. Kohlensäure. 

Der neu entstandene Kurort ist im Aufblühen. 

Alexandersbad bei Wunsiedel im Fichtelgebirge 
(pag. 154). 1750 Fuss über dem Meere. Das "Wasser gehört 
zu den erdig - salinischen Eisenwässem. Die Gegend ist mit 
schöner Waldvegetation geschmückt, aber rauh. Fiohtennadel- 
bäder zu haben. 

Sangerberg bei Marienbad. Alcalischer S äuerling. 

Kellberg bei Passau hat eine Stahlquelle. 

P a u s a im Y oigtlande, Station der Bahn von Mehltheaer 
nach Weida, auch Moor-, Schwefel- und Dampfbäder. 

Beiboldsgrün, eine Stunde von der Eisenbahnstation 
Auerbach im sächsischen Yoigtlande, in von allen Seiten ge- 
schütztem Waldkessel gelegen, mit erfrischender Bergluft. 

Lobenstein, in Beuss. 

Bonneburg bei Gera, im Herzogthum Sachsen - Alten- 
burg gelegen. • 

Berka an der Um, unweit Weimar, hat eine Seh wefel- 
und eine Stahlquelle, beide sind reich an schwefelsaurer 
Kalkerde und Magnesia. Die Stahlquelle enthält in 2,60 
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Oxamm festen Bestandtheilen auf 1000 Q-ramin l7> Oramm 
Oip0 und 7> Bittersalz auf 0,04 kohlensaures Eisen- 
oxjdul (3s0;4 Einheiten). Die Schwefelquelle entbindet 
nicht unbedeutende Mengen von Schwefelwasserstoff. 

Lausigk bei G-rimma in Sachsen. 

Augustusbad in Sachsen, eine halbe Stunde Ton der 
Eisenbahnstation Radeberg an der Sächsisch- schlesischen 
Eisenbahn, unfern von Dresden. Die Lage im waldigen Berg- 
thal ist sehr geschützt, die Luft erfrischend. Schattige Wege 
und wohlunterhaltene, zahlreiche Promenaden umgeben die 
Ton einer Actiengesellschaft neu eingerichtete, trefflich ge- 
leitete Kuranstalt. 

Die sechs vorhandenen Quellen sind durch Fleck neu 
analysirt worden, wobei sich ergeben hat, dass dieselben eine 
ganz andere Zusammensetzung angenommen haben, als die 
früheren Analysen ergeben hatten. Sie enthalten nämlich 
jetzt in 1000 G-ramm: 

fitAii«nn..«ii« Soda- Tief- Stahl- Salz- 

miienqueiie. ^^^,1^ brunnen. quelle, quelle. 

Doppeltkohlensaures 

Eisenoxydol . . 0,031 0,026 0^08 0,007 0,002 
Doppeltkohlensaures 

Manganoxydul . 0,001 0,007 0,005 — — 
Doppeltkohlensaure 

Magnesia . . . 0,014 0,036 0,022 0,007 0,019 
Doppeltkohlensauren 

Kalk - 0,108 0,054 0,099 0,013 

Schwrefelsaaren Kalk 0,034 0,084 0,032 — 0,027 

Kali 0,004 0,010 0,006 0.008 0,007 

Natron 0,002 0,020 — 0,017 0,011 

Chlomatrium . . . 0,011 0,015 0,017 0,010 0,007 

Chlorkalium ... — — 0,003 — — 

Kieselsäure . . . 0,020 0,027 0,030 0.024 0,024 

Kohlensäure . . . 0,032 0,055 0,005 — -- 

Temperatur: 8« 8» 8,4« 7,4» 5,50 

Legen wir an diese Augustusbader Quellen den 
Massstab der therapeutischen Einheitswerthe, so erhalten wir:. 
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Uebersicht nach therapentisclien Einheiten. 

«loiieBqiieira. ^^^^ braunen, quelle, quelh. 

Doppeltkohlensaures Eisen- 
nnd Manffanoxydol . .0,19 

DoppeltkohFensaure Magne- 
sia nnd Kalk .... — 

Schwefelsaures Kali, Natron 
und Magnesia .... — 

Kohlensäure 0,01 

In der Sodaqnelle wird die Eisenwirknng durch die An- 
wesenheit des doppeltkohlensauren Manganoxydul (nach 
jetzigen Annahmen) nicht unwesentlich verstärkt. Im Ganzen 
sind die Quellen als schwach kohlensäurehaltige, ziemlich 
reine Eisenquellen zu bezeichnen, von denen die Stollenquelle 
die stärkste ist. Das in geringer Menge vorhandene Chlor- 
natrium dient dazu das Wasser verdaulicher zu machen, und 
der geringe Betrag an schwefelsauren Salzen wirkt der ver- 
stopfenden Eigenschaft des Eisens entgegen. 

In Augustusbad werden sowohl Bade- als Trinkkuren 
ausgeführt 

Der Kurort ist von Dresden aus in einer Stunde zn 
erreichen. 

Schmeckwitz (Bad Marienborn) in der Sächsischen 
Lausitz. Moor- und Eisenmoorbäder. Nächste Eisenbahn- 
stationen : Kamenz oder Fanschwitz. 

Schandau in der sächsischen Schweiz, am rechten IJfer 
der Elbe, mit herrlicher Umgebung und in sehr geschützter 
Lage, eignet sich besonders auch als Sommerfrische, wie die 
meisten kleineren bisher genannten Badeorte. Das Wasser 
der Stahlquelle hat bei nur 0,400 Gramm fester Bestandtheile 
in 1000 Gramm: 0,112 Gramm doppeltkohlensaures Eisen- 
oxydul (=0,7 Einheiten). 

Schandau ist Stationsort der Eisenbahn und der Dampf- 
schiffe. 

Hohenstein bei Chemnitz in Sachsen. Station der 
Eisenbahn zwischen Chemnitz und Glauchau. (Fichtennadel- 
bäder.) Wenig mehr benutzt.^ 
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Sternbergin Böhmen, vier Standen nordwestlich Ton 
Prag« (Bei 0,58 G-esammtmenge fester Stoffe 0,03 doppelt- 
kohlensaures Eisenoxydol.) Der Kurort liegt auf einer Hoch- 
ebenei unweit der Station Maakau der Prag-Duxer Bahn. 
Auch Molkenkurort. 

Flinsberg in Schlesien, an der böhmischen Grenze, auf 
den nördlichen Ausläufern des Biesengebirges, 1542 Fuss 
hoch über dem Meere. Das Klima, weil Tor Winden nicht 
geschützt, rauh. Auch Molkenanstalt. Nächste Station: 
Greifenberg an der schlesischen Gebirgsbahn. 

Schwär;! bach, ganz nahe bei letzterem Kurorte, Stahl- 
bad in sehr geschützter Lage. 

Charlotten brunn in Schlesien bei Waidenburg, 1450 
Fuss hoch über dem Meere. Schwacher Eisensäuerling und 
Molkenanstalt. 

Liebwerda, 1225 Fuss über dem Meere, amFusse der 
Tafelfichte^ an der Grenze von Böhmen, Schlesien und Sachsen. 
Bauhes Klima. Moorbäder, Molken. Das Eisenwasser gehört 
zu den alcalisch-salinischen. Nächste Bahnstationen: Zittau, 
Reichenberg und Greifenberg. 

Beinerz, 1 668 Fuss über dem Meere. Es liegt in einem 
Thale mit frischem Bergklima, welches sich namentlich zur 
Erholung für einfach an Blutarmuth Leidende eignet. Die 
fünf Quellen sind reich an kohlensauren Kalk und Natron 
und enthalten in 1,30 — 3,52 Gramm fester Bestandtheile: 
0,01 — 0,05 doppeltkohlensaures Eisenoxydul (=0,1 — 0,3 
Einheiten) in 1000 Gramm Wasser. 

Beinerz besitzt gute Molkenbereitungsanstalt. Es werden 
auch Moorbäder bereitet. Nächste Stationen: Frankensteiu 
in Schlesien, Endpunkt der Breslau-Freiburg-Schweidnitzer 
Bahn, sechs Meilen entfernt; Nachod in Böhmen, drei 
Meilen Ton Beinerz. 

Langenau, 1137 Fuss über dem Meere, an der Neisse 
in der Grafschaft Glatz in Schlesien, sechs Stunden von der 
Eisenbahnstation Frankenstein. Waldreiche Umgebung. 
Mildes geschütztes Klima. Die Quelle ist ein mildes, kohlen- 
säurereiches Stahlwasser. Ausserdem eine Schwefelquelle und 
Moorbäder. 

Altwasser in Schlesien, 1255 Fuss über dem Meere, 
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Eisenbahnstation der Bahn von Breslau nach Waldenburg^ 
mit mildem Klima, frenndlicher TJmgebimg und einfachem 
Badeleben. 

Der Q-eorgenbrunnen, welcher als Trinkqnelle he* 
nutzt wird, enthält bei 0,96 Gramm festen Bestandtheilen in 
1000 Gramm: 0,40 schwefelsaures Katron und Magnesia 
( SS 0,3 Einheiten an Abfährsalzen) und 0,12 Gramm (» 1 
Einheit) an kohlensauren Eisenoxydul, neben freier Kohlen- 
säure. Die anderen Quellen werden yernehmlich zum Baden 
benutzt. Ausserdem Moorbäder. 

Cüdöwa, 1235 Fuss über dem Meere, im .Biesengebirge 
in Schlesien, in der Grafschaft Glatz, '/i Stunde von der 
böhmischen Grenze und am Südhange des Heuscheuer Ge- 
birges, l^/a Stunde Ton der Eisenbahnstation Böhmisch*Skalitz. 

DieEugenquelle oderHauptquelle dient als Trink- 
quelle, dieselbe enthält bei 3,136 Gramm Gesammtmenge fester 
Bestandtheile: 1,22 doppeltkohlensaures Natron (sb0,9 Ein- 
heiten), 0,70 doppeltkohlensauren Kalk (s=0,3 Einheiten), 
0,70 schwefelsaures Katron (== 0,5 Einheiten), und 0,035 
Gramm doppeltkohlensaures Eisenoxydul (= 0,3 Einheiten). 
Dabei 1217 C. C. völlig freier Kohlensäure. Sie gehört dem- 
nach ihrer Zusammensetzung und Wirkung nach zu den 
alcalisch-salinischen Eisenwässem. 

Der Oberbrunnen und die Gasquelle dienen hauptsäch- 
lieh zur Badekur. Die Anstalten sind gut. Auch Moorbäder 
werden bereitet. 

Alexisbad im Selkethale, im südlichen Theile des Harzes, 
1350 Fuss hoch gelegen, in wald* und wiesenreichem Thale 
und zu mannichfachen näheren und weiteren Spaziergängen 
einladender Kachbarschaft. Es besitzt zwei Mineralquellen, 
welche enthalten: 

Alexisbrunnen. Einheiten. SeHfebranntii. 

Doppeltkohlensaures Eisenoxydul 0,044 «0,3 

Kalk . . . 0,110 s= 0,1 
Schwefelsaures Natron .... 0,0941 _ ^ - 

Kali 0,050/ " "'^ 

Chloreisen — — 0,104 «= 1,0 Einh. 

Schwefelsaures Eisenoxydnl . . — — 0,056 =» 0,5 „ 

Gesammtmenge fester Bestand- 
theile 0,511 0,481 

Reie Kohlensäure 294 C. C. 
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Entere Quelle ist mithin ein scliwaclies saHnisehes Eisen- 
iraoser, letzteres ein schwaohes Eisenvitriolbad. 

Alezisbad ist zugleich Molken* und Fichtennadelknrort, 
anch werden Soolbäder, Kräutersaftknren nnd Wellenbäder 
angewendet. 

Muskan in Schlesien, eine Stunde von der Station 
Weisswasser an der Berlin- Oörlitzer Bahn. Die beiden Quellen 
sind arm an Kohlensäure, enthalten dagegen sehr bedeutende 
Mengen an Eisen. Nämlich: 

Gramm. Einheiten. 

Der Trinkbrunnen 0,248 = 1,4 doppeltkohlens.Eisenoxydul, 

„ Badebrunnen 0,538 = 8,1 „ „ 

„ Trinkbrunnen 0,198 = 1,6 schwefelsaures „ 

„ Badebrunnen 0,783 = 6,5 „ „ 

in 1000 Gramm. 

Der schwefelsaure Eisengehalt beider eben genannter 
Kurorte wird vornehmlich als adstringirendes Mittel bei 
abundanten Absonderungen der Schleimhäute der weiblichen 
Genitalien angewendet. 

Muskau hat auch Molken und Fichtennadelbäder. 

P olz in in Pommern, drei Meilen von der Station Schivel- 
bein, vier Meilen von Beigard ( Stargar d-Cösliner Bahn), hat 
ein schwaches muriatisches Eisenwasser. 

Freienwalde an der Oder, 2^/i Meilen von Neustadt- 
Eberswalde, besitzt eine Anzahl Eisenquellen, welche bei dem 
massigen Gehalt an. festen Bestandtheilen von 0,272 — 0,280 
höchstens, 0,010 doppeltkohlensaures Eisenoxydul und schwe- 
felsauren und kohlensauren Kalk enthalten. Irisch-römisches 
Bad, Moorbäder. Molken. 

Hofgeismar, zwischen Cassel und Carlshafen, Eisen- 
bahnstation. Die Quelle enthält wenig doppeltkohlensaures 
Eisenoxydul, zugleich mit einigem Gehalt an Chlornatrium 
und doppeltkohlensaurem Kalk. 

Bastenberg bei Weimar. Ländliches Stahlbad. 

Bad Helmstädt, Stahlbad. Eisenbahnstation. Von 
Laub- und Nadelwald umgeben. 

Liebenstein im Thüringer Wald, 1000 Fuss über dem 
Meere, bei Eisenach (pag. 153). Die ältere Quelle enthalt 
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bei 1,42 G-essmmtmenge der festen Beetandtheile in 1000 
Gramm: 0,10 doppeltkohlensanres EiBenoxydni (a 0,6 Ein- 
heiten) and 0,60 doppeltkohlensauren Kalk ( = 0,3 Einheiteii) 
nnd 759 C. 0. völlig freie Kohlensaure. 

Die Nene Quelle hat bei 1,61 an festen Bestandtheilen, 
0,08 doppeltkohlensaures Eisenoxydul (ss 0,5 Einheiten) 
und 0,75 doppeltkohlensauren Kalk (» 0,4 Einheiten). Dabei 
an Kohlensäure 1084 C. C. 

Pyrmont, 400 Fuss über dem Meere, im F&rstenthnm 
Waldeck, in dem von schönen Buchenwäldern eingefsissten 
Emmerthale. Wegen der dort noch vorhandenen Soolbäder 
und der Salzquelle siehe pag. 325. 

Zu Trinkquellen dienen der Stahlbrunnen und die 
Helenenquelle. Der Brodelbrunnen wird zu Bädern verwendet 
Zur Erwärmung des Wassers dienen heisse Wasserdämpfe, 
wodurch die Kohlensäure demselben mit sehr wenig Yerliut 
erhalten bleibt. Die Hauptbestandtheile dieser Quellen sind: 

Sfahlbniimea. Helenenquelle. BrodelbitMiiM. 

In Qnunm. Einheit. Gramm. Einheit. Gramm. Efaüwit. 
Doppeltkohlensaares 

Eisenoxvdul . . 0,07 = 0,5 
Dqppeltkonlensauren 

Kalk 1,04 « 0,5 

Doppeltkohlensaure 

Magnesia . . . 0,08 a 0,05 

Chlomatrium . . . 0,15 = 0,05 

Schwefels. Magnesia 0,45 a 0,3 

Kalk . . 0,79 - 

Summe der festen 
Bestandtheile . . 2,71 

Völlig freie Kohlen- 
säure 1271 C. C. 

Temperatur: 12» 12,7» 12,7» 

Die Yergleichung der therapeutischen Einheiten weist 
eine bemerkenswerthe Harmonie der Gehaltsmengen nach, 
besonders in Beziehung des Verhältnisses der Quantitäten an 
doppeltkohlensaurem Eisenoxydul und doppeltkohlensaurem 
Kalk zu einander und zu dem Gehalt an schwefelsaurer 
Magnesia. Letztere scheint die verstopfende Wirkung der 



0,03 =» 0,2 


0,07 = 0,5 


1,00 - 0.5 


1,24 = 0,6 


0,07 = 0,05 
0,17 a 0,05 
0.49 = 0,3 
0,98 - 


0,01 

0,18 = 0,05 
0,60 = 0,4 
0,86 - 


2,85 


3,10 


1305 C. C. 


1323 C. C. 
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beiden eraten Bestandtheile zu massigen, so dass diese Stoff- 
bildner de« Körpers ihren ernährenden Gehalt demselben 
▼ollständiger zuführen können, wobei der geringere Bestand 
an Chlornatrium der Lösung des Eisens und der Verdauung 
des Wassers förderlich sein mag. 

Schwalbach oder Langenschwalbach, 900 Fuss 
über dem Meeresspiegel, 2^/t Stunden von Wiesbaden, und 
l^t Stunden von der Eisenbahn- und Dampfschiffstation 
EltTÜle am Bhein, '/^ , Stunden von Schlangenbad, liegt in 
einem lieblichen, von Laubwaldhügeln umsäumten Thale des 
Taunus, mft gleichmässigem, mildem Klima. 

Zu Trinkkuren verwendet man den Stahl-, Wein- und 
Tftulinenbmnnen, zu Badekuren die Adelheidsquelle, den 
Bosenbrunnen und den Lindenbrunnen. Das Erwärmen des 
Badewassers geschieht in vorzüglicher Weise nach der 
Schwär zischen Methode. Es enthalten: 

StahlbruniiM. Weinbrunnen. Pauli nenbrunnen. 

Onmm. Einheit. Gramm. Einheit. Gramm. Einheit. 

I^oppeltkohlensaures | \ 

^Kiwnoxydul . . 0,08K. ^,05 1^. ^'^^[(i± 

BoimeltkohlenBaures f "'^ f "'* f "'* 



Maiijzanoxydal . 0,01 
DoppeRkohleniaares 

Satron .... 0,02 0,24 = 0,2 

l^peltkofilensaurer 

Kalk 0,22 

Doppeltkohlensaare 

liagnesia . . . 0,21 



> 0,2 



0,57 
0,60 



0,5 



0,2 



Samme der festen 

Bestandtheile . . 0,60 1,55 0,52 

^ölHg freie Kohlen- 

a äare 1570 C. C. 1425 C . C. __ 1250 C. C. 

Temperatur: 9,2-10,40 9,6— 10^ 9,3—10,40 

Der Stahlbrunnen und Paulinenbrunnen stellen demnach 
besonders reine und eisenreiche Stahlwässer dar. Ersterer 
irirkt wegen des grösseren Kohlensäuregehaltes mehr auf- 
regend, als letzterer. Der Weinbrunnen muss bei seinem 
grösseren Gehalt an doppeltkohlensauren Kalk und Magnesia 
den alcalisch-erdigen Eisensäuerlingen zugezählt werden. 
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Schwalbach ist eines der besachtesten Sti^hlbäder, was 
es, nächst seiner zu allen Zeiten bewährten Tendenz , ak 
wirklicher Karort für Kranke za wirken, den tre£Pliohen und 
aasgezeichnet benatzten Karmitteln za danken hat. 

Spaa in Belgien, 1000 Fass über dem Meere, in wald- 
umkränztem Thale der Ardennen. Station einer Seitenbahn 
anweit Yerviers an der deatschen Grenze. 

Die bedeutendste Quelle: der Fouhon, in 1000 Gramii 
nur etwa 0,50 feste Bestandtheile enthaltend, woranter 0,04 
kohlensaures Eisenoxydul (^ 0,4 Einheiten), 0,27 kohlen- 
saurer Kalk und Magnesia ( = 0,2 Einheiten) , 6,09 kohlen- 
saures Natron (= 0,1 Einheiten) und 0,05 Chlornatrium 
(r= 0,02 Einheiten), ist reich an Kohlensäure. 

Das Badeleben wird für Karzwecke durch die Spielbank 
bedenklich. 

Driburg, 633 Fuss über dem Meere, in Westphaleo, 
und zwar in einem Thale des Teutoburger Waldes, von allen 
Seiten von schützenden Waldbergen umgeben, mit frischer 
Waldluft. Eisenbahnstation der Bahn Altenbeken-Kreiensen. 
Die Quellen gehören zu den erdig - salinischen Eisenwässern. 

Hauptquelle. Wlatenquelle. 

Gramm. Einlieiten. Qrsmm. EiiÜMita» 

Doppeltkohlens. Eisenoxydul 0,07 = 0,5 0,07 = 0,5 

„ Kalk . . . 1,44 = 1,0 1,51 ^ 1,0 

Chlor natrium 0,07 = 0,02 0,16 ^ Oß 

Schwefelsaure Magnesia . . 0,53 1 0,39^ ^^ 

„ Natron . . . 0,36/ =* ^'^ 0,241 ^ ^^ 

„ Kalk . . . 1,04 1,17 

6umme fester Bestandtheile . 3,63 2,13 

Freie Kohlensäure .... 1234 C. C. 1165 C. C. 

Temperatur: 10,9^ 11,25® 

Die Erwärmung des Badewassers geschieht nach dem 
Schwarz' sehen System. Auch Moorbäder werden gegeben. 

Ol eye am Niederrhein, auch Wasserheilanstalt. Starkes 
Stahlbad. 

Ilsenburg am Harz. Die kohlensäurearme Ilsenqaell« 
ist noch nicht benutzt. 
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Brü-ckenan, 915 Fnss über dem Meere, im lieblichen 
äinnthale, drei Meilen von Kissingen. Nächste Eisenbahn* 
itaüon Schweinfart. Ein&ches Badeleben. Gnte Einrich- 
knngen, anch Moorbäder. Sehr wenig feste Bestandtheile des 
Wassers and geringer Eisengehalt, bei viel Kohlensäure. 

Bocklet in ünterfranken (Bayern), eine Stunde von 
Kissingen. 620 Enss über dem Meere, im Saalthale, das hier 
ron waldigen Hügeln eingefasst ist. Feste Bestandtheile in 
LOOO Oramm: 3,68, darunter doppeltkohlensaures Eisenoxy- 
ivl 0,12 Gramm (s 0,7 Einheiten), doppeltkohlensaurer Kalk 
and ifagnesia, zusammen 1,25 (=» 0,6 Einheiten), Chloma- 
brinm 0,85 (p= 0,3 Einheiten), schwefelsaures Natron und 
Biagnesia, zusammen 0,75 (=0,5 Einheiten). An freier Koh- 
lensäure besitzt die Quelle 1505 0. C. Die Temperatur der- 
selben ist 10^. 

Eine Yergleichung zeigt grosse Aehnlichkeit des Wassera 
mit dem des Stahlbrunnens zu Pyrmont, nur übertrifft e& 
letzteres an Chlomatriumgehalt, sowie etwas an Eisenmenge» 
Die Badeerwärmungsmethode gehört nicht den besseren Syste- 
men an. Moorbäder. 

Imnau, 1430 Fuss über dem Meere, im Thale der Eyach 
im Fftrstenthum Hohenzollern, ^/s Stunde von der Bahnstation 
Eyach entfernt, in angenehmer und geschützter Lage. 

Unter den Quellen sind drei vorzüglich in Benutzung: 
die Fürsten > und Kasparquelle und die Quelle Nr. 4. Die 
Festen Bestandtheile derselben in lOCK) Gramm schwanken 
nur von 1,85—2,27 Gramm, wobei nur 0,005 — 0,05 doppelt- 
kohlensaures Eisenoxydul (bis höchstens 0,3 Einheiten) und 
1,45 — 1,61 doppeltkohlensaurer Kalk (1,1 Einheiten), aber 
bedeutender Kohlensäuregehalt (987—1160 C. C). 

Die Saline Stetten, welche in der Nähe liegt, bietet Ge- 
legenheit zu Soolbädem; auch Kiefernadelbäder werden 
bereitet. Die Erwärmungsmethode der Bäder ist die 
Bchwarz'sche. 

Bippoldsau, 1886 Fuss über dem Meere, im Kinzig- 
thale des badischen Schwarzwaldes, in waldigem Bergthal 
gelegen, gegen Nord- und Nordostwinde geschützt. Die 
Waldungen bestehen meist aus Nadelholz. Das Klima ist 
frisch, aber gleichmässig, die Kureinrichtungen vorzüglich. 



880 Zweites K^^itel. Trinkkuren. 

Die Karsaisoa, sehr besucht, dauert von Mitte Mai bis Sep- 
tember, tl 

Die Josephs-, Wenzels- und Leopoldsquelle enthalten ii 
1000 Gramm bei 3,21 — 3,52 Gramm fester Bestandtheile: 

0,05— 0,1 2 Gramm doppeltkohlensaur. Eisenoxydul (s>0,3— O^TEiik) 
1,45-1,94 „ „ Kalk . . (=0,7—0,9 „ ) 

0,92 — 1,50 „ schwefelsaures Natron, Kali '^ 

und Magnesia (=0,6 — 1,0 „ ) ^ 

neben 1022—1086 C. C. völlig freier Kohlensäure. ^ 

Diesen Quellen ähnlich zusammengesetzt ist die Bade- 
quelle. Die Prosperschachtsquelle aber ist weit schwächer. 
Sie enthält nur 1,46 Gramm fester Bestandtheile überhaupt l 
in 1000. B 

Rippoldsau gehört der angegebenen AnalTse nach za ||i 
den erdig- salinischen Stahl wässern. 

Man erreicht den Kurort über Offenburg, wo sich die i 
Kinzigthalbahn abzweigt, die man bis zur Endstation Haasach r 
"benutzt, welches 3 Stunden von Bippoldsau entfernt ist. 

Antogast, 1619 Fuss über dem. Meere, Griesbaeh, i 
1500 Fuss über dem Meere, Freier sbach, 1280 Fuss über 
dem Meere, Petersthal, 1190 Fuss über dem Meere, sämmt- : 
lieh nahe bei einander, ungefähr 5 Stunden von der Eisen* ), 
bahnstation Appenweier (zwischen Karlsruhe und Basel) iffi ' 
Schwarzwald, und zwar im herrlichen, mit mildem Xlima aus- j 
gestatteten Benchthal gelegen. Mit Bippoldsau zusammen 
werden dieselben in der B,egel unter dem gemeinsamen Namen 
,,KniebiBbäder" zusammengefasst. Alle vereinigen eine 
schöne Wald- und Gebirgsnatur mit mildem, gleichmässigen 
Klima, und sind dieselben deshalb auch, abgesehen von der 
Berücksichtigung ihrer Eisenquellen, als Sommerfrischen sehr 
beliebt. 

Die Zusammensetzung ihrer Quellwässer gibt folgende 
Zusammenstellung : 

Antogast. Petersthal. Griesbach. FreforsUck* 

Oesammtmenge der 

fest. Bestandtheile 

in 1000 Gramm . 3,00—3,26 2,77—3,24 1,90—3,11 1,35-8,1^ 
darunter 
Doppeltkohlensaures 

Eisenoxydul . . 0,03—0,04 0,04 0,03-0,07 0,Od-ö,l* 
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AntoflatL Pettrytlial. Griestach. Freiersbach. 

peltkohlensanres 

liron .... 0,64—0,80 — — — 

^tkohlensaurer 

ilk 0,83—0,91 1,37—1,50. 0,92—1,63 0,55—1,36 

peltkohlensaure 

ignesia . . . 0,53—0,57 0,38—0,58 0,03—0,09 0,20-0,57* 

fAißlfl&iurßB x4a' 

m 0,72—0,78 0,67—0,85 0,43-0,77 0,04—0,28 

lg fireie Kohlen- 

iie 947—1024 1319— 1366C.C. 733-1266 971—1220 

Die Zasammensetzniig weist eine grosse Aehnlichkeit 
mr dieser Wässer nach. Nor Antogast hat einigen Gehalt 
. doppeltkohlensauren Natron, der den andern Wässern ab- 
ht. Der Kohlensänregehalt ist bei allen bedeutend. 

Leyico, in SüdtyroL Stahlqnelte. Am kleinen See 
siches Namens, am Eingang des herrlichen Yal Sngana, 
irch welches die Strasse von Trient nach Venedig f&hrt. 

Kohlgrab in Oberbayern, angeblich 2770 Pnss über 
m Meere. Bahnstation: Weilheim. Stahlbad. 

Tarasp-Schnls. Die alcalisch- erdigen Eisensäuer- 
ige Bonifacinsqnelle and Wyhqaelle sind ausserordentlich 
ich an Kohlensäure (1566—1585 C. C. in 1000 Gramm). 
16 Bonifaciusquelle enthält 0,04, die Wyhquelle 0^3 doppelt- 
ihlensaures Eisenoxydul. 

Pyrawarthin Niederösterreich, 1 Stunde von der Nord- 
Jmstation Gänsemdorf bei Wien. Die Quellen enthalten 
w%: 1,60 feste Bestandtheile in 1000, und 430 C. C. freier 
oUensäure. Der Betrag an 

ppeltkohlensaur. Eisenoxydul ist 0.11 Gramm = 0,7 Einh. 

Kalk . . „ 0,21 „ = 0,1 „ 

„ Natron . . „ 0,47 „ = 0,3 „ 

„ Magnesia . „ 0,25 „ = 0,3 „ 

hwefelsaurem Natron . . „ 0,25 „ =0,1 „ 

Szliacz in Ober-TJngam, 1140 Puss hoch, bei Chemnitz 
i Neusohler Oomitate. Die Quellen sind interessant wegen 
rer Temperaturen, die 25,4 — 32,2° betragen, wobei die Jo- 
phsquelle noch den beträchtlichen Kohlensäuregehalt von 
^85 C. C. besitzt. Der Gehalt an doppeltkohlensauren Eisen- 
:ydul macht 0,11—0,12 Gramm in 1000. 
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Otew,) in einer Doppelflasohe, welche dann mit Wasser 
aafjgefällt wird, signirt No. II, 

einer Kxnke signirt No. I, enthaltend ^/% Eälogr. dop- 
peltkohlensaures Natron. 

2. Monssirende Kochsalzbäder: 

in Krnke No. 1, enthaltend 7« Kilogr. doppeltkohlen- 
sanres Natron und ein Kilogr. Kochsalz, 

einer doppelten Glasflasche wie bei den ersten Bädern, 
signirt mit No. H, ^/s Kilogr. rohe Salzsäure enthaltend. 

3. Monssirende Eisenbäder: 

in Krake No.I: ^/t Kilogr. doppeltkohlensanres Natron, 
in doppelter Glasflasche No. H: ^/t Kilogr. känfliche, 
rohe Salzsäure enthaltend, 

eine Glasflasche No. HI: mit 15 Gramm oxydfireiem 
reinen Eisenvitriol gelöst in 225 Grramm mit etwas Schwe- 
felsänre angesäuertem Wasser. 

In das Badewasser wird zunächst, nachdem die jedesmal 
geforderte Badetemperatur richtig hergestellt worden ist, das 
doppeltkohlensaure Natron aus Kruke No. I geschüttet tmd 
durch gutes Umrühren wohl, aufgelöst, die Flüssigkeit ans 
den Flaschen No. II und beziehentlich zugleich ans No. HI 
wird zugefügt in dem Augenblicke, in welchem der Badende 
in das Bad zu steigen im BegrifiP ist. Die Kohlensäureent- 
wicklung, welche sofort beginnt, hält eine halbe Stunde 
lang an. 

Das monssirende Natronbad ähnelt in seiner Wirkung 
den Bädern von Y ichy-Teplitz, das monssirende Kochsalzbsd 
den kohlensäurereichen Soolbädern (Nauheim und Behme), 
das monssirende Stahlbad den kohlensäurereichen Eisenbädern 
(Pyrmont, Schwalb ach u. a.). 

Milch- und Molkenkuren. 

Milch ist zu allen Zeiten von hervorragenden Aerzten 
als wichtiges Nahrungs- und Heilmittel anerkannt und be- 
nutzt worden. 

Die Milch der verschiedenen Hausthiere, welche vor- 
züglich zur Verwendung kommt, zeigt verschiedene Zusam- 
mensetzung, nicht nur nach der Ba^e und dem Individuum, 
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sondern auch zn verBchiedenen Zeiten bei einem nnd dem- 
elben Thiere. Es hängt dies von verschiedenen Umständen ab. 
)ie Milch wechselt in ihrer Zusammensetzung sehr beträcht- 
ich. Sie ist abhängig von der Nahrung des Thieres, von 
Hall- oder Weidefütterung, von der Art der Pflanzen, welche 
ie fressen, von der Verwendung des Thieres (z. B. der Kähe 
;um Ziehen). Selbst die Milch eines und desselben Tages 
»igt beträchtliche Verschiedenheiten. So fand Wicke die 
iülch. einer trächtigen Ziege am Morgen mit 1510, am Mittag 
uit 1500, am Abend mit 1560 festen Bestandtheilen (auf 
iO,000), und den Buttergehalt derselben Milch: früh 460, 
ilittags 495, Abends 520. Am meisten veränderlich ist der 
Suttergehalt der Milch, der beträchtlicher Steigerung 
Ühig ist, dann der des Käsestoffes. Die übrigen Bestand- 
heile wechseln weniger in der Menge. Die Menge an festen 
JtofPen in der Kuhmilch variirt etwa von 1000 bis zu 1500 
rheilen in 10,000, alsobeträgtder Wassergehalt 8500— 9000 
Theile. Qnte Landmilch fand Völker in London bei 1200 
rheilen fester Stoffe in 10,000 Theilen Milch im Mittel aus 
rielen Untersuchungen bestehend aus: 

Zucker 475 
Butter 350 
Oasein 300 
Salze 75 

In Deutschland würde der Gehalt dieser Milch meist 
mter den Durchschnittswerth fallen. 

Bei einer grossen Anzahl Analysen verschiedener Che- 
Kiiker von Milch von ausgezeichneter Qualität mit über 1400 
Gbsammtmenge an festen Stoffen ergab sich: 

der Gehalt an Zucker wechselnd von 288 — 497 Theilen 
„ Butter „ „ 382—988 „ 

„ Casein „ „ 226—700 „ 

„ Eiweiss „ „ 81 — 111 „ 

„ Salzen „ „ 50 — 72 „ 

Die fetteste Milch, welche Becquerel untersuchte, hatte 
bei 1968 Theilen fester Bestandtheile in 10,000: 

373 Theile Zucker 
988 „ Butter 
456 „ Gasein 

Bftloeotherapie. 
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79 Theile Eiweiss 
72 yj Salze. 

Man sieht wie sehr der Gehalt an den einzelnen Be* 
standtheilen dem Wechsel unterworfen ist. 

Die Verschiedenheiten nach dem Ursprünge der Milcb 
ergeben sich ans nachstehender Yergleichnng nach Procenten: 

Batter. Casein. Milohzaoker. 

Die FrauenmUch hat 0,80— 5,400,o 0,42-4,500/o 3,2O-7,800/t 

Kuhmilch . „ 3,10—9.88% 3,30— 7,000/o 4,00-6,100/o 

Ziegenmilch „ 2,70-5,800/o 2,5d-4,700/o 3,70— 5,500/o 

Schafmilch . „ 2,30-8,200/o 4,50— 7,000/o 3~60/o 

Stutenmilch „ 0,65-6-70/o 1,33 -4,20% 4,90-8,700/^ 

Eselinnenmilch „ 0,ll-l,200/o 1,67— l,950/o 6,1 -6,30% 

Gleichmässiger als die organischen Bestandtheile der 
Milch erweisen sich die unorganischen, wie ans folgender 
Yergleichnng von Reihen von Analysen von Aschen Ton 
Milch hervorgeht. 

Es enthielten die Milcharten in 10,000 Theilen: 

Nach Weber. Nach Kose. 



KaU . . . . 


13,2 


12,9 


Natron . . . 




3,8 


Magnesia . . 


1,0 


1,2 


Kalk . . . 


9,6 


9,6 


Eisenoxyd . . 


0,2 


0,3 


Chlorkalinm . 


5,3 


7,8 


Chlornatrinm . 


9,0 


2^6 


Schwefelsänre 


0,6 


0,3 


Fhosphorsäure 


16,1 


16,4 


Kieselsäure 


0,05 


0,03 


Kohlensäure . 


— 


1,4. 



Die bedeutendste Differenz in diesen Analysen betrifft 
das Chlornatrium. Dies erklärt sich vielleicht aus der Zu- 
gabe von Viehsalz bei dem Futter der einen Beihe Yersuchs- 
thiere, während sie beim andern fehlte. Milch aus denen 
durch Zusatz von Säuren oder Labmagen der ButtergehaH 
und das Casein ausgeschieden worden ist, nennt man Mol- 
ken. Diese enthalten demnach mit Ausnahme eines Theils 
der phosphorsauren Salze und des Bisens, welche bei der 
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Holkenbereitang mit aasgefällt werden j den Milchzuckerge- 
ludt und die übrigen Salze der Milch. Wegen der beträoht- 
lieken Menge der letzteren , welche- in der Molke gelöst sind, 
liat man dieselbe mit einem schwachen Mineralwasser ver- 
gehen. Sehr wesentliche Nahrangsstoffe (der Gehalt an 
Fetten and Oasein)^ sind jedoch der Milch darch den Molken- 
bereitungsprocess fast völlig entzogen worden. Diese Stoffe 
ginzlich za entfernen gelingt aach bei sorgfältigster Berei* 
tongsweise nicht. Es weist schon die immer mehr oder minder 
starke Färbang der Molke daraaf hin, and die Analyse weist 
68 nach. Yalentiner fand die Molken von Schaf-, Ziegen- 
ond Kahtnilch bereitet folgendermassen zasammengesetzt: 

Schaf- Kuh- Ziegen-Molken. 
Wasser 919,6 932,5 933,8 

Eiweiss and Käsegerinnsel 21,3 10,8 11,4 

. Milchzacker 50,7 51,0 45,3 

Fett 2,5 1,2 3,7 

Salze and Extractivstoffe . 5,9 4,1 5,7 

Snmma des Gehalts an festen 

Stoffen 80,4 67,1 66,1. 

Dass bei der Schafmolke der Oaseingehalt beinahe doppelt 
so stark ist, als bei den anderen Molkenarten, rührt davon 
her, dass das Case'in der Schafmilch darch eine eigenthüm- 
liche Weichheit seiner Consistenz die Trennang desselben 
Ton dem Seram der Milch aach darch Seihen derselben nicht 
so völlig znlässt, wie dies bei den andern Molkenarten gelingt. 
Im Uebrigen bleiben sich die Bestandtheile der Molken ziem- 
lich gleich, and da wir bereits wissen, dass die Unterschiede 
der Milch, dem Gehalte nach, haaptsächlich aaf dem wech- 
selnden Yerhältniss der Batter and des Caseins in derselben 
bemhen, letztere aber darch die Molkenbereitang aasge- 
schieden werden, so stellt sich heraas, das für die „Güte'' der 
Molke die Thierra^e, von welcher die Milch kommt, von ge- 
ringerer Bedeatang ist. Man müsste denn die Molke der 
Schafe für geringer erklären, weil sie schwieriger zn klären 
ist. Die Molkenkarorte, an denen Schafmolke bereitet wird, 
sind aber gerade der Trefflichkeit ihrer Molken wegen sehr 
b^ebt, vermathlich gerade weil letztere glücklicherweise nicht 
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deB ganzen Nahmngsgebalt an Bntter nnd Käsestoff haben 
hergeben müssen. In der Kegel legen aber die Molkenan* 
stalten Werth anf die grösstmöglichste Klärung ihrer Molken^ 
und diese hängt wesentlich von der Sorgfalt der Bereitung 
ab. Das Verfahren dabei ist in grösseren Molkenanstalten 
durchaus nicht übereinstimmend. Es wird vielfach nach ver- 
alteten Methoden verfahren und pedantisch auf umständliche 
Manipulationen Gewicht gelegt, denen man hie und da, 
wenigstens den Kurgästen gegenüber, noch den Beiz des Ge- 
heimnisses zu erhalten sucht. Meist wird bei der Molkenbe- 
reitung im Grossen Lab benutzt. Dadurch erhält man „süsse 
Molken^^, während bei Benutzung von Säuren ,,saure Mol- 
k e n^^ erzeugt werden. Auch in den süssen Molken pflegt be- 
reits ein Theil des Milchzuckers in Milchsäure verwandelt zu 
sein. Legt man Werth auf möglichste Freiheit der Molke 
von Casein und Fett, so muss man sich für Bereitung der- 
selben mittels Säuren entscheiden, wie sie in der österreichi- 
schen Pharmacopoe für das „Serum commune" vorgeschrieben 
ist. Auch die doppelt geklärte Labmolke ist nie so durch- 
sichtig und frei von Casein als die „saure Molke". In der 
deutschen Heichspharmacopoe wird vorgeschrieben, das Se- 
rum lactis dulce (s. commune) durch den liquor seripams 
(die Labessenz) zu bereiten. Letzterer wird dargestellt ans 
dem frischen Labmagen, dessen Schleimhaut abgeschabt nnd 
mit "Weisswein (26 Theile) und Kochsalz (1 Theil) digerirt 
wird. Ausserdem sind noch die Alaunmolken und die 
Tamarindenmolken officinel. Sowohl mit Labessen^ 
als mit den in den Apotheken zu habenden Molkenpastil- 
len (1 Stück auf 30 Gramm Milch) lassen sich Molken auch 
im Hause recht gut darstellen. Ebenso leicht bereitet man 
sich die sauern Molken, indem man einige Tropfen sehr 
verdünnter Salz-, Essig- oder Weinsteinsäure der kochenden 
Milch zusetzt. Nach "W unsch kann man dieselben mit doppelt- 
kohlensaurem Natron etc. wieder neutralisiren. 

Heber die Bedeutung der Molken für die Therapie gehen 
die Ansichten sehr auseinander, ebenso wie die Beobachtungen 
über die gewöhnlichen Wirkungen derselben. Vielen Men* 
sehen ist der Genuss der Molken widerlich. Während aber 
in deutschen Molkenkurorten die unzweifelhafte Wirkung 
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denelben auf Befördenuig des Stuhlgangs» uawüikommpA 
ist, weil nmn hier eine nikrende Knr dnivli dieselben tu 
machen beabsichtigt, wird in der Schweii im O^sgentheü dio 
8tnhlbef5rdemde TTirkong willkommen geheiaaen, weil dort 
die Molken eine Entziehnngskor. wenn anch nach beiden 
Hichtnngen nur in massiger TTeise. bewirken aollen. Daas 
Magen- nnd Darmcatarrhe eine Molkenknr contraindiciren, 
wird von aUen Molkenarten beatltigt: ebenso« daaa Molken 
leieht ekelerregend wirken nnd den Appetit Terderben« w^nn 
aie nnr einigermassen in grosseren Ghiben genommen werden. 
Dies spricht aber ebensowohl gegen ihre Leichtrerdanlloh* 
keit, als gegen ihre zweckmassige Verwendbarkeit ah Nah* 
rangsmittel bei Herabgekommenen, und in der That wird 
auch bei höheren Graden der AnSmie Molkenkar für unge> 
eignet gehalten. 

Die Molken werden in den Kuranstalten meist von der 
Körpertemperatur (milchwarm) oder weit heisser getmnken. 
In der Schweiz braucht man besondere Yorsichtsmassregeln 
(dicke hölzerne Kübel, mit gut schliessenden Deckeln, die 
man mit wollenen Decken umhüllt), um die Molken von den 
oft mehre Stunden weit entfernten Bereitungsorten im (ih>- 
birge recht heiss an den Trinkanstalten darzubieten. Diese 
Wärme der Flüssigkeit und der Zuckergehalt macht die 
Molken namentlich für catarrhalische Affectionen der 
Luftwege, auch chronische Pneumonien, zu einem 
reizmildemden , schleimlösenden Mittel. Bei zu reichlichem 
Genuss und zu hohen Wärmegraden der Molke treten aber, 
sowohl durch die zuweilen hoch gesteigerte Erregung durch 
die Hitze des Gretränkes, als auch durch die dnnn eintretende 
Wirkung auf seröse Darmausscheidungen mit gleichzeitiger 
Beeinträchtigung der Verdauung, den Erfolg der Kur ge- 
fährdende Momente ein. In der Schweiz ist das Durch* 
Schnittsquantum des Tagesverbrauchs für eine Person etwa 
1— IV« Liter. 

Gegen LeberaffectionenundUnterleib spie thora 
sind Molkenkuren ebenfalls empfohlen worden. Es dürfte aber 
den daran Leidenden vornehmlich die gute Luft in den meist 
schön gelegenen Kurorten ^ die vermehrte Bewegung, wozu 
sowohl die Kur selbst, als auch die Umgebung der Kurorte 



390 Zweites Kapitel. Trinkkuren. 

Teranlaseen, und dann die verdünnende Eigenschaft des 6e^ 
tränkes überhaupt , wesentlichere Yortheile bieten, als die 
Molke an sich. Man hat für solche Uebel wirksamere Be- 
handlnngsmethoden als eine Molkenkar. 

Wo die Molkenknr als mild nährendes Verfahren in 
Anwendung kommen soll, wobei sie aber nnr einen Sinn hat^ 
wenn die Milch selbst nicht vertragen wird, oder wo sie ihres 
Fettgehaltes wegen (z. B. bei mangelhafter Gallenbereitiingr 
Leberaffectionen etc.) nicht zweckmässig erscheint, da wird 
man — da Fett nnd Case'in in diesen Fällen der Yerdanlicb- 
keit hinderlich sind — diese Stoffe so gut als möglich be- 
seitigen müssen. Dies geschieht am vollkommensten durch 
Bereitung saurer Molken, wodurch man freilich auch eine an 
Srnährungsstoffen ärmere Molke erhält, weil Fett und Käse- 
Stoff vollständiger abgeschieden sind als in der Labmolke^ 
und weil die saure Molke auch an Milchzucker ärmer ist al& 
jene, da ein Theil desselben darin bereits in Milchsäure um- 
gesetzt wurde. In solchen Fällen ist denn freilich auoh Butter 
und Käse für diätetischen Gebrauch rational zu untersagen^ 
überhaupt die Diät streng zu regeln. In den meisten Mol- 
kenkurorten ist aber eine solche Beaufsichtigung der Table 
d'höte sehr zu vermissen. Wie die Ziele der Molkenkuren 
meist nicht scharf definirt sind , so ist auch die Methode der 
Durchführung keine geordnete, und es haben deshalb wenig 
entschieden günstige Resultate im Ganzen von ihr gemeldet 
werden können. Deshalb ist es begreiflich, dass ihre Beliebt- 
heit im Sinken begriffen ist. 

Pie Milchkuren 

sind auf Kosten der Molkenkuren zu sehr vernachlässigt 
worden. Wenn die reine Milch, kuhwarm, kalt oder wieder 
erwärmt, in manchen Fällen weniger gut vertragen wird, so 
ist dies doch mit der sauren Milch meistens nicht der Fall. 
Diese bildet ein leicht verdauliches , namentlich im Sommer 
angenehmes und sehr wirksames Ernährungsmittel. Als solches 
war es schon den Alten, und ist heute noch so den Orientalen 
bekannt. Eines der Mittel den Damen im Orient die bei den 
Muhamedanern so beliebte Beleibtheit zu verschaffen, besteht 
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in dem täglichen reichliolien Verbrauch von saurer Sahne. 
Der Zusatz von geriebenem Schwarzbrod, der bei uns üblich 
ist, macht die Speise noch leichter yerdaulich, indem derselbe 
das Casein gleichmässiger vertheilt und die Bildung grösserer 
Ballen yon Käsestoff im Magen yerhindert. Wichtig ist na- 
mentlich für die Ernährung der Kinder mit Milch, dass — 
wie Biedert nachweist — das Casein der Menschenmilch sich 
chemisch und physikalisch anders verhält, als das der Kuh- 
milch. Letzteres ist nämlich in Wasser nicht vollkommen 
löslich, während dies beim Menschencasem der Fall ist. Bie- 
dert leitet davon die leichtere Verdaulichkeit der Menschen- 
milch ab. Er fand, dass in der Kuhmilch nur etwa l^o Case^in 
von Kindern gut vertragen wird. Er wendete darum eine 
Mengung von ^/s Liter süssem Kahm (nach Hoppe enthal- 
tend: 972 7o Fett, 3V» Müchzucker, 4^0 Casein) mit */» Liter 
vorher abgekochtem Wasser unter Zusatz von 15 Gramm 
Milchzucker mit ausgezeichnetem Erfolg als erste Nahrung 
von Kindern an, und machte das Gemisch dureh späteren Zu- 
satz von mehr Milch allmälig nahrhafter. 

Die Milch wird manchem Magen angenehmer und auf- 
nahmefähiger gemacht durch Zusatz von Spirituosen. Dies 
ist namentlich zweckmässig bei solchen Personen , welche an 
den Genuss von Spirituosen Getränken gewöhnt sind. Diesen 
ist der sogenannte Milchpunsch der Engländer ein vorzüg- 
liches Mittel, um zugleich anzuregen und zu stärken. Er lässt 
sich mehrere Jahre haltbar darstellen. 

Anderen ist die Buttermilch ein höchst wohlthätiges, 
angenehmes Mittel. Dies ist die nach Abscheidung des Fett- 
gehaltes der Milch übrig bleibende, meist schwach saure 
Flüssigkeit. Dieselbe enthält also ausser den Bestandtheilen 
der Molke noch das Casein und einen kleinen zufällig zurück- 
gebliebenen Theil Butter, der sich mittels Durchseihen davon 
trennen lässt. Das Mittel aus 11 Analysen von Buttermilch, 
ausgeführt von Bobertson, ergab: 

Müchsäure 9—45 

Milchzucker 168—371 
Butter . . 2—47 
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Casein . . 364—509 
Asche . . 44 — 75 
Feste Stoffe 667—933. 

Die beste Buttermilch wird aus Kahm bereitet. Der 
Gehalt an Milchsäure yerhindert das feste Zosammenballen 
des gerinnenden Caseins, und macht es so verdaulicher« Die 
Buttermilch wirkt leicht abführend auf den Darm. Bei man- 
chen Personen geschieht dies schon in kleinen Gaben und 
für diese stellt die Buttermilch ein sehr willkommenes Ab- 
führmittel dar. Da der Buttergehalt der Milch in der Butter- 
milch der Hauptsache nach entzogen ist, so kann Buttermilcb 
auch in Fällen gereicht werden , in denen die Fettnahrung 
contraindicirt ist. Man fährt dann dem Körper doch die 
übrigen Bestandtheile der Milch ungeschmälert zu. Bei 
Unterleibsplethora ist, ebenso wie in vielen Fällen von 
Hypochondrie, die Buttermilch ein trefflich, die Thätig- 
keit der Darmschleimhaut gelind förderndes Mittel. 

Am glänzendsten bewährt sich jedoch die Buttermilch 
bei methodischer Anwendung gegen Magengeschwüre. 
Hier muss sie eine Zeit lang als ausschliessliche Nahrung ge- 
braucht werden, ist aber dann eines der sichersten Heilinittel. 

Wird die Milch in unveränderter Gestalt gut verdaut, 
dann sind alle anderen Zubereitungsweisen derselben ent- 
behrlich. Dies findet für die grösste Zahl der Fälle Anwen- 
dung, die jetzt der Molkenbrauerei ihren Tribut zahlen. Die 
Milch ist den meisten Menschen weit willkommener als der 
Genuss der widerlich schmeckenden und widerlich aussehen- 
den Molke, und wird meist viel leichter ertragen, ohne Appetit- 
mangel und Durchfall herbeizuführen. Für die Molken hat 
es wenig Sinn auf die angepriesene Würzhaftigkeit der Milch 
hinzuweisen, die durch Genuss von Alpenkräutern bei den 
Thieren erzeugt werden soll (da nebenbei gesagt in den Hoch- 
alpen der Duft der Pflanzenwelt sich mit der Höhe ver- 
mindert), weil das Arom der Milch vornehmlich an dem Fett 
derselben hängt, wie ja das ätherische Oel der Pflanzen die 
grösste Beziehung zu den Fetten überhaupt hat. Der Fett- 
gehalt der Milch wird aber bei der Molkenbereitung sorg- 
fältig beseitigt und damit zugleich das Arom derselben. 
Letzteres geht wohl auf die Butter über, verbleibt aber kaum 



Kumyi. 898 

1 der Molke. Deshalb ist es auch gleichgültig wo and Ton 
eloher Thiergattang die Molke bereitet wird, wenn die Thiere 
ar an sich gesnnd sind, was bei Weidethieren eher der Fall 
t als bei Stallfätternng, dämm haben die Hochth&ler aller- 
ings einen Vorzug, insofern er die Thiere nöthigt, der spar- 
imon Vegetation wegen, sich weit hemm in gesunder Luft 
K bewegen, um sich das nöthige Futter zu suchen. 



Kumyskuren. 

Kumy« oderKumiss ist ein durch Gähmng aus Milch 
nsengtes alcohol- und kohlensäurereiches Q-etränk. In dem- 
ilben ist der Milchzucker, vermuthlich nach vorhergehender 
leilweiser Umwandlung in Traubenzucker, in Alcohol, Koh- 
msAiire und Milchsäure umgesetzt. Dasselbe wird am leich* 
isten und besten aus Stutenmilch hergestellt, weil Stuten- 
ilch verhältnissmässig am reichsten an Milchzucker, dagegen 
rm an Fett und an Gasein ist. So wenigstens ergab die 
.nalyse von Milch erhalten von tartarischen Stuten, welche 
le Kumys - Gesellschaft in Trautmannsdorf bei Brück, nebst 
'artaren und echtem Kumys als ersten Gährungserreger, zur 
larstellung von Kumys hatte kommen lassen. Dr. Moser, 
'elcher dieselbe veröffentlicht, vergleicht die Analyse dieser 
lilch mit einer anderen von mittelguter Kuhmilch. Er fand: 

Pferdemilch. Kuhmilch. 



Wasser 


92,49 


87,40 


Fett . . 


0,65 


3,75 


Casein . 


1,33 


3,08 


Albumin 


0,36 


0,42 


Zucker . 


4,72 


4,60 


Salze 


0,29 


0,75 


Verlust 


0,16 


0,00 




100,00 


100,00. 



Mit dieser Analyse vergleichen wir die beiden folgenden 
ron C 1 e m m und Stiprian gemachten Analysen von Stuten- 
nilch: 
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Analyse Yon Clemm. Von Moser. Von Stiprian. 

Wasser .... 83,79—88,00 92,49 89,63 

• Zucker und Extract 4,93 4,72 — 

Zucker und Salze . — — 8,75 

Butter .... 6,95 0,65 wenig 

Casein .... 4,27 1,33 1,60 

Salze 0,61—0,70 0,29 

Die beiden letzten Analysen weichen namentlich in Bezug 
auf den Butter- und Case'ingehalt wesentlich von der ersten 
ab, indem sie davon merklich geringere Quantitäten ergeben. 
Nur die Stiprian's weist bedeutend grösseren Zuckergebalt 
nach. Vielleicht ist die von Gl emm~ gefertigte Analyse die 
von Milch einer im Stall gehaltenen Stute, während die beiden 
anderen Milch von Steppenpferden und Weidethieren be- 
treffen. Nach Dahl kommt die Stutenmilch (von tartarischen 
Pferden) der Frauenmilch ziemlich nahe, sie enthält yiel 
Zuckerstoff, sehr wenig Käse und Butter. Letztere zeigt sich 
in kaum bemerkbaren Klümpchen ; sie wird von den Wirtbin- 
nen gesammelt wie ein Leckerbissen. Ein Vergleich der in 
der Eingangs gegebenen TJebersicbt der Bestandtheile der 
verschiedenen Milcharten , welcher die Minima und Maxima 
aus einer sehr grossen Anzahl von Analysen angibt, zeigte 
dass diese Aehnlichkeit zwischen der Menschen- und Stuten- 
milch nicht ungerechtfertigt ist. Wahrscheinlich gibt Ha^e 
und Lebensweise der tartarischen Pferde den Stuten in der 
Steppe einen geringeren Oehalt an festen Bestandtheilen 
überhaupt und insbesondere an Fett und Käsestoff, und 
gleichzeitig eine verhältnissmässige Vermehrung an Milch- 
zuckergehalt, und diese 'Zusammensetzung begünstigt ein 
leichteres Vorsichgehen der weinigen Gährung dieser Milch- 
Der von den Kirgisen, Baschkiren und Tartaren durch blose» 
Umrühren der Milch in ledernen Schläuchen, unter möglich- 
ster Vermeidung des Zutritts von Luft, und gewöhnlich unter 
Zugabe eines Theils von alten Kumys als fermentbegünstigen- 
den Stoff, seit Jahrhunderten gefertigte Milchwein bildet 
namentlich im Sommer ihre hauptsächlichste Nahrung. Die 
Eigenschaft derselben , dem Körper in auffallend kurzer Zeit 
Fülle und runde Formen zu verleihen, war denselben schon 
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lange bekannt. Als Heilmittel wurde Kumys seit den letzten 
J^hrzehenden des vorigen Jahrhunderts in Gebrauch gezogen» 
Grossen B,uf erlangte er aber erst seit ungefähr 20 Jahren» 
Seitdem wandern namentlich aus Bussland viele Brustkranke 
und Geschwächte in den Sommermonaten in die Steppen der 
Kirgisen, um dort Kumys kurmässig zu gebrauchen. 

Der Kumys ist nach übereinstimmender Aussage ein 
angenehm schmeckendes Getränk, von dem auch Personen, 
die vorher an alcoholische Getränke durchaus nicht gewöhnt 
waren, ausserordentlich grosse Mengen gemessen können, ohne 
mehr als einen leichten, dem Champagnerrausch ähnlichen 
Znstand leichter Trunkenheit davon zu erhalten, der schnell 
vorübergeht, ohne die sonst gewöhnlichen unangenehmen 
Nachwirkungen des Bausches — wie TJebelkeit, Kopfschmerz^ 
verlorenen Appetit u. s. w. zurückzulassen. Selbst Damen 
pflegen rasch zu sehr grossen Gaben Kumys zu steigen. In 
der im Jahre 1872 eingerichteten Militär-Kumys-Heilanstalt 
bei Samara rechnet man auf jeden Kranken täglich fünf 
Flaschen Kumys. Da aber manche Patienten davon nur zwei 
Flaschen täglich zu gemessen vermögen, so trinken Andere 
bis zu zehn Flaschen, und Privatpersonen sollen es bis zu 
16 Flaschen bringen, ohne Beschwerden davon zu fühlen/ 
Neben dem Kumys besteht die Nahrung daselbst hauptsäch- 
lich aus Hammelfleisch. 

In der erwähnten Anstalt rechnet man auf jeden Kranken 
eine Stute, welche das benöthigte Quantum Milch für fünf 
Flaschen Kumys liefern muss. 

Dem Berichte des Militärarztes Dr. J. Grimm nach 
betrug die geringste Zunahme an Körpergewicht bei den 
Kranken der Anstalt 10—20 Pfund. Ein Soldat soll in 
l*/f Monaten 49 Pfund an Körpergewicht gewonnen haben. 

Die Wirkung des Kumys ist abhängig von seiner Be- 
schaffenheit. Nach May de 11 ist die Wirkung theilweise abr 
hingig von der Stufe seiner Gährung. Frische Stutenmilch wirl^t 
schwach abführend, ebenso der junge Milchwein, welcher 
verhältnissmässig die geringste Menge Milchsäure enthält. 
Deshalb mischt man bei solchen Personen, welche Neigung 
zur Verstopfung haben, Stutenmilch zum Kumys. Alter, gut 
ausgegohrener Kumys hat im Gegentheil eine, wenn auch 
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nicht starke Eigenschaft, Durchfalle zn heben. Jedenfalls 
wird beim Genuss yon starkem, alten Kumys die Ausleenmg 
beschränkt. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dies theilweise 
Folg^ der starken Evaporationskraft der trockenen Steppen- 
luft, welche die Transspiration der Haut in bedeutender Weise 
erhöht, und somit die Entleerung von Feuchtigkeit durch 
Darm und Nieren verringert , theilweise auch Folge der ge- 
ringen Menge fester Nahrung, welche eingef&hrt wird. Der 
sehr gesteigerten Hautthätigkeit entsprechend wird der Stoff- 
umsatz sehr beschleunigt und der Durst steigert sich so, 
dass die Fähigkeit sehr grosse Menge des Milchweins aufzu- 
nehmen dadurch sich erklärt. An Tagen, an welchen die Lnft 
weniger warm und trocken ist, nimmt das Bedürfniss nach 
dem Genuss von Kumys ab, und zugleich auch das Mass 
der für den Körper zuträglichen Menge. Die Einwirkung 
des Kumys auf Puls und Bespiration ist in der Regel wenig 
bemerklich. Bei hoch gesteigerten G^ben stellt sich aber doch 
bisweilen Herzklopfen und selbst Hämorrhoidalblutung oder 
Blutspeien ein. Die TJrinmenge wird etwas vermehrt, doch 
bei Weitem -nicht entsprechend der eingenommenen Flüssig- 
keitsmenge, weil die Haut die Ausscheidung derselben haupt- 
sächlich besorgt 

Der Kumys wird, nachdem die Milch in den Schlauch 
geschüttet und zuweilen umgerührt worden ist, bereits in 
^4 Stunden geniessbar. Doch hat dann die weinige Gährnng 
nur erst begonnen. Durch häufiges Umrühren und Schütteln 
wird dieselbe beschleunigt und die Bildung von Alcohol be- 
fordert. So soll die Befestigung des Schlauches auf dem 
Bücken eines Kameeis den Frocess sehr fördern, ebenso der 
Transport z. B. auf der Bahn nach St. Petersburg, so dase 
der versendete Kumys von gleichem Alter stärker ist, als der 
ruhig am Orte bleibende. Die fortschreitende weinige Gäh- 
rnng weisen nachstehende zwei Analysen (von Stahlberg) 
nach, deren eine (I) den Kumys in der Kirgisensteppe, zwei 
Tage nach der Bereitung, der andere (II) einen fünf Monate 
alten Kumys betriflft. Zur Vergleichung setzen wir noch eine 
(III) Analyse daneben, welche in Davos von Suter Naef 
erhalten wurde. 
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Kumys. 897 

L IL HL 

Alcohol 1,65 7o 3,23 7o 3,62 7< 

Fett 2,06 „ 1,05 „ 2,00 

Milchzucker .... 2,20 „ — 2,37 

Milchsäure .... 1,15 „ 2,92 „ 0,25 

Fein vertheiltes Casein 1,12 „ | 

Salze 0,28 „ I ^»^^ » ^'^'^ 

Kohlensäure .... 0,75 „ 1,86 „ 1,99 
Albuminose .... — — 2,09 
Summa der nicht flüch- 
tigen Bestandtheile 6,80 „ 5,14 — 

Wenn demnach der Kumys in Davos ein aus Kuhmilch 
dem ^Russischen nachgebildeter war, wie Kisch meint, so 
war es eine sehr gelungene Nachahmung. 

Der Vergleich der beiden ersten Analysen zeigt in 
Ziffern, wie sich durch das Alter des Kumys der in Nr. I noch, 
vorhanden gewesene Milchzucker in Kohlensäure, Alcohol 
und Milchsäure völlig Umgewandelt hat, aus dem Kumys 
Nr. II also völlig verschwunden ist, während die Umwand- 
lungsproducte entsprechend vermehrt worden sind. 

Aus den oben angeführten Wirkungen des Kumys ergibt 
sich, dass Kuren damit wesentlich den Zweck haben, die £r> 
nährung zu fordern. Sie eignen sich also namentlich bei 
Anämiej verzögerterKeconvalescenz^Entkräftung 
TL 8. w. Besonders empfohlen hat man die Kumyskur zur 
Heilung chronischerBronchialcatarrhe und beginnen- 
der Tuberculose, und hat für letztere Indication den TJm- 
Biand angeführt, dass diese Krankheit bei den Kirgisen der 
Steppe sehr selten vorkomme. Dazu trägt aber vor allen 
Dingen die Lebensweise derselben das Meiste bei, und die 
Nothwendigkeit in der Steppe viel in der reinen, trocknen 
Luft zu leben, bei einfacher und zweckmässiger Kost, dürfte 
den Kupiyskuren den heilsamen Einfluss verleihen, den man 
bei uns durch dieses angenehme, erheiternde und nährende 
Getränk schon darum nicht zu erzielen vermögen wird, weil 
die feuchtere Luftbeschaffenheit unseres Klimas den Genusa 
ier grossen Quantitäten nicht gestattet, die man in der Steppe 
mit Leichtigkeit und ohne a}le Beschwerde verträgt. Der 
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Tbeilen seinen Sitz bat. Andere AeuBsernngen klingen 
mysteriös, z. 6. wenn er angibt: Most, unmittelbar nacb dem 
Bade und obne Zwischenzeit zum Aufatbmen genossen, wirkt 
tödtlich. Sollte 'dies auf Vergiftung durch solche Weine zu 
deuten sein, welche starke Kohlensäure entwickeln und dadurch 
Kohlensäurevergiftungen herbeifähren, wie es bei dem soge- 
nannten „federweissen Weine" zuweilen vorkommt? Die 
Kohlensäure entwickelt sich dabei im Magen in solcher Menge, 
dass der Druck derselben das G-as bis in die Lungen presst 
und dort die atmosphärische Luft verdrängt, wodurch der 
Tod durch Erstickung in irrespirabelem Otaq erfolgt. Bei 
grosser Ermüdung durch das vorhergegangene Baden könnte 
die Gefahr allerdings gesteigert werden, indem dadurch die 
Eeactionskraft des Körpers, durch energische Athembewe- 
gungen der Erstickung Herr zu werden, durch die Muskel- 
ermüdung im Bade gemindert worden sein kann. Von Bosinen 
gemachter Most ist nach Plinius gesünder. 

Die Ansicht der Aerzte verschiedener Gegenden über 
den Werth des Obstes, vorzüglich der Trauben, zu Heilzwecken 
weichen sehr von einander ab, entsprechend den mit denselben 
gemachten Erfahrungen. Es wird dies begreiflich, wenn man 
sich vergegenwärtigt, wie abweichend der Gehalt der Trauben 
an den verschiedenen Bestandtheilen ist, und wie namentlich 
auch Verschiedenheiten des Klimas und der Anwendungs- 
Jnethoden die Wirkung solcher Kuren bestimmen. 

Gegen die Zeit des Plinius ist jetzt der Weinbau ein 
viel ausgedehnterer. Er hat sich nach Norden namentlich 
bedeutend vorgeschoben. (Bis zum 53. Grade nördlicher 
Breite.) Es sind eine weit grössere Anzahl von Bebenarten 
angebaut, die Kulturmethoden haben sich vervielfältigt u. s. w. 
Bei keiner anderen Obstart finden wir darum eine so grosse 
Mannichfaltigkeit in der Zusammensetzung ihrer Bestand- 
theile als bei den Trauben. Klima, Lage des Standortes, 
Boden, Düngung, Culturmethode, Bebenart, Jahrgang, üben 
auf die chemische Zusammensetzung derselben den bedeutend- 
sten Einfluss, so dass die Menge der Bestandtheile in 10,000 
Theilen ausser dem Wasser 1600 — 2400 betragen, also um 
^00 Theile, die des Zuckers um 820 Theile, d«- T^'^^tin um. 
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270, des Eiweisses um 150 Theile, der freien Säure um 65 Theile 
schwanken kann. 

Im Zuckergehalt können Kirschen den besten Trau- 
ben sehr nahe kommen, und die Pflaumen (d.'i.Jäeineclauden) 
übertrefifen sie zuweilen darin. Die geringsten Beträge an 
Zuckergehalt weisen die Waldfrüchte nach, die Walderdbeeren, 
Waldhimbeeren und Brombeeren. 

Im Allgemeinen nimmt der Zuckergehalt der Früchte, 
namentlich der Trauben, zu mit der Wärme des Standortes 
derselben und des Jahres. Aber auch die Culturmethode und 
die Bebenarten haben darauf Einfluss. Je niedriger am Boden 
die Traube hängt, desto reicher ist sie an Zucker, je höher 
desto mehr wiegt die Säure vor. Je sonniger' der Stand, je 
näher reflectirende Wände, desto mehr Zuckergehalt wird 
entwickelt, desto schneller tritt vollständige Beife ein. Des- 
halb sind Trauben an Mauern, und, wenigstens in nördlicheren 
Breiten, an Bergen gezogen, süsser, als solche, die in der 
Ebene gewachsen sind. 

Den höchsten Zuckergehalt erreichen demnach 
nächst den südlichen Traubensorten ( — 3300) manche Beine- 
clauden (Pflaumen) mit 2480, dann folgen Kirschen mit 1812, 
schwarze Maulbeeren mit 919, Birnen mit 880, Aepfel mit 
800 Theilen in 10,000. 

Die niedrigsten Beträge haben Waldhimbeeren mit 
360, Walderdbeeren mit 390, Brombeeren und manche Apri- 
cosen mit 440. 

An freierSäure enthalten am meisten: die Johannis- 
beeren (215), die Waldhimbeeren (198), manche Kirschen 
(200), Pfirsichen (190), schwarze Maulbeeren (186), Stachel- 
beeren 160, während die geringsten Beträge nachweisen: 
Birnen (3?), Weintrauben und Kirschen (35), Pfirsiche und 
Aepfel (64—69). 

An Eiweiss sind am reichsten manche Trauben 
( — 200), Kirschen ( — 100), manche Zwetschen, das sind 
unsere Hauspflaumen (91), und Heidelbeeren (79). Am 
ärmstenanEiweiss sind : Birnen (23), Pfirsiche (30), Wald- 
erdbeeren (35), schwarze Maulbeeren, Pflaumen und Aepfel 
(je 39). . 

Die Salze sind ausserordentlich stark vertreten in den 
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Heidelbeeren (141), ihnenzunächst stehen manche Kirschen 
( — 90), Apricosen (87), Pfirsiche und Zwetschen (80). 

Am niedrigsten ist der Betrag an Salzen in den 
Weintrauben ( — 20), Birnen, Aepfeln (36), Waldhimbeeren 
(40), Gartenerdbeeren, Stachelbeeren, Brombeeren und Pflau- 
men (je 50). 

Bei so grossen Verschiedenheiten in der Menge der 
Hauptbestandtheile ist es begreiflich, dass die Wirkung des 
Obstes eine sehr mannichfache sein muss. Am meisten prägt 
sich dies in der Kur mit Trauben aus, weil die Trauben die gröss- 
ten Abweichungen in der Zusammensetzung aufweisen. Wäh- 
rend manche Trauben fördernd auf die Darmentleerung wirken. 
wird bei andern gerade die entgegengesetzte Wirkung be- 
obachtet. 

Am übereinstimmendsten ist neben der erfrischenden, 
angenehm darstlöschenden die Wirkung des frischen Obstes 
auf den Darmcanal, indem beinahe alle Früchte, vielleicht mit 
einziger Ausnahme der Heidelbeeren und einiger Trauben- 
arten, gelind eröfiPnend auf denselben wirken. Diese Wirkung 
tritt auch bei der Traubenkur meist als Hauptwirkung hervor, 
namentlich bei den nördlich gewachsenen Trauben und denen 
in Südtyrol. Die Ursache dieser Erscheinung liegt in der vor- 
waltenden Säure dieser Trauben, gegenüber den Trauben vom 
Bhein, von den Ufern des Genfer Sees und aus dem oberen 
B.honethale. Dass auch die Trauben aus Südtyi'ol (von Meran, 
Botzen u. s. w.) diese Eigenschaften zeigen, liegt wahrschein- 
lich an der dort üblichen Oulturmethode. Man pflegt den 
Wein daselbst auch in der Ebene zu ziehen, und zwar in Lauben- 
gängen, welche so hoch sind, dass darunter das Land mit dem 
Pfluge bestellt werden kann. Die Höhe dieses Laubendaches 
vom Boden muss abÄr die Trauben eines Theiles des Zucker- 
stofles berauben, den sie angesetzt haben würden, wenn sie 
nach der am £.hein und in der Schweiz üblichen Methode 
gezogen worden wären, welche der Bodenwärme mehr Einfluss 
gewährt. Während aber ein bedeutender Zuckergehalt der 
Trauben es meist unmöglich macht, eine grössere Quantität 
davon zu geniessen, werden von den mehr Säure haltenden 
Trauben recht gern grössere Mengen verbraucht. Die abfuh- 
rende Wirkung der Säuren, verbunden mit der grösseren 



Trauben. 



403 



Menge eingeführten Wassers erklären daher hinreichend, dass 
an solchen Knrorten, wo der Znckergehalt der Trauben gegen 
den der Säure zurücktritt , die Kauptwirkung der Kur nach 
der Seite der rückbildenden Metamorphose hin sich äussert. 
Wie sehr die Mengen der einzelnen StofiPe wechseln , welche bei 
einer methodischen Traubenkur dem Körper einverleibt 
werden ) und wie hoch dieselben überhaupt sein können, er- 
gibt eine Berechnung der Bestandtheile, 

welche bei dem gewöhnlichenVerbrauche von 2bis 
8 Pfund (1 — 4Kilo)Trauben perTag eingenommen 

werden. 



Die Beträge. sind in Gramm angegeben: 
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Zucker. 
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^ilKilo (=2 Pfd.) 760- 


-840 


80 


10,6— 33,0, 22,40 i 3,5- 


-10,2' 6,7 


. 2 „ (=4 „ )1520 


-1680 


160 


21,2- 66,0 44,80 ! 7,0- 


-20,4 
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-3360 
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5,0-20,0 
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10,0— 40,o! 30,0 i 




„3 „ (= 6 „ 


) 


15,0-60,0j 45,0 i 




» 4 „ (=8 „ 


) 


20,0-8 


0,0 


60,0 1 







Dass eine Menge von drei Liter "Wasser, welche bei einer 
Traubenmenge von drei Kilo per Tag dem Organismus ein- 
verleibt wird, einen wesentlichen Einfluss auf den Stoffumsatz 
eines an Einführung solcher Flüssigkeitsmengen nicht ge- 
wöhnten Organismus ausüben muss, ist ohne Weiteres er- 
sichtlich, um so mehr, wenn man dabei berücksichtigt, dass 
die Kurzeit in den Herbst fällt, der meist durch gleichmässige 
Temperatur und durch einen mehr niedrigen Sättigkeitsgrad 
der Atmosphäre an Feuchtigkeit die raschere Verdunstung 
der eingenommenen Wassermenge durch die Kaut begünstigt. 
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Macht sich die Trockenheit der Luffc weniger geltend, 
verdunstet die Haut weniger Wasser, dann treten die Nieren 
als ausscheidende Organe mehr in Wirksamkeit, oder es wird 
die Thätigkeit der Darmschleimhaut zu grösserer Aussonde- 
rung von Flüssigkeit angeregt. Letzteres geschieht nament- 
lich auch dann, wenn der Saft einer grösseren Menge Trauben 
an kalten Morgen noch durchkältet in den Magen gebracht 
wird, wobei die Kühle der Flüssigkeit Magen- und Darm- 
catarrh erzeugt. Es wird deshalb die Vorschrift gegeben, 
nach kalten Nächten die Trauben nicht vom Stock weg zu 
gemessen, sondern dieselben abgeschnitten erst eine höhere 
Temperatur im Zimmer annehmen, oder am Stock von der 
Morgensonne durchwärmen zu lassen, bevor sie verwendet 
werden. 

Die in dem Traubensafte enthaltenen Säuren sind nament- 
lich Weinsteinsäure, Apfelsäure, Traubensäure und Citronen- 
säure. Dieselben sind auch in den meisten Früchten, und 
zwar in weit höherem Yerhältniss vertreten, als in den Trau- 
ben. Bekanntlich enthalten die zuckerreicheren Trauben (und 
die aus denselben erhaltenen alcoholreicheren Weine) zwar 
meist einen reicheren Antheil an dem das Arom derselben 
bestimmenden E,iechstofiP, dem Oenanthäther, derselbe tritt 
aber in denselben weniger für den Geschmack hervor, als in 
den weniger süssen Trauben (und weniger starken Weinen). 
Oenanthäther wird darum vortheilhaft in Ungarn darge- 
stellt, obgleich die ungarischen und die südlichen Sectweine 
gegen die säurereichen leichten Weine dem Geschmacke nur 
ein sehr geringes Bouquet bieten. Am deutlichsten tritt dies 
Verhältniss z. B. bei den Moselweinen hervor, die ihres star- 
ken Parfüms wegen beliebt sind. Dieser grössere Wohlge- 
schmack der mehr säuerlichen Trauben, welcher dieselben 
für grösseren Consum angenehmer macht, begünstigt den Ge- 
brauch dieser Traubensorten für solche Kuren, welche die 
rückbildende Sphäre der Lebensthätigkeit vorwiegend anzu- 
regen bestimmt sind. 

Bei einer Traubenmenge von drei Kilo ( = 6 Pfund) in 
24 Stunden werden bereits mindestens 14 Gramm Säuren 
(meist aber viel mehr) genossen. Dieselben wirken vermuth- 
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lieh lösend auf die Epithelien der Scbleimhäate ^ wenigstens 
machen sie auf der Zange, der Schleimhaut der Mundhöhle 
und Lippen, häufig Excoriationen und leichte Geschwüre, 
welche die Kur nicht selten auf einige Tage zu unterbrechen 
nöthigen. Sie befördern darum auch den Auswurf bei chro- 
nischen Gatarrhen der Luftwege, und in grösserer Menge ein- 
geführt die Ausleerungen des Darmcanals. In kleineren Dosen 
verbraucht scheinen sie im Körper in Kohlensäure umge- 
wandelt und dadurch Alealien frei zu werden, wenigstens wird 
der Urin bald nach dem Genuss einer gewissen Menge von 
Obst alcalisch gefunden. Diese Wirkung wird zur Beseitigung 
von harnsauren Nieren und Blasenconcrementen 
benutzt. 

Die Eigenschaft des Traubengenusses, Fettansatz zu 
begünstigen, war schon den Alten bekannt, und ist heute noch 
in südlicheren Ländern allgemein anerkannt. Diese Wirkung 
kann auf den geringen Nahrungswerth des wenigen Eiweisses, 
das sie enthalten, nicht bezogen werden. Sie scheint vielmehr 
von dem Zuckergehalt der Trauben hauptsächlich abzuhängen, 
da es namentlich süsse Trauben sind, denen diese Eigenschaffc 
zukommt. Das Maximum des Betrags an Traubenzucker, d^r 
bei einer Gesammtmenge der Trauben in 24 Stunden genossen 
wird, kann bis 132 Gramm steigen. Er wird als Traubenzucker 
von Magen und Darmcanal resorbirt, wirkt leicht anregend 
auf die Functionen dieser Organe und unterstützt etwas die 
in gleicher Richtung sich äussernde Thätigkeit des Wasser- 
gehaltes und der Säuren. 

Nach Koppe steigt das Körpergewicht bei Kunden bei 
Weitem schneller, wenn man ihnen noch Zucker gibt, als 
wenn man sie blos mit Fleisch füttert. Dies ist auch durch 
Versuche von Bischoff und Voit direct nachgewiesen. 

Es ergaben sich bei 500 Gramm Fleischfütterung und 
100 Gramm Traubenzucker 37,9 Gramm Karnstoffausschei- 
dung. Körperverlust — 230 Gramm. Bei 500 Gramm Fleisch- 
fütterung und 200 Gramm Traubenzucker 35,5 Gramm Harn- 
stofifausscheidung. Körperverlust — 23Gramm. Bei400Gramm 
Fleischfütterung und 300 Gramm Traubenzucker 32,7 Gramm 
Harnst ofifausscheidung. Körpergewinn +92 Gramm. 

Der Versuch zeigte, dass selbst ein niederer Betrag an 
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Fleisch mit einem höheren an Traubenzucker Zunahme des 
Körpergewichtes erzeugte, während eine grössere Menge 
Fleischnahrung mit geringer Menge an Traubenzucker 
zur Erhaltung der Körpermasse ungenügend war. Auch 
zeigt derselbe, dass, wie Hoppe angab, bei Zusatz von Tran- 
benzucker zur Fleischnahrung weniger Harnstoff ausge- 
schieden wird, als beim blossen Fleischgenuss. Da nun die 
stickstofflosen Nahrungsmittel, nach dem jetzigen Stand- 
punkte der Wissenschaft, unvermögend sind stickstoffhaltige 
organische Stoffe wie Muskeln und Blut zu bilden, so spricht 
dies Verhalten für die Yoit'sche Ansicht, dass Fette und 
Kohlenhydrate, wenn sie stickstoffhaltiger Kost hinzugefügt 
werden, das im Körper in flüssiger Form (in Blut und Lymphe) 
circulirende Eiweiss zur Anbildung (zur Umbildung in Organ- 
eiweiss) bestimmen, dass folglich stickstoffreiche Nahrung 
gemischt mit Fetten und Kohlenhydraten, und zwar unter 
Vorwiegen der letzteren, zur Erzeugung der den Körper 
bildenden Gewebe, und zum Wiederersatz der durch die 
Lebensäusserungen und den fortwährenden Stoffumsatz aus- 
geschiedenen Elemente. am geeignetsten sei. Hiermit wäre 
aber eine den Stempel der Wahrscheinlichkeit tragende Er- 
klärung gegeben für die empirisch nachgewiesene Wirkung 
der Kumys- und Traubenkuren auf die Förderung der 
Ernährung. Sie werden nach dieser Ansicht ähnlich wirken, 
wie der Leberthran bei Scropht^losis , indem sie das circu- 
lirende, zu leichter Zersetzung geneigte Eiweiss zur Anbildung 
disponiren. Dann werden sie aber namentlich bei solchen 
Personen schnelle Wirkung äussern, bei welchen durch vor- 
wiegend stickstoffreiche Nahrung eine grössere Menge circn- 
lirendes Eiweiss vorhanden und für sofortige Verwendung 
disponibel ist. 

Dies findet aber oft bei solchen Personen statt, welche 
— den bisherigen auf die Lieb ig' sehen Lehren gegründeten 
Annahmen zu Folge — oder aus Gewohnheit — vorzüglich 
stickstoffreiche (Fleisch) Nahrung genossen. So finden wir 
es namentlich bei mageren, durch Krankheit, Körperconsti- 
tution oder besondere Verhältnisse in der Ernährung herab- 
gekommenen Individuen. Solchen wird deshalb eine massige 
Traubenkur nützlich sein, bei der sorgfältig die rückbildende 
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Wirkung vermieden, also der Gebrauch säurereicher Trauben 
in grossen Quantitäten ausgeschlossen werden muss. 

Nach diesen Principien lässt sich auch die Wirkung des 
Obstes überhaupt veranschlagen und deren therapeutische 
Verwendung rechtfertigen. 

Ob eine Obstkur mit dem rohen Obste selbst, oder mit 
dem ausgepressten Safte vorgenommen wird, ist für die Wir- 
kung nicht gleichgültig. Das Mitgeniessen der Kerne und 
Schalen des Obstes ist stets sorgfältig zu vermeiden, da die- 
selben unverdaulich sind und leicht zu Obstructionen oder 
gar, durch Einkeilung in den wurmförmigen Fortsatz, zu 
Darmverschwärung führen können. Das Kauen der Früchte 
wirkt vorzüglich anregend auf die Absonderung der Speichel« 
drüsen und wird demnach der Verdauung förderlich. Manchen 
Personen wird dagegen das Zerkauen der Beeren und das 
Auswerfen der Schalen und Kerne, namentlich bei klein- 
beerigen Trauben so beschwerlich und empfindlich, dass sie 
besser thun den ausgepressten Saft zu gemessen, der sich 
überdiess dadurch empfiehlt, dass er durch Aufkochen und 
nachheriger Aufbewahrung in wohlverkorkten Flaschen sehr 
lange unverändert bleibt, und deshalb auch zu Frühjahrs- 
kuren zu verwenden ist. 

Die Traubenkuren können als Heilmittel dienen: bei 
Unterleibsplethora und Neigung zu Verstopfung, 
mit oder ohne Leberschwellung. Namentlich wirkt eine ener- 
gischere Traubenkur günstig bei Stauungen im Gebiete der 
Pfortader. Die zahlreichen, meist älteren Berichte über die 
erfolgreiche Anwendung der Obstdiät gegen Dysenterie sind 
zu beachten, obwohl es einige zweifelhaft lassen: ob nicht das 
Wirksame der Kur in Luft- und Trinkwasserwechsel nebst 
veränderter Diät überhaupt bestanden habe. 

Bei catarrhalischen Affectionen der Luftröhre, 
der Bronchien und der Lunge; bei Tussis convulsiva, 
bei Asthma sind Traubenkuren nützlich. Vorzügliche Wir- 
kung hatten dieselben auch bei scrophulösenBronchiten 
und bei scrophulösen Pneumonien. 

Bei käsigen Pneumonien (oder tuberkulöserEr- 
krankung der Lungen) wirken Traubenkuren durch Min- 
derung der entzündlichen Reizung und Begünstigung besserer 
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Ernährung yortheilhaft ein. Gh*Ö88ere Mengen mehr säure- 
reicher Trauben sind aber contraindicirt, da sie leicht, anstatt 
durch Zuckergehalt zu lindem , durch Säuregehalt reizen 
und zu Bluthusten Veranlassung geben. Es sind für solche 
Fälle also nur süsse Trauben und in geringer Quantität zu 
verwenden. 

Bei Catarrhen der Blase und bei harnsauren 
Gries und Blasensteinen wirkt die Alcalisirung des 
Harnes oft günstig, welche durch Obstkuren erreicht wird. 

Gegen Wassersucht wurde die durch Pflanzensäuren 
(namentlich Citronensäure) zu erzielende Bethätigung der 
Nierenfunctionen zu vermehrter Wasserausscheidung von 
jeher mit Nutzen angewendet (Citronen- und Orangen- 
kuren). Ebenso ist der Nutzen derselben bei Scorbut con- 
statirt, desgleichen bei Morbus Werlhofii. 

Die Anwendung der Kur wird durch die beabsichtigte 
Wirkung bestimmt. Darnach sind süsse oder saure Früchte 
vorzuziehen und Mass und Form des Gebrauches zu regeln, 
je nachdem eine die Ernährung herabsetzende, oder die An- 
bildung befördernde Wirkung beabsichtigt wird. In beiden 
Fällen ist die Diät und Lebensweise dem Kurzwecke ent- 
sprechend zu bestimmen. 

Stellen sich Geschwür chen auf der Mund- und Lippen- 
8chleimhaut ein, so wird die Kur einige Tage zu unterbrechen 
sein. Magnesia hat sich gewöhnlich zur Bekämpfung des 
Uebels hinreichend erwiesen. 

Milch- und Biergenuss ist mit dem Gebrauche einer 
Obstkur in der Begel unvereinbar. Gtinz unvereinbar ist je- 
doch der Genuss von Milch mit dem des Obstes keineswegs. 
Man darf nur daran erinnern, dass z. B. Erdbeeren von sehr 
vielen Personen mit Milch besonders gern und ohne merk- 
liche Beeinflussung der Verdauung auch in grösseren Quanti- 
täten genossen werden. 

Als Traubenkurorte sind in Annahme: 

Grüneberg in Schlesien. 

Losch witz, Wachwitz, Pillnitz und andere Orte 
oberhalb Dresden, die Lösnitz, Meissen und Ober- 
spaar an der Elbe unterhalb Dresden. Letztere mit besseren 
Weinlagen als erstere. 
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Die Umgebung von Naumburg an der Saale. 

Viele Orte am Rhein und Main, der Mosel und Nahe. 

Dürkheim und Neustadt an der Haardt, auch 
Gleisweiler in der Pfalz. 

Die Umgebung des Genfersees und das obere Rhone- 
thal in der Schweiz. 

Botzen und Meran in Tyrol nebst Umgebung. 

Viele Orte an der Donau und in den Weingegenden 
Ungarns. 

Per leichte und rasche Eisenbahnverkehr ermöglicht 
überdiess allenthalben eine Traubenkur mit Auswahl der 
zweckmässigsten Traubensorten von fern oder nah. 



Anhang. 

Zu den balneotherapeutischen Froceduren, welche auf 
^ie Schleimhäute der Verdauungsorgane ihre Wirkung äussern, 
gehört das neuerdings geübte Verfahren der Ausspülung 
des Magens und des Mastdarms mittels Kebervorrich- 
tung. Die einfachste und vollständig genügende Anwen- 
dangsweise des Verfahrens besteht darin, in den Magen eine 
Sonde (mit nicht zu grossen OefiPnungen) einzuführen, an 
welche oben ein Gummischlauch befestigt ist. Dieser wird 
dnrch einen Trichter gefüllt, welcher etwas höher gehalten 
wird als Mund und Magen des Kranken sich befinden. Es 
lägst sich so eine beträchtliche Quantität Flüssigkeit (mehrere 
Liter) in den Magen eingiessen, ehe der Patient über Gefühl 
lästiger Völle klagt, dann wird durch Senken des Gummi- 
scblauchs unter das Niveau des gefüllten Magens (nach dem 
Hebergesetz) die in demselben enthaltene Flüssigkeit wieder 
entleert. Zum Ausspülen wird lauwarmes Wasser verwendet, 
Bieses einfache Verfahren ist gefahrlos und leicht auszu- 
führen. Es setzt nicht der Gefahr aus, durch Einziehen von 
Schleimhautfalten in die OefiPnungen der Magensonde und 
gewaltsames Auspumpen Schleimhautparthien auszureissen, 
wie es bei Anwendung der K u s s m a u l'schen Magenpumpe 
vorgekommen ist. 
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spirationsgymnastik, trefflich geeignet die Muskulatur 
des Athmungsapparates dauernd zu kräftigen. Noch aus- 
giebiger wird freilich die Athmung durch passende Gym- 
nastik bewirkt, welche allseitig den Brustkorb abwechselnd 
erweitert und zusammenpresst und alle betheiligten Muskel- 
gebiete gleichmässig kräftigt, auch wohl bei einseitiger Er- 
krankung der Brustorgane (Lunge oder Pleura) auch nur eine 
Seite des Thorax zu erweitern erlaubt, indem die andere bei 
den Athembewegungen durch den Kranken selbst oder einen 
Gehülfen mittels der Hand zusammengepresst wird. Werden 
diese Bewegungen in reiner Berg- oder Waldluft mit Aus- 
dauer vorgenommen, dann sind sie wohl geeignet, dauernd 
günstige Erfolge herbeizuführen. Dies kann in Sommer- 
frischen, an im Alpenklima gelegenen Orten, am Meere u. s.w. 
geschehen. 

Yon den besonderen Inhalationskuren, welche mit 
verdichteter Luft (siehe comprimirte Luftbäder), mit 
Gasen gemischter Luft (siehe z. B. die Stickstoff ent- 
wickelnden Quellen von Lipp springe und des Insel bades bei 
Paderborn, die Schwefelwasserstoff enthaltenden Schwe- 
felquellen, die kohlensäurereichen Soolen von Nauheim 
und B.ehme u. a.), mit Natron wässern (z. B. in Ems), mit 
den zerstäubten Kochsalzwässern der Gradirhäuser und des 
Meerwassers, und mit anderen zerstäubten Wässern ausge- 
führt werden, ist an den betreffenden Orten bereits gesprochen 
worden, ebenso von den Fichtennadeldampfinhalationen, wie 
sie z. B. in Beichenhall in Gebrauch sind. Bei allen diesen 
und überhaupt bei jeder Inhalationskur ist das tiefe Inspiriren 
Q^nige Zeit hindurch als Gymnastik für die Brustorgane, und 
als Mittel für Kräftigung und bessere Ernährung d^r Bespi- 
rationsmuskeln , als wesentliches, allen gemeinsames Moment 
der Kur in Anschlag zu bringen. 



Schlusswort. 

Werfen wir einen Rückblick auf den reichen Schatz der 
Heilmittel, welchen uns die Balneotherapie darbietet, so fin- 
den wir, dass für die Behandlung jedes einzelnen Krankheita- 
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falles unter einer grösseren oder geringeren E.eibe von Heil- 
methoden die Wahl frei steht. Meist sind mehrere derselben 
von gleichem Werthe für Erreichung des Keilzweckes , und 
es kommt weniger darauf an , welcher Heilmethode oder wel- 
chem Kurorte der Vorzug gegeben wird, als dass der den in- 
dividuellen Bedürfnissen entsprechend entworfene Heilplan 
mit Sorgfalt, Umsicht und Ausdauer ausgeführt wird. Zu 
subtile Unterscheidungen bei der Wahl des einen oder an- 
deren Kurortes sind oft ebenso unwesentlich, als ehemals die 
Entscheidung bei dem so hitzigen Streite der Chirurgen über 
die Frage: ob bei Operation der Hasenscharte das Bistouri 
oder die Scheere zu brauchen sei, da die Erfolge der Opera- 
tion lediglich davon abhängen, dass die Hand des Operateurs 
das eine oder andere Instrument kunstgerecht führt. 

In acuten Krankheiten hat der Hausarzt selbst die bal- 
neotherapeutische Behandlung zu besorgen. Er muss manche 
Manipulationen mit eigner Hand verrichten und sich deshalb 
die dazu nothwendigen Fertigkeiten aneignen. Viele hydro- 
therapeutischen Proceduren, z. B. bei Behandlung des Typhus 
und anderer Krankheiten, ist er aber selbst, wenigstens allein, 
nicht im Stande auszuführen. Er hat deshalb darnach zu 
trachten , jederzeit genügendes Hilfspersonal an der Hand zu 
haben, dem er die Ausführung derselben anvertrauen kann» 
Deshalb muss er darauf bedacht sein sich rechtzeitig Gehülfen 
gut einzuüben. 

Bei der Behandlung chronischer Krankheiten, bei denen 
in der Hegel eine Kur ausserhalb des Wohnortes mehr Erfolg 
verspricht, muss der Hausarzt die Ausführung seines Kur- 
planes einem anderen Arzte überlassen. Er wird deshalb bei 
der Wahl des Kurortes darauf Bücksicht nehmen, dass er 
den Kranken den Händen eines sorgsamen, geschäftlich nicht 
zu sehr überbürdeten, und nicht in der gewohnten Routine 
seines Kurortes verknöcherten CoUegen übergeben kann, dem 
die Durchführung der Kur ohne alle Beschränkung anver- 
traut werden muss. Ein solcher Kurarzt wird auch in weniger 
reich ausgestatteten, oder in hinsichtlich ihrer Wässer minder 
bevorzugten Kurorten durch verständige Benutzung der Kur- 
mittel, die ja der mannichfachsten Ergänzungen fähig sind, 
ebenso gute, meist sicherere und für den Kranken anfange- 
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nehmere Weise erzielte Erfeige herbeizuführen wissen, als es 
bei dem Besuche vielleicht entfernter, mit schwereren Opfern 
zu benutzender, berühmterer und überfüllter Kurorte der Fall 
gewesen wäre. 

Der Patient ist jedenfalls dringend vor der noch immer 
im Publikum weit verbreiteten Ansicht zu warnen, dass es 
genüge einen Kurort zu besuchen und die dort übliche Kur- 
methode möglichst intensiv mitzumachen, um Heilerfolge zu 
erzielen. Die Misserfolge solcher Kuren kommen alle Jahre 
zahlreich den Aerzten zu Gehör, da sie der unpassenden Wahl 
des Kurortes, nie aber dem zweckwidrigen Verfahren des 
Kranken Schuld gegeben werden. Es liegt ebensowohl im 
Interesse des Kranken und des Hausarztes, wie in dem des 
Kurarztes, solche Misserfolge zu verhüten, da letzterer durch 
schlechte Erfolge den Ruf seines Kurortes gefährdet sieht. 
Darum ist es noth wendig, dass sich alle drei in ihren Be- 
mühungen vereinigen, um durch gemeinsames Streben nach 
demselben Ziele den Heilzweck in möglichst vollkommener 
Weise zu erreichen. 
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ArsenvergiftuDg , Warmwasser- 

trinkk. 304. 
Arterien, Brüchigkeit derselben 

contraindicirt kalte Badepro- 

ceduren 148. 
Artem, NaOl. ISb. 
Arthritis, siehe Gicht 168. 
Arthritis, Sandb. 299. 



Asphyxie der Neugeborenen, Be- 

haudlg. durch Kaltes Wasser | w. 251. 

137. I Bains, Th. 170. 

Asthma, Beh. d. kalt. Sitzbäder Bajae 4. 



89. 
Bäder, animalische 260. 

— aromatische 254. 

— heisse mit steigenden Tem- 
peraturen 110. 

— von langer Dauer 92. 

— neutralwarme 88. 

— moussirende (künstl.) 388. 

— schleimige 254. 

— Wärme entziehend e 95, Wärme 
mittheilende 108. 

Bagneres de Lnchon, Pyren. S. 
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Balneotherapie, Begriff ders. 8, 
iiQ weiteren Sinne 8, im enge- 
ren Sinne 9. 

Bareges, Pyren. S. w. 252, 
Schlammb. 228. 

Baasen, NaCl. u. J. 197. 

Bath, Th. 170. 
'Battaglia, Schlammb. 228. 

Begiessungeu, kalte, beim Typhus 
133. 

Bellagio, klimat. Anfenth. 289. 

Berg, Na Cl. 177. 

Bergklima 291. 

Berp^krankheit 42. 

Berieselung mit kaltem Wasser 
136. 

Beringerbrunnen, NaCl. 186. 

Berka, Eisenw. 370, S. k. 244, 
Pichtennadelb. 258. 

Bemeck, Fichtennadelb. 258. 

Bertrich, 4. alcal.-salin. W. w. 
351, Th. 159, 169. 

Bethesda, Heilquelle 4. 

Beusseville, Seeb. 218. 

Bewegungsheilkunst 54. 

Bex, NaCl., Trauben, Hydro- 
therap. 190 9 klimat. Kuren 
290, Wasserheilanst. 156. 

Biarritz, Seeb. 218. 

Bierwürtze, als Badezusatz 254. 

Bilin, alcal. Säuerling 333. 

Birmenstorff, Bitterw. 356. 

Bitsch oder Bitschki Haua 42. 

Bitterwässer , üebersicht der 
Analysen ders. 357. 

Blankenberghe, Seeb. 216. 

Blankenburg, Wa8serheilanst.l53, 
Fichtennadelb. 258. 

Blasencatarrh , Beb. d. alcal.-sa- 
lin. Mineralw. 345. 

— la Preste 251. 

— Vichy 337. 

Blasenleiden, Contrexdville 361. 
Blasensteine, Beb. d. erdige 

Mineralw. 358, Vichy 337. 

Blasewitz-, Sandb. auch Pichten- 
nadelb. 299. 

Blei, Ausscheidung desselben 
durch die Haut 84. 



Blei, Lahmung dadurch. Beb. 
durch heisse Bäder 145. 

— Vergiftung, chronische. Beb. d. 
Schwefelw. 80, 239, 241, Warm- 
wassertrinkk. 304. 

Blutarmuth, Eisenw. 365, hoch- 
gradige contraindicirt kalte 
Bäder 149. 

Bocklet, Eisenw. 379, Moorb. 228. 

Bolechow, NaCl. 192. 

Boll, S. k. 244. 

Bonchurch, auf der Insel Wight 
219. 

Borbye, Ostseeb. 214. 

Borkum, Nordseeb. 216. 

Bormio, Höhenkl. 296, Th. 158,. 
161, Schlammb. 228. 

Botzen, klimat. Aufenth. 291, 
Traubenk. 409. 

Boulogne, Seeb. am Canal 217. 

Bourbonne les Bains, NaCl. 180^ 
Trinkk. 322. 

Brandwunden, Mehl als Deck- 
mittel 300. 

Braunfels, Pichtennadelb. 258. 

Bremerhafen, Kumys 398. 

Brestenberg, Wasserheilanst. 155. 

Brighton, Seeb. 219. 

Brom, Eesorptionsfähigkeit des- 
selben im Bade 81. 

Bromwässer 192. 

Bronchialcatarrh , Aegypten 286. 

— Beb. d. eomprim. Lufbb. 264. 

— d. Schwefelw. 241. 

— in Le Vemet 251. 

— chron. Beb. d. erdige Mineralw. 
308. 

— Trinkk. mit Kochsalzw. 318. 

— Kumys 397. 

Bronchitis, Pichtennadel. Inhalat. 
257. 

— scrophulosa: Traubenk. 407. 
Bronchopneumonie chron., Davos 

295. 
Bruch-Einklemmung, Beb. 410. 
Brückenau, Eisenw. 379, Moorb. 

228. 
Brühl, Wasserheilanst. 153. 
Brüsterort, Ostseeb. 211. 
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Brannthal/ Wasserheilanst. 154. 
Brastdrösen, Sehwellong ders. 

Beh. d. Kochsalzwässer 174. 
Buchenthal, Wasserheilanst. 156. 
Büsum, Nordseeb. 215. 
Burtscheid, NaCL 182, S. w. 246. 
Buttermiloh 891, Badezosatz ders. 

259. 

Cadenabbia, klimat. Aufentk. 289. 
Cadet de Vaux 303, 304. 
Cairo, Winterauf enth. 288. 
Calais, 8eeb. 217. 
Calidarium 121. 
Oallusbildung, zu starke, Beh. d. 

Koohsalzwässer 174. 
Cannes, Winteraufenth. 278, Seeb. 

220, Sandb. 299. 
Cannstadt, NaCL 177, Trinkk. 

821, Schlammb. 228, KHma 

291. 
Caries, Beh. d. Kochsalz w^. 174, 

Trinkk. damit 319, Thierbäder 

260. 
Carlsbad, alcal. - salin. Therme, 

Moor 353. 
Carragheen, Zusatz zu Bädern 

254. 
Castellamare, Seeb. 221. 
Castrocaro, Jod und NaCL 828. 
Catania, Winteraufenth. 275. 
Catarrhe, Alpenklima 52, Com- 

frimirte Luft 41, Dampf b. u. 
risch-Römisch. B. 145. 

— der Bronchien, feuchte, Höhen- 
klima 293, trockne, Seeklima 
293, 294, Molken 389, Traubenk. 
407, Panticosa 294, Le Yernet 
251. 

— chronische der Bronchien, 
erdige Mineralw. 358, Koch- 
salzw. Trinkk. 318. 

— der Uamwerkzeuge, alcal.-sa- 
lin. Mineralw. 345, erdige 
Mineralw. 858, Traubenk. 408, 
La Preste 251. 

— des Magens und Darmoanals, 
alcaliiohe Mineralw. 831, Kooh- 
salzw. 818, erdige Mineralw. 858. 



Cauterets, Pyren. S. w. 252. 

Centnerbrunn,Wa88erheilanst. 152. 

Cernobbio, Wasserheilanst. 156. 

Cette, Seeb. 220. 

Challes, S. J. Brom 249. 

Chalybokrenae 363. 

Chamille, als Zusatz zu Bädern 
254. 

Champel sur Arve, Wasserheil- 
anst. 156. 

Charlottenbrunn, Eisenw., Molken 
373. 

Chiavari, Seeb. 220. 

Chlornatrium, resorptionsfähig 
im Bade? 78. 

— dessen Bedeutung für Trink- 
kuren 316. 

Chlorose, Eisenw. 366, Alpen- 
klima 52. 

Chuno 42. 

Ciechocinek, NaCL 192« 

Ciarens, klimat. Station 290. 

Cleve, Eisenw. 378, Wasserheil- 
anst. 153. 

Colberg, Ostseeb. 212, Sehlammb. 
228. 

Coma, Behandlung durch kaltes 
Wasser 137. 

Comersee, Klima 289. 

Comprimirte Luftbäder 262. 

Conjunctivitis, Heilung durch 
comprimirte Luft 41. 

Contracturen, Fichtennadelb. 257, 
Thierbäder 260, Sandb. 298, 
Teplitz 168. 

Contraindication d. Kochsalz- 
wässer 319. 

— der Moorbäder 227. 

— für Seebäder 211. 
Contrex^ville, erdiges Mineralw. 

360. 
Cowes, Seeb. 219. 
Coxalgie, Sandb. 298. 
Cranz, Ostseeb. 211. 
Cüdowa, Eisenw., Moorb. 374. 
Cuxhaven, Nordseeb. 215. 
Cyaneisenkalium, resorptionsfahig 

von der Haut 78. 
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Hampfbad 64, russisches 111. 
DampfkasteDbad l\3, 115, 116. 
Dampf Sättigung 31. 
Dampfspannung 31. 
Dangast, Nordsecb. 216. 
Darmcatarrh, Beh. d. alcal. -salin. 
Mineralw. 345. 

— durch Schroth'sche Trocken- 
kur lö. 

— chron. Beh. d. erdige Mine- 
ralw. 358. 

— Trinkk. mit Kochsalz w. 318. 
Darm-Einschnürung, Beh. 410. 
Davos, Höhenkl. 294, Kumys 398. 
Debno, Wasserheilanst. 151. 
Diabetes, alcal.-salin. Mineralw. 

345. 

— Carlsb. Vichy 332, 337. 

— contraindicirt kalte Bäder 148. 
Diät 10. 

Diätetische Kur 15. 
Dianabad, Wasserheilanst. 154. 
Diarrhoe, Behandlung durch kalte 

Sitzbäder 139. 
Dichtigkeit der Luft 86. 
Dieppe, Seeb. 217. 
Dietenmühle, Wasserheilanst. 153. 
Dievenow, Ostseeb. 212. 
Dobelbad, Th. 158, 165. 
Doberan, Ostseeb. S. Na Gl. u. 

Fe. 213. 
Douchen 104, 138, 141, bei Tu- 

berculose 137. 
Dover, Seeb. 218. 
Driburg, Eisenw., erd.-salin. Moor 

378, Hersterquelle, erdiges 

Mineralw. 359, Schlammb. 228. 
Druskiemniki, Na Gl. 192« 
Dürkheim, Na Gl. u. J. 194j 

Trinkk. 323, Traubenk. 409. 
Düsternbrook bei Kiel, Ostseeb. 

213. 

Dunkelthal, Wasserheilanst. 154. 

Dunstdruck 31. 

Dysenterie 15, Behandlung durch 
neisse Bäder 145, Traubenk. 
407. 

Dyspepsie, Alpenklima 52, erdige 



Mineralw. 358, Trinkk. mit 
Kochsalzw. 318. 

Kastboume, Seeb. 219. 

Eaux-Bonnes, Pyren. S. w. 252. 

Eckerberg, Wasserheilanst. 151. 

Eichenrinde , Abkochung ders. 
als Zusatz zu Bädern 258. 

Eichwald, Wasserheilanst. 154. 

Eilsen, S. k. 242, Schlammb. 22a 

Einathmen verdichteter Luft 265. 

Einblasen von Pulvern und zer- 
stäubten Flüssigkeiten in d. 
Larynx 411. 

Einheiten, therapeutische 312. 

Einklemmung von Brüchen, Beh. 
410. 

Einpackung, feuchte 105. 

— trockne 106. 
Einwicklung in feuchte Tücher 

103. 
Eisen, Ausscheidung desselben 
durch die Haut 84. 

— wird im Bade nicht resorbirt 
80. 

Eisenach, 'Fichtennadelb. 258. 
Eisenbäder, moussirende (künstl.) 

384. 
Eisenkaliwasser , weinsaures 

(künstl.) 383. 
Eisenvitriol, Lösung gegen Ery- 

sipelas 259. 
Eisenwässer 363, als Bademittel 

222, Badeorte nach der Höhen- 

läge eeordnet 36. 

— dicalische 368. 

— alcal. -salin. 368. 

— kohlensaures (künsitL) 388. 

— pyrophosphorsaures (künstl.) 
388. 

Eczem 143, 160, contraindicirt 

heisse Bäder 149. 
Eieotricität der Wässer 157. 
Eleetrische Bäder 260. 
St. Elena, Schlammb. 228. 
Elgersburg, Wasserheilanst. 152, 

Fichtennadelb. 258. 
Elisabethbad, Ostseeb. 213. 
Elmen, NaGl. 186, Schlammb. 228. 
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Elster, alcal. - salin. W. 349, Eich tennadelbäder 255. 

Moorb. 225, 228. Fichtennadelöl 256. 

Emphysem, Beh. d. eomprimirte , Fiestel, Schlammb. 228. 

Luftbäder 264. Fleischbildung, vermehrte durch 

Ems, 4. alcal.-mur. Therme, com- verdichtete Lufteinwirkung 41. 

prim. Luftb., Molken 342. Fleischbrühbäder 260. 

Engelberg, WasserheUanst. 156. i Flieder, als Zusatz zu Bädern 254. 



Enghien, S. k. Inhal. 245. 

Entziehungskur 15. 20. 

Entzündung, subcutane, Behand- 
lung durch Localbäder 94. 

Erbrechen, Kohlensäure im Ge- 
tränk 234. . 

Erdbäder 297. 

Erdige Mineralwässer 357. 

Erkäitbarkeit, Beh. d. Eochsalz- 
bäder 175. 

Erkältungskrankheiten, Behand- 
lung durch Dampfbad und 
Irisch-Bömisches Bad 145. 

Erwärmungsmethoden der Bäder, 
Pfriem'sche und Schwarz'sche 
370. 

Erysinelas, adstringirende Um- 
schläge und Bäder 259. 

Etretat, Seeb. 217. 

Euganeen, Moorb. 228. 

Exsudate, Beh. durch aromat. 
Bäder 255, Sandb. 298. 

— chronische, Beh. d. Trinkk. 
mit Kochsalzw. 318. 

— pleuritische, Beh. d. eompri- 
mirte Luftb. 265, Alpenkhma 
52. 

— rheumat. und gicht. Wiesba- 
den 181, Moorb. 227. 

Eztracte, spirituöse, als Zusatz 
zu Bädern 254. 

Fachingen, alcal. Säuerling 334. 

F^oamp, Seeb. 217. 

Feldkümmel, als Zusatz zu Bä- 
dern 254. 

Fellathalquellen, alcal. Säuerlinge 
335. 

Felsene^g, WasserheUanst. 156. 

Fettleibigkeit, Beh. d. aloal.- 
salin. Mineralw. 345. 

Feuchtigkeit L d. Luft 81. 



Flinsberg, Eisenw., Molken 373, 
Moorb. 228. 

Fluctuationen der Temperatur 46. 

Fluor albus, Behandlung durch 
kalte Sitzbäder 139. 

Flussbäder 104. 

Frankenhausen, NaCL 184« 

Franzensbad, alcal.-salin. Mine- 
ralw. 347, Moorb. 225, 228. 

Frauenkrankheiten, Beh. in St. 
Sauveur 252. 

Freienwalde, Eisenw., Irisch-Böm. 
Bad, Molken 375, Moorb. 228. 

Freiersbach, Eisenw. 380. 

Friedrichshall, Bitterw. 355. 

Frigidarium 120, 122. 

Frohnleiten, WasserheUanst. 155, 

Frottiren im Dampfbad 114. 

Füred, alcaL-salin. W., Molken 
352, Schlammb. 228. 

Furunculosis contraindicirt heisse 
Bäder 149. 

Fussbäder, kalte 139, mit Spirit. 
saponat. 259. 

FusBgeschwüre, Beh. d. Koch- 
salzwässer 175. 

— Behandlung durch lang dau- 
ernde Bäder 94. 

C^aisberg, Kumys 398. 
GaUensteine, Beh. d. alcal.-salin. 

Mineralw. (Carlsb.) 345, Trinkk. 

mit alcal. Mineralw. 332, Vichy 

337. 
Gallertbäder 260. 
Gardasee, Klima desselben. Winde 

desselben 288. 
Gasdiffusion im Bade 81. 
Gasdouche, kohlensaure 234. 
Gase, Resorption derselben von 

der Haut 80. 
Gastein, 4. 51, Th. 158, 1#0, 
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eh'ctrische» Verhalt, des Was- 
sers 157, Schlammb. 228. 

Gefühllosigkeit, durch Kälte be- 
bewirkt 72. 

Gehirnerweichung contraindicirt 
kalte Badeprocedoren 148. 

Gehren, Fichtennadelb. 258. 

Geiluau, alcal. Säuerling 885. 

G«i8teskrankheiten,mitAufregang 
verbunden, contraindicirt heisse 
Bäder 149. 

Gelatine, Zusatz zu Bädern 254. 

Gelbes Fieber, Kaltwasserbehand- 
lunff 134. 

Gelenkentzündungen, chronische. 
Beb. d. Kochsalzwässer 174. 

Gelenkrheumatismus, Beb. d. 
Moorb. 227, Tresterb. 297. 

Cbltschberg, Wasserheilanst. 154. 

Gemüthzustand, beeinflusst die 
Wirkung der Bäder 99. 

Genfer See, Klimastationen daran 
290. 

Genua 282. 

Genussmittel 19. 

G^rardsmer, Wasserheilanst. 154. 

Gerbstoffhaltige Bäder 258. 

Gerolstein i. d. Eifel, alcal. Säuer- 
ling 341. 

Geschwüre, üstulöse, Behandlung 
durch Bäder 94. 

— chronische, Trockenkur 18. 

Gicht 160, Beh. d. alcal. Mineral w. 
832, alcal.-salin. Mineralw. 345, 
Kochsalz w. 174, Trinkk. mit 
Kochsalzw. 318, Fichtennadelb. 
257, Sandb. 299, Schwefelb. 
239, Thierb. 260, Tresterb. 297, 
in Baden-Baden 179, Bath 170. 
Teplitz 168, Vichy 337. 

Gieshübel, alcal. Säuerl. 335. 

Gleichenberg 4. alcal.-mur. Säuerl. 
auch Klima8tat.,Fichtennadelb., 
Molken 339. 

Gleissen, Schlammb. 228. 

Gleisweiler, Wasserheilanst. 154, 
Traubenk. 409. 

Glockenläuten, Yolksmittel gegen 
iSc^b windsacht 411. 



Glücksburg, Ostseeb. 214. 

Gmunden, Na Gl. 189, Fichten- 
nadelb. 258. 

(joczalkowitz. Na Ol. u. J. 196« 

Godesberg, Wasserheilanst. 153. 

Görbersdorf 141, Wasserheilanst. 
151, Höhenklima 292. 

Golfstrom , Wirkung desselben 
auf das Klima von Europa 44. 

Gonorrhoe , Behandlung durch 
kalte Sitzbäder 139. 

Gräfenberg, Wasserheilanst. 154. 

Gran, Bitterw. 356. 

Gries, klimat. Kurort 291. 

Griesbach, Eisenw.380, Schlammb. 
228. 

GrimmershÖrn, Nordseeb. 215. 

Grosswardein, S. w. 247. 

Grüneberg, Traubenk. 408. 

Gschaidhof, Jodbad 328. 

Günthersbad, Schlammb. 228. 

Gumpendorf, Wasserheilanst. 155. 

Gumigel, S. k. Höhenkurort 244. 

Gymnastik 54. 

Hämorrhoidalblutungen, stok- 
kende Beh. d. aufsteigende 
kohlens. Gasdouche 284. 

Hämorrhoiden 55, Wirkung kal- 
ten Wassers auf dieselben 139, 
Beh. d. alcal.-salin. Mineralw. 
344. 

Haffkrug, Ostseeb. 213. 

Hall in Oberösterreich, Na Gl. 
mit J. 195, Trinkk. 323. 

Hall in Tyrol, Na Gl. 189. 

Hall in Würtemberg, Na Gl. 188, 
Schlammb. 228. 

Handbäder, kalte 139. 

Hamgries, Beh. d. alcal. - salin. 
Mineralw. 345, Wildungen 363. 

Harnsäure - Goncremente : Wein- 
traubenkur 405, 408. 

Harnsaure Diathese, Beh. d. alcal. 
W. (Garlsb. Vichy) 332. 

Hassberg, Ostseeb. 214. 

Hassfurt, Schlammb. 228. 

Hastings, Seeb. 219. 

Haut, Wechselwirkung ihrer 
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Functionen mit denen anderer 

Organe 85 ft*. 
Haatkrankheiten, chronische Beh. 

d. Kochsalzvtr. 175, Schwefelb. 

239, Moorb. 227, Leuk 160. 
Hautyerbrennnng, Behandlung 

durch continnirliche Bäder 93. 
Havre, Seeb. 217. 
Hechingen, S. k. 244. 
Heiden, Wasserheilanst. 155. 
Heilanstalten, diätetische 16. 
Heilgymnastik 54. 
Heiligenhafen, Ostseeb. 214. 
Heiliger Damm b. Doberan, Ost- 
seeb. 213. 
Heisswasser-Trinkkur von Cadet 

de Vaux 304. 
Helgoland, Nordseeb. 215. 
Helmstädt, Eisenw. 375. 
Heluahn , Schwefelthermen b. 
• Cairo 287. 

Hemicrania, Beh. d. Moorb. 227. 
Heringsdor^ Ostseeb. 212. 
Herkulesbäder bei Mehadia, S. 

w. 248, Na Gl. 180. 
Herrenalp, Wasserheilanst. 154. 
Herrmannsbad, Schlammb. 228. 
Hersterquelle, erdiges Mineralw. 

359. 
Herzfehler, als Contraindication 

zu kalten Badeproceduren 148. 
Herzthätigkeit bei kaltem Baden 

99. 
Heubäder 300. 
Heustrich, S. k. 245. 
Hinterhauptsdouche 134. 
Hochebenen, Einfluss derselben 

42. 
Höhenklima 291. 
Hofgastein, Th. 158, 160« 
Hofgeismar, Eisenwasser 375, 

Schlammb. 228. 
Hof heim, Wasserheilanst. 154. 
Hohenstein , Eisenw. , Fichten- 

nadclb. 372, Moorb. 228. 
Homburg, Na Ol. 176^ Trinkk. 319. 
Homöopathen 6. 
St. Honor^, S. w. 250. 
Hom, Wasserheilanst. 155. 



Hub, Wasserheilanst. 154. 

Hubertusbrunnen, Na Gl. 187« 

Hunyadi J4nos, Bitterw. 355. . 

Hydrops, heisse Bäder dabei 110, 
Obstk. 408. 

Hydrotherapie, Begriff ders. 9. 

Hyeres, Wmteraußnth. 277. 

Hypertrophie des' Uterus, Be- 
handlung durch Douohen 142. 

Hypochondrie b. diätet. Kur 18, 
Buttermilch 392, Trinkk. mit 
Kochsalzw. 318, Sitzbad mit 
Uebergiessen 140. 

Hysterie, Beh. d. diätet. Kur 18, 
Trinkk. mit Kochsalzw. 318, 
Eisenw.- Sitzb. mit Uebergiessen 
140. 

Ichthyosis, Beh. durch heisse 
Bäder 146. 

Ilmenau, Wasserheilanst. 152, 
Fichtennadelb. 258. 

Ilsenburg, Eisenw. 378. 

Immersion, permanente 127. 

Imnau, Eisenw., Soolb., Kiefer- 
nadelb. 379. 

Indicationen für alcalische Mine- 
ralwässer 330. 

— für alcal.-salin. Mineralw. 344. 

— f. d. Einathmen oomprimirter 
Luft nach Waidenburg 266. 

— indifferente Thermen 158. 

— für See- und Alpenklima 210, 
211. 

— für wärmeentziehende Bäder 
102. 

Indifferente Thermen 156. 
Inhltrationen der Lnn|^en, nach 

croupösen Pneumonien, Davos 

295. 
Inhalation von Fichtennadel- 

dämpfen 257, von Kohlensäure- 

fas 234. 
alationskuren 412. 
Inselbad bei Paderborn, erdige 

Mineralw. 360. 
Insolation 43, 262. 
Inspiration verdünnter Luft 266. 
Intermittens, Behandlun^c. ds».^ 
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Douchen 184, durch lauwarme 
Bäder 02. 

— chron., Beb. d. Trinkk. mit 
Koohsalzw. 318, Alpenklima 52. 

Inva^nation der Därme, Beh.410. 

Irisch - Eömische Bäder 66, 118, 
262. 

Irrigation 136, des Magens und 

. Darmcanals 410. 

Ischia, Sech. 221. 

Ischias, Sandb. 298. 

Isehl, Na Ol. 188, Fichtennadelb. 
258, Schlammb. 228. 

Isländisches Moos, Zusatz zu 
Bädern 254. 

Ivanda, Bitterw. 356. 

Iwonicz, NaCl. auch J. 192» 

Jaxtfeld, NaCL, Molken 188. 

Jersey, Winteraufenthalt 272. 

Jod, Kesorptionsfähigkeit dessel- 
ben im Bade 81. 

Jodkalium, Besorptionsfähigkeit 
desselben durch die Haut? 79. 

Jodosmon, siehe Antozon 26. 

Jodwässer 192, als Bademittel 
221. 

jTohannisbad, Th. 158, 166u 

Johannisberg, Wasserheilanst. 
153. 

Johnsdorf bei Zittau, Fichten- 
nadelb. 258. 

Jordan, Sandb. 299. 

Ju^enheim, Wasserheilanst. 154. 

Juist, Nordseeb. 215. 

Juliushall bei Harzburg, Na Gl. 
Molken 187. 

Kälteabwehr 73. 

Kälte, Wirkung derselben auf 

animales Leben 69. 
Kaffee 19, 

Kahlbere, Ostseeb. 211. 
Kainzenbad, S. k. J. Moörb. 244. 
Kali chloricum, aus Badwaaser 

nicht resorbirbar 78. 
Kalkgeh alt der Mineralwässer 35 7 . 
Kalmus, als Zusatz zu Bädern 

254. 
Kdlten brunn, Wasserheilanst. 1 55. 



Kaltenleutgeben, Wasserheilanst. 

154, Sandb. 299. 
Karlsbad, alcal. - salin. Th. 353, 

Moorb. 228. 
Kastendampfbad 112. 
St. Katharina, Säuerling 158, 162» 
St. Katharinenbad , Wasserheil- 
• anst. 154. 

Katwyck, Nordseeb. 216. 
Kellberg, Eisenw. 370. 
Kesseldampfbad 111. 
Kharab Haua 42. 
Kieferdelbäder 255. 
Kielemadelbalsam 256. 
Kiefemadelöl, chemische Bestand- 

theile desselben 256. 
Kierling, Wasserheilanst. 155. 
Kinderkrankheiten , blutwarme 

Bäder dabei 92. 
Kis-Gzeg. Bitterw. 356. 
Kissingen, Na Gl. 177, Trinkk. 

320, Bitterw. 355, Moorb. 228. 
Kleie, als Zusatz zu Bädern 253. 
Klein-Schirma, Moorb. (Torf) 229. 
Klima, das feuchte, mässig-warme 

270. 
Klimakuren und Klimawechsel 

266. 
Klimate, Eintheilung derselben 

31, nach den Temperaturen 46. 
Kniebis-Bäder 380. 
Knochenaffeotionen, Beb. durch 

Trinkk. mit Kochsalzw. 318, 

Teplitz 168. 
Knocnenaufbreibung, Sandb. 299. 
Kochenbrüche, Behandlung durch 

• Bäder 94. 
Kochsalzbäder, moussirende 

(künstl.) 384. 
Kochsalzwässer, concentrirte 182. 

— Eintheilung derselben 175. 

— Indicationen für dieselben 174. 

— welche zu Trinkkuren dienen 
319. 

— Trinkk. 316. 

Königsbrunn, Wasserheilanst. 1 52. 
Königsdorff-Jastrzemb, Na Gl. u. 

J. 197. 
Königstein, Wasserheilanst. 154. 



Sach- und Orts-Begister. 



427 



Eönigswart, Eisenw. 370. 

Körpergewichtsverluat im Dampf- 
bade 112. 

Körpertemperatur 56. 

Körperwärme 56, 57. 

Kosen, Na Ol. 186. 

Köstritz, NaCl. 185, Sandb. 299. 

Kohlenoxydgas, Vergiftung, Be- 
handlung durch kaltes Wasser 
138. . 

Kohlensäure - Ausscheidung von 
der Haut 85. 

— i. d. atmosphär. Luft 28. 

— in Badewässem 231. 

— sich aus Umschlägen ent- 
wickelnd 233. 

— Inhalationen 234. 

— Bedeutung ders. für Trink- 
kuren 314. 

— Kesorptionsfahigkeit der Haut 
für dieselbe 80. 

— b. Beh. von Darminvagination 
410. 

— Gasbäder, Badeorte, welche 
solche besitzen 236. 

— TodesfäUe dadurch 315. 

— Vergiftung, Behandlung mit 
kaltem Wasser 138. 

Kohlgrub, Eisenw. .381. 

Kolik, Priessnitz Umschlag 146. 

Kräuter, aromatische, als Zusatz 
zu Bädern 253. 

Krankenbericht 23. 

Krapina 4. 

Krausemünze, als Zusatz zu Bä- 
dern 254. 

Krebs 157, Oontraindicirt kalte 
Bäder 149. 

Kreischa, Wasserheilanst. 152. 

Kreuth 51. 

Kreuzen, Wasserheilanst. 155. 

Kreuznach, NaCl. u. J. 192^ 
Trinkk 323 

Kronthal,' NaCl. 176, Trinkk. 319. 

Kropfwasser, Haller 196. 

Kühlere Badeformen , Indica- 
tionen für dieselben 105. 

Kumys 393. 

Kur, Dauer derselben 28. 



Kur, Zeit derselben 48. 
Kussmaul's Magenpumpe 409. 
Kuttelbäder 259.. 

JLabessenz 388. 

Lähmungen, Apoplectischen Ur- 
sprungs condraindiciren Moorb. 
227. 

— Fichtennadelb. 257. 

— Behandlung durch heisse Bä- 
der 145. 

— Beh. d. kohlens. Gasb. 284. 

— Kuttelb. 260. 

— Beh. d. Moorb. 227. 

— Sandb. 298. 

— Beh. d. Schwefelthermen 240. 

— Teplitz 168. 

— Tresterbäder 297. 
Landeok, Th. 158, 1^5, S. w. 246, 

Moorb. 228. 
Langenau, Eisenw. 373. 
LaDgenbrücken, S.k. Inhal. 242. 
Laugensalze, Fichtennadelb.NaCl. 

258. 
Langenschwalbach, Eisenw. 377. 
Langeroog, Nordseeb. 215. 
La Preste, Pyren. S. w. 251. 
Laryngitis , Fichtennadelinhalat. 

257. 

— Kohlensäure-Inhalation 234. 
Larynxcatarrh, Aegypten 286, 

Beh. d. Einblasen von Medi- 
camenten 411, Le Yemet 251. 

Latsche (Pinus Pumilio) 256. 

Laub, Wasserheilanst. 155. 

Laubbach, Wasserheilanst. 158. 

Laubbäder 299. 

Lausigk, Eisenw. 371. 

Lauterbei'g, Wasserheilanst. 151. 

Lavacrum 122. 

Lavendel, als Zusatz zu Bädern 
254. 

Lavendelöl, als Zusatz zu Bädern 
255. 

Leberaffectionen, Beh. d. Sohwe- 
felw. 240. 

Leber, fettige Entartung ders., 
Beh. d. luealisbhe Mineralw. 
332. 
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Leber hyperämie, Beb. d. Douchen 

141. ' 
Leberkrankheiten, Beb. d. alcal.- 

salin. Mineralw. 845, Beb. mit 

Molken 389. 
Leberscbwellang, Alpenklima 52. 

— Vicby 837. 

Legtobre (Pinus Pumilio) 256. 
Leimbäder 260. 

Leinsamen, Zusatz zu Bädern 254. 
St. Leonards on Sea, Seeb. 219. 

Winteraufenth. 271. 
Leucbtgas, wird von der Haut 

aufgenommen 80. 
Lenk, Tb. 158, 169, erdige Mi- 
neralw. W. 362. 
Le Vemet, Pyren. 8. w. 251. 
Levico, Eisenw. 381. 
Liebenstein, Eisenw. 375, Wasser- 

beilanst. 153, Fichtennadelb. 

258. 
Liebenzeil, Th. 158, 167. 
Liebwerda, Eisenw., alcal.-salin., 

Molken 373, Moorb. 229. 
Lippspiinge, erdiges Mineralw. 

359. 
Lobenstein, Eisenw. 370, Ficb- 

tennadelb. 258. 
Localbä.der von langer Dauer 93. 
Loecbe les Bains, Tb. 158, 159, 

siehe auch Leuük. 
Lösnitz, die, bei Dresden, Trau- 

benk. 408. 
Loschwitz, bei Dresden, Traubenk. 

408. 
Lubien, 8. k. 244. 
Ludwigsbad bei Wipfeld, S.k.243. 
Luft, Zusammensetzung ders. 26. 
Luftbäder, heisse 64, 262. 
Luftdruck 36. 

— negativer, der Lunge 265. 
Lüfteinblasen, zur Hebung von 

Brucheinklemmung 410. 

Luftverdünnung, Wirkung der- 
selben 41. 

Lugano, klimat. Kurort 289. 

LugoFsche Jodbäder 221. 

Luhatschowitzj alcal.-mur. 8äuerl. 
Molken 338. 



Lunge , Wechselbeziehung der- 
selben zur Haut 85. 

Lungenkrankheiten, Behandlung 
durch Douchen 187. 

Lungentuberculose im Stadium 
der Erweichung contraindicirt 
kalte Badeproceduren 148. 

Madeira, Klimakurort 278. 

Magencatarrh, Beh. d. alcalische 
Mineralw. 381, d. alcal.-salin. 
Miperalw. 845, d. Trinkk. mit 
Kochsalz w. 818, Trockenkur 18. 

Magengeschwür, Beh. d. Butter- 
milch 892. 

— chron. contraindic. Trinkk. mit 
Kochsalzw. 819. 

Magenpumpe 409. 
Magnesiawasser , kohlensaures, 

(künstl.) 883. 
Majoran, als Zusatz zu Bädern 

254. 
Malaga, Winteraufenth. 288. 
Malaria, Alpenklima 52. 

— Eisenw. 866. 
Mallnerbrunn, Wasserheilanst. 

155. 
Malz, als Zusatz zu Bädern 253. 
Mammen, Wasserheilanst. 155. 
Mangan, ist* im Bade nicht re- 

sorbirbar 80. 
Mania furibundä contraindicirt 

heisse und alle anregenden 

Bäder 149. 
Marbach, Wasserheilanst. 155. 
Mareo 42. 
Margate, Seeb. 218. 
Marienbad, alcal.-salin. W. 846. 

Moorb. 229. 

— in Leopoldskron bei Salzburg, 
Moorb. 229. 

Marienberg, Wasserheilanst. 158. 
Marienboru, Eisenw. 872, Moorb. 

229. 
Marienlyst, Ostseeb. 214. 
Marlioz, 8. k. 249. 
Marseille, Seeb. 220. 
8t. Mai-t, alcal. Therme 387. 
Massa, Seeb. 220. 
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Massiren 114. Mittelländisches Meer, für See- 

Mastdarm, Ausspülung dess. 409. bäder 205, Seebadeorte 220. 
Mehadia, Hercolesbääer, NaCl. Molken 386, als Badezusatz 259. 

180, S. w. 248. i Molkenkuren 384.. 

Meinberg, S. k. 243, Schlamm i Molkenpastillen 388. 

225, 229. ! Monaco, Seeb., Wasserheilanst. 

Meissen, Traubenk. 408. 2'iO, Winteraufenthalt das. nicht 

Melisse, als Zusatz zu Bädern 254. 1 rathsam 281. 



Menstrualblutungen , • übermäs 
sige, Behandlung durch Pou- 
chen 141. 

Menstruation, zu geringe, Beh. 
d. aufsteigende kohlens. Gas- 
douche 234. 

Mentone, Seeb. 220, Winterauf- 
enth. 281. 

Meran, Klima 290, Traubenk. 409. 

Mercurialdyskrasie, Beh. durch 
Schroth'sche Kur 18. 

Mercurialismus, Beh. d. Warm- 
wassertrinkk. 304, 309, 



Mondorf, NaCl. 179, Trinkk. 322. 

Monsummano, Grotte zu 262. 

Mont Dore, aJcal. Therme 338. 

Montreux, Klima 290. 

Moorbäder222,Oontraindicationen 
ders. 227. 

Morbus Bnghtii, Aufenth. in 
Aegypten 285, Sandb. 299. 

Morbus Werlhofii, Obstk. 408. 

St. Moritz, Eisenw. 368, Höhen- 
klima 296. 

Moskau, Kumys 398. 

Mühlau, Wasserheilanst. 155. 



Mergentheim, NaCl. 177, Trinkk. i Mühlbad, Wasserheilanst. 153. 

Kiefemadelb. Molken 319, Bit- 1 Münster am Stein, NaCl. u. J. 

terw. 355. i 198. 

Messina, Seeb. 221, Winteraufenth. i Mürzzuschlag, Wasserheilanstalt 



275. 



155. 



Muskau, schwefeis. Eisenw. 375» 
Molken, Fichtennadelb. 

Mu8kelcontracturen,Beh.d. heisse 
Bäder 145. 



Metallvergiftung, Beh. d. heisse 

Bäder 145, d. Warmwasser- 

trinkk. 304, 309, d. Schwefelb. 

239, 241. 
Metritis chronica, contraindicirt 

kalte Seebäder 208. 
Miehelstadt, Wasserheilanst. 154. JITachschwitzen, nach dem Dampf- 
Milch, als Badezusatz 259. bade 112. 
Milchkuren 3^4, 390. , Nagel, eingewachsener 128, Beh. 
Milch, saure 391 . i d. continuirliches Bad 94. 
— Zusammensetzung ders. 385. | Nahrungsmittel aus dem Thier 



Mildenstein, Sandb. 299. 
Milzhyperämie, Beh. d. Douchen 
141. 



reich 19. 
Nasencatanh, chronischer, Beh. 
d. Kohlensäure-Inhalation 234. 



Milzschwellungen, Alpenklima 52. j Nasendouche 410. 

Eisenw. 366, KocWlzw. 318, i Nassau, Wasserheilanst. 153, Fich- 
Vichv 337. tennadelb. 258. 

Mineralwasserdampfbäder 261. ■ Natron, kohlensaures, nicht re- 
Mineralwässer, künstliche 382. , sorptionsfahig von der Haut 80» 
— Trinkkuren 310. ! Physiolog. Bedeutung dess. 329. 

Mineralsäuren als Badezusatz 229. ' Natron -Bäaer,mous8irende<kün8t- 

280. I liehe) 383. 

Misdroy, Ostseeb. 212. | Naumburg, Traubenk. 409. 
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Nauheim, Na Ol mit CO«, Gasb. 

199, Trinkk. 324. 
Necrose, Beh. d. Kochsalzwässer 

174, Trinkk. mit denselb. 319. 
Nenndorf, S. k. Na OL, Dampfo. 

242, Schlamm mit S. 229. 
Nerothal, Wasserheilanst. 153. 
Nervenkrankheiten, Eisenw. 366. 
Nervi, Seeb. 220, Winteraufenth. 

283. 
Neuenahr, alcal. Therme 337. 
Neuhaus, Th., Molken 158, 166^ 

Trinkk. 326. 
Neukuhren, Ostseeb. 211. 
Neuralffie, Eisenw. 366. 

— kohlens. Gasdouche 234. 

— Moorb. 227. 

— Priessnitz Umschlag 146. 

— Schwefelthermen 240. 

— Teplitz 168. 

— des Uterus, Behandlung durch 
Sitzbäder 139. 

Neustadt, a. d. Haardt, Traubenk. 
409. 

Neuwerk, Nordseeb. 215. 

Niederbronn, Na Gl. Trinkk. 326. 

Nieder-Laneenau, Moorb. 229. 

Nieren, Wechselwirkung der Func- 
tion derselben mit denen der 
Haut 86. 

Nierenkrankheiten , Aufenth. in 
Aegypten 285, Contrex^ville 361, 
Schroth'sche Diätk. 18. 

Nierensteine, Beh. d. erdige Mi- 
neralw. 358, Trinkk. mit alcal. 
Mineralw. 332. 

Nizza, Seeb. 220, Winteraufenth. 
280. 

Norderney, Nordseeb. 216, Sandb. 
299. 

Nordseebäder 214. 

Northeim, Moor mit S. 229. 



Ober-Alap, Bitterw. 355. 
Obermais, klimat. Aufenth. 291, 

Wasserheilanst. 155. 
Ober-Salzbrunn , alcal. Säuerl., 

Molken 334. 



Oberweiler, Th. u. Molken 158, 
168. 

Obst, Analysen dess. 400. 

Obstkuren 398. 

Odessa, Kumys 398. 

Oedem, Folge unterdrückter Nie- 
renthätigkeit 87. 

Oel, als Zusatz zu Bädern 258. 

öelyves, Bitterw. 356. 

Oeynhausen, Na GL u. COg 200, 
Trinkk. 325, Bitterbrunnen, Al- 
cal.-salin. Bitters. 355. 

Ofen 4. Aloal.-salin. W. w. 353, 
Bitterw. 355. 

Ohrdruff, Bäder mit aromat. Kräu- 
tern 255. 

Oleum Lavendulae aether. 

— Menthae 255. 

— Korismarinae 255. 

— Serpylli aeth, 255. 

— Thymi aeth., als Badezusatz 
255. 

Orenburg'sches Gouvernement, 
Kumys 398. 

Orientalische Bäder 118: 

Ortswechsel 22. 

Ostende, Seeb. 217. 

Osteomalacie, Beh. d. erdige Mi- 
neralw. 358. 

Ostsee, deren Bedeutung für See- 
bäder 204, Ostseebäder 211. 

Ottenstein, Wasserheilanst. 152, 
Fichtennadelb. 258, Kumys 398. 

Ovarien, Hypertrophie, Beh. d. 
Kochsalzw. 175. 

Ozaena, Beh. d. Kohlensäure-In- 
.halation 234. 

Ozon 3«. 

Ozonometer 27. 

Packung, siehe Einpackung. 

Paderborn, Insel bad, erdige Mi- 
neralw. 360. 

Palermo, Winteraufenth.275, Seeb. 
220. 

Panaritium, Behandlung durch 
Bäder 94. 

Panticosa, Höhenkl. Inhal. 294, 
Glaubersalzg. 253. 
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Partenkirchon 244. 

Pastilles digestives de Bilin 333. 

Pau, Winterattfenth. 272. 

Pausa, Eisenw. 370. 

Peffli, Winteraufenth. 283. 

Pemnken, Wasserheilanst. 151. 

Pentaden, ötägige Perioden zur 

Bestimmung der Temperaturen 

47. 
Penzance, Winteraufenth. 271. 
Perchtoldsdorf,Ficlitennadelb.258, 
Periostitis, Thierb. 260. 
Periostitische Exsudate, Beh. d. 

Kochsalzwässer 174. 
St. Petersburg, Kumys 398. 
Petersthal, Eisenw. 380. 
Pf äffers, Th. 158, 162. 
Pfeffermünze, als Zusatz zu Bä- 
dern 254. 
Pharyngo-Laryngitis, Iteh. durch 

Konlensäure-Inhalationen 234. 
Phlegmatiker, Wirkung kalter 

Bääer auf dieselben 99. 
Phlegmone , Behandlung durch 

Localbäder 94. 
Phthisis, comprim. Luftb.? 265. 
Pierrefonds, Ö. k. 245. 
Pinuß Pumilio, ätherisches Oel 

ders. als Badezusatz 256. 
Pisa, Winterkurort 274. 
Plattensee, Schlammb. 229. 
Plane, Biedquelle, Na Cl. 188. 
Plethora abdominalis, Alpenklima 

52. 

— Beh. d. alcalische Mineralw. 
332. 

— Beh. d. Buttermilch 392. 

— Trinkk. mit Kochsalzw. 318. 

— Beh. d. Molken 389, Beh. d. 
Obstkuren 407. 

— Beh. d. Schwefelw. 241. 

— Behandlung durch kalte Sitz- 
bäder 139. 

— Vichy 337. 

— Wassertrinkk. 308. 
Pleuritis, Beh. durch feuchten 

Umschlag 146. 
PleuritLsches Exsudat, Thermal- 
douche 338. 



Plombieres, 4. Th. 158, 164. 
Pneumatischer Apparat 40, 262. 
Pneumonie, Behanal. durch kühle 
Bäder 135. 

— Beh. d. Priessnitz Umschlag 
146. 

— chron. Molkenk. 389. 

~ käsige, Beh. d. erdige Mi- 
neralw. 358. 

— käsige u. Traubenk. 407. 
Pocken, Behandlung mit kaltem 

Wasser 134. 

Pösteny, S. w., Schlamm 247. 

Polzin, Eisenw. 375. 

Potasche, Zusatz zu Bädern 230. 

Preblau, alcal. Säuerl. 385. 

Preste, La, Pyren. S. w. 251. 

Priessnitz Umschlag 103. 

Prolapsus vaginae et uteri, Be- 
handlung durch kalte Sitzbäder 
139. 

Promeniren, Wichtigkeit dessel- 
ben 55. 

Prurigo 143, 160. 

— contraindioirt heisse Bäder 149. 
Psammismus 297. 

Psoriasis 143, 160, Beh. d. heisse 
Bäder 146, d. Sublimatb. 280. 

Pällna, Bitterw. 355. 

Puerperalfieber, Behandl. durch 
kalte Abwaschung 136. 

Puces 39. 

Puna 42. 

Putbus, Ostseeb. 212. 

Pyrawarth, Eisenw. 381. 

Pyrenäen, Schwefelthermen der- 
selben 250. 

Pyrmont, Eisenw. 376, NaCL, 
Trinkk. 325, Moorb. 229. 

Pystjan, S. w. 247. 



Quallen als Zusatz zu Seebädern 
204. 

Quecksilber, Ausscheidung des- 
selben durch die Haut 84. 

— Ausschwemmen deas. d. Warm- 
wassertrinkk. 304, 309. 

Quernsey, Winteraufenth. 272. 
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Rabka, NaCl. 191. 
St.Badegand^Wasserheilaiist. 155. 
Radein, alcal.-mar. Säuerl. 340. 
Bagatz, Th. 158, 1H2. 
Bamseate, Seeb. 218. 
Bapallo, Seeb;22(), Winteraufenth. 

283. 
Bastenberg, Eiscnw. 375. 
Beconvalescenz, verzögerte, Eisen - 

wässer 365. 

— schwere, Alpenklima 52. 

— verzögerte, Beh. d. aromat. 
Bäder 255, d. Kochsalz w^ässer 
175, d. Kumys 397 

Begenbad 104. 

Behme, NaCl.u.C02 200, Trinkk; 
325, Bitterw. 355. 

Beiboldsgrün, Eisenw. 370. 

Beichenhall, NaCl. 189, Fichten- 
nadeldampfinhalation 257, Fich- 
tennadelb. 258, Moorb. 229. 

Beiinannsfelde, Wasserheilanstalt 
151. 

Beinerz, Eisenw,, Molken 373, 
Moorb. mit S. 229. 

Beinigungsbäder 124. 

Beisen 21, 55. 

Beiten 55. 

San Bemo, Winteraufenth. 282, 
Seeb. 220. 

Bespirations- Gymnastik 412. 

Beutlin^en, S. k. 244. 

Bhachitis, Beh. d. erdige Mi- 
nerale. 358. 

— Fichtennadelb. 257. 

— Gallertb. 260. 

— Kochsalzbäder 174, Trinkk. 
mit Kochsalzwässern 319. 

— Thierb. 260. 
Bheinfelden, NaCl. 190. 
Bheingau, günstig. Klima 291. 
Bheumatismus, Aufenth.in Aegyp- 

ten 286. 

— Fichtennadelbäder 257. 

— heisse Badeformen 145. 

— Herculesbäder beiMehadia248. 

— Kochsalzwässer 174. 

— Kohlensäure 234. 

— Lanbb. Heub. 300. 



Bheumatismus, Sandb. 298. 
Schwefelb. 239. 

— Teplitz 168. ^ 

— Thierbäder 260. 
~ Tresterbäder 297. 
Biechmittel, als Beförderer tie- 
feren Athmens 411. 

Biedquelle bei Arnstadt, NaCl. 

188. 
Bippoldsau, Eisenw., erdig-salin. 

379. 
Biva, Klimaort 287. 
Biviera di Levante 282. 
Biviera di Ponente 282. 
Bömerbad in Steiermark, Th. 158. 

im. 

Bohitsch, alcal.-salin. W. 352. 

Boisdorf, alcal.-mur.Säuerl.Fe.341 . 

Bolandseck, Wasserheilanst. 153. 

Bom, Winteraufenth. 274. 

Bonneburg, Eisenw. 370, Bäder 
mit aromat. Kräutern 255, Fich- 
tennadelb. 258. 

Bonneby, Eisenw., Moor. 382. 

Bosenheim, NaCl. auch S. u. Fe. 
189, Moorb. 229. 

Bosenthal 238. 

Bostock, Wasserheilanst. 151. 

Bothenfelde, NaCl. 187. 

Boyan, Seeb. 218. 

Boyat, alcal. Therme 337. 

Budolfsbad, Wasserheilanst. 155. 

Budolstadt, Bäder mit aromat. 
Kräutern 255. 

Bügen, Seebadeorte auf der In- 
sel 212. 

Bügenwalde, Ostseeb. 212. 

Buhla, Wasserheilanst. 152, Fich- 
tennadelb. 258. 

Ryde, Seeb. 219. 



Skäuerlin^e, alcalische 333. 
Sahara, als Wärmequelle 45. 
Salabona, Wasserheilanst. 151. 
Salbei, als Zusatz zu Bädern 254. 
Salcombe, Winteraufenth. 271 . 272. 
Salmiak aus Badwasser nicht re- 
sorptionsfähig 78. 
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Salpeter, wird aus Badwasser 

nicht resorbirt 78. 
Salpetersäorezusatz zu Bädem230. 
Salzbruiin(Ober-),aleal.Säuerl.334. 
Salzhausen, Na Gl. 187« 
Salzsäurezusatz zu Bädern 230. 
Salzschlirf, Jod 328. 
Salzungen, Na Ol. 184. 
Samara, Kumysheilanst. 395. 
Sandbäder 297. 
Sandown, Seeb. 219. 
Sangerberg, Eisenw., alcal. 370. 
Sassnitz auf Bügen, Ostseeb. 212. 
Sauerstoff, i. d. atmosphärischen 

Luft 26. 

— Aufnahme durch die Haut 85. 

— Gehalt der Badewässer 231. 
St. Sauveur, Pyren., 8. w. 252. 
Saxon les Bains, Jod 328. 
Schafgarbe, als Zusatz zu Bädern 

254. 
Schandau, Eisenw., Sommerfrische 

372, Fichtennadelb. 258. 
Scharbentz, Ostseeb. 213. 
Scharlach, Behandlung durch Be- 

giessen mit kaltem Wasser 133, 

d. Gel u. Speckeinreibung 258. 
Scheveningen, Nordseeb. 216. 
Schinznach, S. w., Inhal. 248. 
Schlaf, durch comprimirte Luft 

vermehrt 41. 
Schlaflosigkeit, Behandlung durch 

kalte Sitzbäder 139. 
Schlammbäder 222. 
Schlangenbad, Th. 158, 167. 
Schleusin gen, Wasserheilanst. 152, 

Fichtennadelb. 258, Moorb.229. 
Schmalkalden, Na OL 188, Fich- 
tennadelb. 258, Aromat. Kräu- 

terb. 255. 
Schmeckwitz, Eisenw. u. Moorb. 

372. 
Schmerzlinderung im Dampfbade 

114. 
Schönsicht, Wasserheilanst. 151. 
Schroth*8 Semmelkur 15. 
Schuls, Eisensäuerling 346. 
Schwärzung der Zähne beim Gebr. 

von Eisenwästem 864. 

BalneotherApi«. 



Schwalbach, Eisenw. 877. 
Schwalheim, Säuerling 200« 
Schwarzbach, Eisenw. 373. 
Schwarz'sohe Badeheizmethode 

370. 
Schwefel, Resorptionsunfähigkeit 

desselben 79. 
Schwefelleber 236. 
Schwefelleberbäder 229, 230. 
Schwefelthermen, in Deut8chl.245, 

in Ungarn 247, in d. Schweiz 

248, in Frankreich 249. 

— der Pyrenäen 250. 
Schwefelwässer 236. 

— als Bademittel 222. 

— kalte 241. 
Schwefelwasserstoff 236, ist re- 

sorptionstähig 80. 

— Aufnahme und Ausscheidung 
desselben 237. 

Schweiss, Zusammensetzung des- 
selben 83. 

Schweiss erzeugende Badeformen 
105. 

Schweisspresse 106, 147. 

Schweizermühle, Wasserheilanst. 
152. 

Scorbut, Obstk. 408. 

Scrophulose 160. 

— Beh. d. alcal. Mineralw. 332. 

— alcaL-salin. Mineralw. 345. 

— aromat. Bäder 255. 

— Fichtennadelb. 257. 

— Kochsalzwässer 174. 

— Trinkk. mit Kochsalzw. 318. 

— Kuttelb. 260. 

— heisse Bäder 145. 

— Sandb. 299. 
Sebastiansweiler, S. k. 244. 
Sectionsergebnisse durch Hitze 

getödteter Thiere 68, 110. 

— bei Tod durch Kälte 70. 
Scdlitz, Bitterw. 355. 
Seebäder 104, 201, Indicationen 

für warme Seeb. 208. 
Seeküstenklima 52. 
Seidlitz, Bitterw. 355. 
Seidnitz, Bitterw. 355. 
Seidschütz, Bitterw. 355. 
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Seifen«piritna , Zumischung zu 
Bädern 259. 

Selters, alcal.-mur. Säuerl. 841. 

Semmelkur (Schroth'sche) 15. 

Sestri di Levante, Winteraufenth. 
283. 

Shanklin, Seeb. 219. 

Siderokrenae 263. 

Sierk, J. 221. 

Silbernitrat, Ausschwemmen des- 
selben durch Warmwasser- 
trinkk. 304. 

Sitzbäder 139. 

Soda, Zusatz zu Bädern 230. 

Soden bei AschaiFenburg , Na Ol. 
177. 

Soden, NaOl. 177, Trinkk. 322. 

Soden im Taunus, NaCl. 178. 

Solis, NaCl. 245. 

Sonnenstich 69. 

Sooldampfbäder 261. 

Sooldorf-Etodenberg, NaCl. 242. 

Sooldunstbäder 261. 

Soolen, iodreiche.? 

Soolen, kohlensäurereiche 197. 

Soroche, Sorocho 42. 



Sophienbad, Wasserheilanst. 151. ^ — Schwefelw. 240. 



Stehen, Eisenw. 868 ^ Moor mit 
Fe., Fichtennadelb. 229, 

Steine, in d. Niere und Blase, 
Beb. d. erdiee Mineralw. 358. 

Steinbeschwerden, Wildnngen363. 

Stemberg, Eisenw. 373. 

Stickstoff, Ausscheidung von der 
Haut 85. 

— Gehalt der Badewässer 231. 
Stockschnupfen, Beh. d. Kohlen- 
säure-Inhalation 234. 

Stubnya, alcal.-salin. Therme 353. 
Stuer, Wasserheilanst. 151. 
Sturzbäder 104, 140. 
Sublimat, Resorption im Bade 78. 
Sublimatbäder 229, 230. 
Sudatorium 121. 
Suiza, NaCl. 187. 
Sulzbrunn, NaCl. mit J., Molken, 

Kräuterk. 328. 
Swinemünde, Ostseeb. 212. 
Syphilis, Beh. d. heisse Bäder 

145. 

— d. Klima von Aegypten 286. 

— Schroth'sche Trockendiätkur 
18. 



Spaa, Eisenw. 378, Schlammb. 229. 

Speckeinreibung 258. 

Spezzia, Winteraufenth. 283, 
Seeb. 220. 

Spiekeroog, Nordseeb. 216. 

Spiritus aromaticus, Zusatz zu 
Bädern 254. 

Spiritus arnicae destil., als Zu- 
satz zu Bädern 255. 

Spiritus saponatus, Zusatz zu 
Fussbädern 259. 

Sponging-bath 103. 

Stachelberg, S. k. 244. 

Stärke, als Zusatz zu Bädern 253. 

Stahlberg 396. 

Stahlquellcn, erdige, Üebersicht 
369. 

Stahlquellea, salinische, Üeber- 
sicht 369. 

Stahlwässer 363. 

Stunpitzbad, Fichtennadelb. 258. 



Sublimatbäder 230. 
Szczawnica, alcal.-mur. Säuerl. 

339, 
Szliacz, Eisenw. w. 381. 
Szobrancz, S. k. 244. 

Tabak 20. 

Tamarindenmolken 388. 

Tanninbädfer 258. 

Tarasp, alcal.-salin. Mineralw. 345. 

Tarasp-Schuls, Eisenw. alcal.- 
erdig 381. 

Tauchbäder 104, 138. 

Taucherkrankheit 38. 

Teinach, alcal. Säuerl. 336, Was- 
serheilanst. 154. 

Temperatur, Fluctuationen ders. 
46, TJndulationen ders. 46. 

— heisse der Lufb, Wirkung 
derselben 64. 

— des Körpers 56. 

— des Weltraums 48. 



Sach- und Orts-Registei*. 
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Temperatur, Bezeichnung für '' Trockenkuren 15. 
Bäder 88. ; Trouville, Seeb. 217. 

— der Quell - und Flusswässer Tuberculosis, Alpenklima 52. 
150. j — Behandlung durch Douchen 

— mittlere der Meere 206. 137, 141. 

Tepidarium 121. ' — d. erdige Mineral w. 358. 

Teplitz-Trenschin, S. w. 247. — Pichtennadel-Inh^at. 257. 
Teplitz-Schönau, Th. 159, 1C8, - Traubenk. 407. 

Moor mit Fe. 229. — d. Schwefelw. 241. 

Teplitz-Warasdin,S.w.Schlammb. — Kumys 397. 

248. i — torpide Form, Aegypten 286. 



Cil 



Territet, Klima 290. Tiiffer, Römerbad bei Cilli 4 Th. 

Tharand, Wasserheilanst. 152, '■ 158, 166, 

Schlammb. 229. , Tür, Glaubersalzw. 356. 

Thee 19. Türkisches Bad 118. 

Thermen, indifferente, Indic.dafur Tusnad, Na Ol. 18(K 

158. ' Tussis convulsiva, Traubenk. 407. 

— Trinkk. mit dem Wasser ders. Typhus, Anwendung lauwarmer 
314. , Bäder 92. 

— nach der Höhe der Lage ge- — hydrotherapeutische Behand- 
ordnet 158. 

Tiefenau, Wasserheilanst. 155. 
Tiefenkasten, NaCl. 245. 
Thierbäder 259. 

Thierisches Leben in hohen 
Wärmegraden 68. 



lung desselben 129. 



Tod durch Kälte 69, durch kaltes 
Bad 114. 

— durch Hitze (59. 

— durch Vergillung mit feder- 
wrissem Weine 315. 

Tönnisstcin, alcal. -mur. Säucrl. 

341. 
Töplitz in Croatieu, Th. 159, 106. 
Toplika in Croatien, Th. 16«. 
Topuszko, Th. 159, 169 



UlciLs ventriculi. Heb. d. Butter- 
milch 392. 

Underclüf, auf der Insel Wight 
219. 

Undulationen der Temperatur 46. 

Untor-Alaj), Bitterw. 355. 

Untorleibsplethora, Beb. d. alcal.- 
saliu. Mmeralw. 344. 

UnterscheidungsvermögtMi für 
Temperaturen 71. 

Uriagc, S. k. 250. 

Urticaria contraindicirt heisse 

Bäder 149. 
I Ussat, Pyren. 251. 



Torquav, Winteraufentb. 272, Uterus, Hypertrophie, Beb. d. 

Sech.' 219. Kochsalzw. 174. 

Trauben, Bcstaudtheile ders. 400. 

Traubenkuren 398. Valsalva'scher Versuch 39. 

Traunstein, NaCI. 189. Varese, klimat. Station 290. 

Traut mann sdorf, Kumys 398. Varices, Folgen vom Reiten 55. 

Travemünde, Ostsecb. 213, Saudb. Vegetabilische Kost 12. 

299. Vegetarianer 13. 

Tremezzina, Klima 2s<9. . Vesetationsverhältnbse, klima- 

Tresterbäder 296. I tische 49. 



Trigeminusneuralgie, Beb. d. 

kohlens. Qasdoaohe 234. 
Trinkkuren mit Mineralw. BIO. 



Venedig, Wintcraufenth. 275. 
Ventnor, Wintcraufenth. 271 
Seeb. 219. 
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Sn><h- lind ( 



• äf«rbventiung, Behaudlung durcli 
^'j^daueiuideH Waaserbad 128. 
*^- Mehl bIr Deokmitiel 3(kl. 
Vttrgiftaiig durcli Alcoli«), Be- 
handln ug durch kalte» WM>ie-r 
137. 

— durvli KulileniiBare 315. 

— durcli luirciitiHülie Mitteli Bc- 
haadliintf dun^li Killtt^ 137. 

Veruet, I#. S. w. 351. 
Vernei, klimat. 3tatiun 2S0. 
Vcritoyfiing, ühcouiHche, lieli. li. 

kuhlennaure Wäwer 31Ö. 
Vet« 42. ■ ' ■ 

VayUux, Klima 2HU, 
Visreggiu, Seeh. 220. 
Viohy, alcal. Therme 33B. 
Villa franna. Seeh. 220. 
Viirknr 23. 

"Wärm eab wehr 74. 
Wärmejirod actio n ."iß. 
WärmesttiSPruiif;, künBtli«lie /-u 

therapeutisdhiiB Zwecken r>3. 
Wanneverlnitt des Körpei-H durcli 

AuBstrshliiug u. H. Vf. 00. 
WHldwollejitract 257. 
WaldwoUÖl 2b<\. 
WaUnuBsblütter, Abkiivliiing ■/.n 

Bidem 2bS. 
Wangerooif.Nnrdseeb. 21fi.Sandlj. 

B9S. 
Warmbad bei Wolkenateiii , Tli. 

ir.s. ifi*. 

Warmbrann, Th, 158, Ifi«. 
Watueiniinde, Ostaeeb. 313. 
Warniken, OsUoeb. 211. 
Wartenberg. Wasserheikust. 1-^4. 
Wuaciiuugeii, kalte hoiui Tvpliiifl 
133. 



WaBHerbeilanstalten 131. 
Wagsersucht, Obatk. 40S. 
Weideurinde, Äbkoehuiig y.i\ 

Bädern 258. 
Weilhaob, idoa!.-mur. Sauerl. 341), 

Schwefelb. 241. 




dematilbeii 

— ZuaatK /u Bädern 25St. 
' Waiageiat, KuHatE zu Bädern S5tl, 
I WeiugoUtduiiuiniiLder llü. 

Weiuheim, Waaserlieilauiit. 154. 
I Weiaai'nbnrg, erdige Mineralw. 
I uder indinereute Tlieruie 961. 
I WeUenbäder 101, 138. 

Westerland, Ifndaeab. 214. 
I Westerplatte, Ostraeb. 212. 

Wiek,,NoraBeeb. 214. 
k^ieabaden, 4. 16S, KaCl 1S1, 
! Trinkk. H22, Klima 391. 
I Wieaenbad, Ficlitfinnadclb. 258. 

Wlgbt, Tnael. Klima und See- 
bädüt 21H, WiuteraulViith. 271. 
, Wildbad, Th. 158, 1«S. 
I Wilde^, NaCl. n. -T. 1»5. 
I Wildungen, erdige Mineralw. 362. 

Winde 34. 

Windgebiete 35. 

Wipfeld, S. k. 348. ilonrb. mit 
8. n. Fe. 229. 

Wittekind, NaUI. 185. 

Wolfsanger, Waasertiuilauat. 15S. 

Wolkenatein, Th. IM, 104. 

Worms, Th. V.<». 161, ScIiUmmb. 
228. 

Wunden, alte, Hi'h. in Bareges 



Zahnacbmerieen, Geh. d. Kohlen- 
aäure 234. 

Zandvoart aan Zee, Nordaeeb.SlB. 

Zavelsteln, Molken anat. 336. 

Ziemaen'sche Bildet d. a. Iavs 
allmälig dnrch Zusatz von kat • 
tera Waaser abgekühlte BMat 
147 c . . 

Zuppot, Oatseeh. 212. 

Zwerekiet'er (Pinus Pumi[io> 2bft, 

Zwiacnenstatiunen. klimatieclu 
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